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£inzug im Hſerſaal und feine Weihe 
Durch Liſzt 
1882 — 1883 


n Dresden befuchte ich im Januar auf der Durchreife 

meinen Bruder Conftantin, der bereits übergefiedelt und 
in feine neue Tätigfeit eingetreten war, fein (ltelier indeffen 
noch in Leipzig beibehielt und zur Ausführung feiner Bau: 
ten wöchentlich mehrmals berüberfant. Die von ihm in 
Dresden gewählte Wohnung war am Terraffenufer fehr 
ſchön gelegen, für mich jedoch, da ich Feine Neigung zum 
Mitfommen bezeigt hatte, nur als Qaft, nicht als dauernde 
Mitbewohnerin berechnet. 

£s blieb nun bei meiner Bereinigung mit Similde; doch 
bereitete mir die nun beginnende Auflöfung des mütterlichen 
Haushaltes und unferes Zufammenlebens viel Schmerzen. 
Darum eben hatte ich diefe für mich traurige Zeit durch 
längeres Derweilen bei den Wiener Freunden gern abge: 
fürzt. Die heimifch ich in ihrer Mitte geworden war, gab 
mir ein liebes Telegramm der vereinigten Sonntagsgefell: 
[haft gleich nach der Rückkehr Fund. 

Zum Qeniefjen war ich jetzt wenig aufgelegt. Nur dem 
QAußerordentlichen widerftand ich nicht. Noch im Januar 
veranftaltete Hans von Bülow mit feiner Meininger Ra: 
pelle einen Beethovenabend, dem er im März einen zweiten, 
fowie einen Brahms: und einen Ntendelsfohn:Schumann: 
abend folgen ließ. Wunderherrlich war vornehmlich feine 
Auslegung der £roica: und der Paſtoralſymphonie. Der 
Brahmsaben?d, bei dem der Dirigent felbft auch das D-moll: 

La Mara, Durch Mufif und Leben. II. I 
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Konzert gewaltig fpielte, bedeutete für ihn und den Kom: 
poniften einen Triumph. Alm wenigften gut war Schu: 
mann mit den Duverfüren zur „Braut von Meffina” und 
„Hermann und Dorothea‘, dem Lellofonzert und der Deigen: 
phantafie im Programm bedacht, wogegen Mendelslfohn 
durch „Meluſine“ und die A-moll:-Spmphonie günflig re: 
präfentiert erfchien. 

Der geniale Künftler war in diefen Tagen glänzend bei 
Stimmung. Kaum gewahrte er midy unter den Zuhörern, 
als er mich begrüfßte und, über eine Anzahl Köpfe hinweg, 
mit einer Anrede beehrte. Halb zweifelnd, ob fie mir wirf: 
lich gelte, trat ih an das Drchefterpodium heran, um un: 
fere Konverfation, ftatt par diftance, in behaglicherer Nähe 
fortzufetzen, wie dies auch an den weiteren Abenden der 
Fall war. 

Im Februar gab das £hepaar Rappoldi ein intereffan: 
tes und erfolgreiches Konzert. Ich Fannte Frau Rappoldi 
fhon unter ihrem Mädchennamen Kohrer von ihrer Stu: 
dienzeit bei Lifzt her, und neuerdings hatten wir einen bio: 
graphiſchen Briefverfehr gepflogen. Beide befuchten mich, 
wir verbrachten den Reſt des Abends gemeinfam und leg: 
ten damit den Qrund zu unferer langjährigen Freundfchaft. 
Auch eine Aubinftein:Matinee fehlte nicht, Pauline Fichtners 
£römannsdörfer und ihr Mann nahmen fich ihrer an. 

Tieffte £indrüde ließ mir wieder der „Triſtan“ zurüd, 
wenn die Titelpartien diesmal auch durch Fein Doglpaar, 
fondern durch den etwas hölzernen Lederer und die Reicher— 
Kindermann verlebendigt wurden, Die Seltlinge „Eurp: 
anthe“ und „Hans Heiling‘ tauchten vorübergehend em: 
por und das Künſtlerpaar de Padilla erfchien und gab mir 
zu erneutem Derfehr Qelegenheit. 

£ine befondere UÜberraſchung bereitete uns unfer lieber 
Profeffor Werner, indem er, nach Dorführung feiner nor; 
wegifchen Bilderausbeute, jedem feiner Qäfte zum lbend; 
effen ein Aquarell aufs Kouvert gelegtbatte. Meiner Schwär: 
merei für Denedig war feine Qüte durch einen überaus fein 
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beleuchteten Ausbli® von der Riva ‚auf die Heufzerbrüde 
entgegengefommen. 

Doch auch einen empfindlichen Verluſt in der Reihe 
meiner Freunde hatte ich in diefer Zeit zu beflagen. Ins 
mitten der Zenzfeier der Natur trugen wir Frau Louiſe Härtel, 
geb. Hauffe zu Qrabe. Wie wenigen war es ihr gegeben, 
das Schöne und Echte in ihrer Kunſt, gleichviel aus welcher 
Richtung es erwuchs, zu erfennen. An den ſtreng Faffi: 
[hen Traditionen der Leipziger Schule herangebildet, durch 
Clara Schumann gefördert, fand fie dennoch den Weg zu 
Wagner, deffen feurige Derehrerin fie war, nicht minder als 
zu Brahms und Aubinftein, die fo oft die Qäfte ihres Hau: 
fes waren. Zum letzten Male öffnete fi ihr Heim bei 
Rubinſteins Anwefenbeit in Reipzig einem gröfßeren Kreife. 
So ſchwer fie feit Monaten an einem Halsübel litt, fie ließ 
es fich nicht nehmen, den Künſtler wie gewohnt bei fich zu 
feiern. Heroifch kämpfte fie an gegen die grauſame Krank— 
heit, bis fie fich einer Dperation unter30g, die fie nur einen 
Tag überlebte. Ihr Nefrolog im Leipziger Tageblatt wurde 
von mir gefchrieben. 

Am Morgen des 27. März fiedelte ih, das Herz voll 
Tränen, unter frömenden Regen aus dem mütterlichen 
- Haufe zu Similde über. Ihr herrlicher, durch zwei Stod: 
werfe geführter, von Öfer deforierter Feftfaal, von dem ich 
mir durch Teppiche und Borhänge mein Schlafzimmer ab: 
gezweigt hatte, beherbergte mich nun, Klaffifche Land: 
[haften zierten das durch Forinthifche Säulen gegliederte 
Dewänd, vom Plafond ſchauten blumenftreuende Qenien 
auf mich herab, zu allen Fenftern drang vom Qarten herein 
Frühlingsduft und Bogelgefang. £s war ein ideales Künft: 
lerheim, darin wohl gute Qedanken Feimen Fonnten. Similde 
empfing mich voll rührender Liebe. Aufeinem ſchönen Blu: 
mentifch blühten mir farbenfrohe Lenzesfinder entgegen; auch 
Salz und Brot, nad) guter alter Sitte, und die Pfalmen König 
Davids begrüfften mich. Dazu hatte mir die liebe Frau von 
Holftein mit Blumen, Kuchen und Wein finnige un e geſchickt. 
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Drei Tage noch war ich von früb bis Abend mit meiner 
Mutter zufammen. Om 30. März ward ihre Wohnung 
geräumt. Mutter befuchte mih am Nachmittag und war 
von meinem nun ziemlich eingerichteten neuen Heim entzüd!t. 
[m 31. geleiteten wir fie auf die Bahn. In meinem Tage: 
buch heifit es: „Nun ift alles vorbei. Wir find getrennt. 
Db auf lange, auf immer? gott weiß es. £r weiß aud, 
wie ſchwer mir’s geworden, wie heiß ich meiner lieben treuen 
Mutter für alles, was fie mir gewefen und getan, danke. 
Nun leite mich feine Hand in Qnaden weiter!‘ 


® * 
* 


Mein Zufammenfeben mit Similde war das glüdlichfte. 
Eine beffere Lebensgenoffin als fie Fonnte es nicht geben. 
In unferen Neigungen meift übereinftimmen?d, den Charak— 
teren nach verfchieden, ergänzten wir einander dergeftalt, 
dafs Feine Monotonie zwifchen uns auffonımen konnte. Si: 
milde war leichtlebig, Dptimiftin von reinftem Waffer, fie 
ſah Menfchen und Dinge von vornherein in rofenfarbenen 
Lichte. Ich, ohne [hwerfältig zu fein, ohne den Peffimiften 
von fern 'beizuzählen, war in Anwendung ſolch rofigen Bes 
leuhtungszaubers zurüdhaltender und bemühte mich, das, 
was mir gegenübertrat, möglich[t unverblendet nach feinem 
wahren Wert zu erfennen. So fiel unfer Urteil zunächſt 
meift fehr verfchieden aus, näherte fi aber in dem Maße, 
als Similde von ihrem erften Überfchwang. aurlefarm, mit 
der Zeit oft bis zur vollen Harmonie. 

Das Mittag: und Abendmahl teilten wir miteinander. 
Das Frübftüd nahm jede innerhalb ihres eigenen Bereichs, 
wie wir uns überhaupt eine wünfchenswerte Selbftändig: 
Feit vorbebielten. Da wir faft durchgängig diefelben Freunde 
hatten, wurden wir meift zufammen eingeladen. £in paar 
Häufer, zu denen bisher nur Similde Beziehungen hatte, 
dehnten ihre Aufforderungen nun auch auf ihr nunmehriges 
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Anhängſel aus. Als folcher habe ich insbefondere des Baron 
Tauchnitz mit Qattin und Tochter Clara, wie der mir vor: 
zugsweife lieben Rudolf Brodhausfchen Familie zu geden— 
Fen. Dem Mitchef des weltbefannten Bucdhverlags, der, mit 
glüdliher Hand und fcharfem Auge begabt, fein Heim mit 
erlefenen Kunftwerfen, feine Mappen mit Foflbaren Hand; 
ſchriften Doethes und anderer Qröften füllte, hatte ich mich 
fhon in der Zeflermannfchen Penfion angefreunder. In 
dem ebenfo vornehmen als behaglihen Haufe, das er fi 
errichtet, waltete die Qattin, die er fich aus Wien heimgebolt, 
Frau Rouifa geb. Rath, mit Wiener Anmut und Liebenss 
würdigfeit, dabei voll unbeftechlichen Wahrbeitsfinns, durch: 
dringend Flaren, felbftändig originalen Qeiftes — eine Meis 
fterin der Konverfation, wie überhaupt der Kunſt, es ihren 
Däften bei fi wohl werden zu laffen und diefe Kunft fpäter 
auch auf ihre Tochter Marianne zu übertragan. Was Leipzig 
an hervorragenden Menfchen birgt und neu aufnimmt, 
das findet fich meift bei Frau Louifa vereint, die mir bis 
zu diefer Stunde eine liebe und verehrte Freundin geblieben 
if. In wenigen Familien meiner Daterftadt war ich bei 
jeder Einladung im voraus der genufßvollen Stunden, die 
mich erwarteten, fo ficher, und immer Fehrte ich reicher heim, 
als ich hingegangen war. 

Hinwiederum wurde Similde bei manchen meiner biss 
ber ausfchließlichen Freunde heimifch. Unter ihnen nament— 
lich bei dem mir feit meiner erften Jugend lieben Herrn 
Emil Trefftz, der, ein Mitglied der Qewandhausfongert: 
direftion, felbft, wie früher erwähnt, ein vortrefflicher Sänger, 
feinen Qäften gute Mufif aufzutifchen verfland. Häufig 
ſahen Similde und ich namentlich Frau Amalie Friedrich 
geb. £ichler, eine frühere Schülerin Roſa von Mildes, bei 
uns, deren fehöner, einem feurigen Herzen entquellender 
Alt mit Dorliebe von mir begleitet wurde, auch Simildes 
Sopran herrlich fefundierte. Eine glüdlich begonnene Künfts - 
lerlaufbahn brachte fie Qaften und Kindern zum Opfer. 

Meine Tätigfeit [pann fi in gewohnter Weife fort. 
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Noch immer gaben mir meine Sängerinnen zu tun. £in 
Brief Lifzts hatte mich [chon Ende vergangenen Jahres mit 
Mme. Diardot in Derbindung gefetzt, indem er mir gleich: 
zeitig ſchrieb: 


„Verehrte liebe Freundin, 


Beifolgend die £inleitungszeilen für Madame Biardot. 
Sie fteht über jedem Vergleiche als dramatifche Künfklerin, 
fowie in der Qefangs-Dirtuofität und Lehre. Außerordent: 
lich vieles davon verdanft fie ihrem Bater Manuel Qarcia, 


Mit herzlichem Qruß danfbar ergebenft 
F. Lifzt. 
Dezember 81 — Rom. 


_ Madame Viardot fpricht und lieft vortrefflich deutfch, 
ſchreibt aber geläufiger das Franzöſiſche. Schiden Sie ihr 
den Band der Charafterföpfe, worin die Studie über Berlioz 


enthalten.’ F 


Nie große Künfklerin erwiderte mir folgendes: 


„paris, 9. April 1882. 
50 Aue de Douai. 


Derebrte Frau, 


Anbei empfangen Sie die Abfchrift meiner Biographie 
von Pelloquet, die in der Sammlung Les hommes du 
jour erfchienen iſt. £inige augenfällige Ungenauigfeiten 
habe ich darin geffrichen. Sie werden aus dem Artikel frei: 
lih nicht viel mehr erfahren, als Sie ſchon wiffen; doch ift 
er noch einer der wenigft phantaflifh ausgefhmüdten, die 
über mich gefchrieben wurden. Der meines verehrten Mei: 
‚ flers Liſzt dürfte Ihnen vielleicht mehr fagen, mindeftens 
als Fünfklerifche Analyſe. 


Id fühle mich fehr gefchmeichelt, daß Sie mich in Ihr 


Briefe von Pauline Diardot. 7 
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Werk aufnehmen wollen. Qenehmigen Sie mit meinem Danf 
den Ausdruck meiner ausgezeichneten Hochadhtung, | 
Pauline Viardot.“ 


Bald darauf hörte ich wieder von ihr: 


„paris, 23. April. 
Derehrte Frau, 


Ich will mich beftreben, Ihre Fragen und £inwürfe in 
möglichfter Kürze zu beantworten. 

Pelloquet irrt, wenn er mich vor meinen Reifen in £ng: 
land und Amerika öffentlich Klavierfpielen läßt. Da wäre 
ich ja ſchon mit dreieinhalb Jahren aufgetreten, In Wahr: 
heit war ich vierzehn und fünfzehn Jahre alt, als ich mich 
in mehreren Konzerten meiner Schweſter oder Bériots zu: 
erft als Pianiflin zeigte. Ich war die £rfte, die in Belgien 
und Deutfchland die großen Phantafien Thalbergs über 
[(Roffinis] ‚Mofes‘ und ‚Die Hugenotten‘ fpielte. 

Mein einziger Qefangmeifter war meine Mutter; da ich 
aber als achtjähriges Kind nach unferer Rückkehr von Meriko 
bei den Qefangftunden meines Daters als Begleiterin diente, 
profitierte ich, glaube ich, dabei noch mehr als feine Schü: 
ler. Mein Vater fchrieb im Jahre 1829 mehrere Salon: 
Dperetten, die er in feinem Haufe von Schülern aufführen 
ließ. Auch ich befam darin meine Rollen. Ohne mich im 
Defang zu unterrichten, Fomponierte er für mich und ließ 
mic Stüde fingen, die ſchwieriger find, als alles, was ich 
feitdem gefungen habe. Ich befitze fie noch und bewahre 
fie als koſtbaren Schatz. 

Hleichzeitig erhalten Sie das einzige noch übrige £rem; 
plar meiner letzten Photographie. Mit Dergnügen ftelle ich 
es Ihnen zur Verfügung, obgleich fie nicht fehr gut iſt — 
immerhin iſt ſie noch die beſte. Empfangen Sie meine an— 
gelegentlichſten Empfehlungen. 

P. Viardot.“ 
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£ine ausführliche Beantwortung meiner ihr vorgelegten 
Fragen, fowie eine Lifte ihrer gedrudten und ungedrudten 
Kompofitionen und ihrer hauptfächlichften Schülerinnen be; 
gleitete dies Schreiben. 
Dom felben Tag datiert ein Brief aus der Feder Jenny 
Linds: 
„Oreat Malvern, April 23. 


Hochverehrte Frau. 


Ich habe allerdings Ihren werten Brief vom 19. Dez. 
richtig erhalten — und muß fehr um Entfhuldigung bitten, 
daß ich denfelben bis jetzt unerwidert ließ. Allein — fo 
viele Briefe und Fragen werden an mich immerfort gerichtet. 
So oft erſucht man mich jetzt, Skizzen aus meinem Leben 
zu liefern, daß ich wirflich nicht im ftande bin, allen diefen 
Anforderungen die nötige Aufmerffamfeit zu widmen — 
zumal da id) nicht mehr jung oder Fräftig bin und meine 
Augen gefhont werden mülfen. — 

Außerdem — welche Notwendigfeit ift es wohl, ein Leben 
von mir herauszugeben? £s ift recht freundlich, daß irgend 
jemand daran denft — aber was man auch von mir und 
über mich fchreiben wird, mufl immer fehr unvollfommen 
und unbedeutend werden — denn nur id) felbft halte die 
tiefen Faden meines Lebens in der inneren Seele — und 
wahrlich diefe ‚Faden‘ werden entweder nur von mir felber 
der Welt übergeben, oder fie verwefen mit mir im Qrabe! — 

Daber, hochverehrte Frau, tut es mir fehr leid, daß ich 
Ihren Wunfch nicht erfüllen Fann. Alle die Fleinen Auf: 
fätze, welche über meine Wenigfeit eyiftieren, find im höch— 
ften Qrade unbedeutend, ungenügend und oft — nicht wahr. 
£n detail auf diefelben hier einzugeben, ift nicht mein 
Wunſch. Ich habe Fein Derlangen, weiter in der Welt unter 
irgend einer Form zu erfcheinen. — Die Welt vermifcht das 
Wahre mit dem Falfchen, und die Puppen der Qegenwart 
allein fpielen eine Rolle. Meine ift [hon lange ausgefpielt 
— und fo — meine hochverehrte Frau — nehmen Sie meinen 
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aufrichtig gemeinten Rat: Laffen Sie gütigft ab von Ihrer 
fo fehr freundlichen Abfiht irgend etwas aus meinem 
Leben zu fchreiben. Sie werden nur repetieren müffen, was 
[hon vor 40 Jahren gefagt worden ift von mir. Das 
Wabre, das Echte aus meinem wunderbaren Leben wird 
von mir ſelbſt nur einmal erzählt — und ob ich dies je: 
mals tue, daran zweifle ih — und fomme ich nicht dazu, 
fo ift es von gar Feiner Bedeutung. Die Qefchichte der meiften 
Menfcen ift auch ‚wunderbar‘ — und die beften fchreiben 
nicht ihr Leben! 
£rgebenft 
Jenny Lind: goldfhmidt. 


Dem Kat Jenny Linds folgte ich: ich verzichtete darauf, 
ihr Leben zu zeichnen, da ich nichts Neues über fie beizu: 
bringen vermochte. 

licht alle meine fingenden und fpielenden Künftlerinnen 
können felbftverftändlich hier zu Worte Fommen, fo interef; 
fant es auch manchem fein würde, jede in ihrer eigenen 
Weiſe über fich felbft reden zu hören. Im fünften Band 
der Studienföpfe habe ich, auf Qrundlage ihrer eigenen Mit: 
teilungen, ihr Leben, fowie, nach meiner perfönlichen und 
Fünftlerifhen Befanntfchaft mit ihnen, ihr Weſen und Leiften 
gefchildert. 

Um Ddiefe Zeit bat ich die Wilt, die inzwifchen mit glän: 
zendem Erfolg wieder in Wien aufgetreten war, fo dafß fie 
für die nächften Jahre ein längeres Daftfpiel dafelbft ab: 
f[hloß, mir für mein Bud eine neuere Photographie zu 
ſchicken. Ihre Antwort lautete: 


„Tobelbad bei Qraz, 6. Juli. 


Meine teure Marie! 


Schneiden fie Riemen aus meiner Haut, aber ein Bild 
Fann ich Ihnen nicht geben, ich befitze Feines. Dabei bin 
ich .felbft alle Tage von meiner Häßlichkeit mehr und mehr 
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durchdrungen, fo dafs ich mich nicht entfchlieffen Fönnte, 
mich photograpbieren zu laffen. Ach, liebfte Seele, nehmen 
Sie doch meine Brünnbhilde[-Photographie]; wenigftens 
werde ich dann doch als folche gefeben, denn hören mag 
mich ja niemand in der Rolle. Meinem Herzen tut nicht 
bald mehr etwas weh — aber daß fihb Wagner fo gar 
nicht um mich füimmerte, das fut mir doch oft noch tief 
leid. Ich habe ja in ſeine Brünnhilde ein Stück meines 
Lebens hineingelegt. — In Wien ſoll ich nächſtes Jahr im 
Frühling die Walküre fingen, damit Niemann feinen Sieg: 
mund anbringt; aber man hat nicht den Mut, mich die 
ganze ‚Brünnhilde fingen zu laffen, man fürchtet ſich vor 
der Maͤterna. Ich, liebfte Marie, laffe es kommen, wie es 
kommt. Sie fennen meine Ruhe, was die Kunſt anbelangt. 
Kann ich es nicht erftreben, fo laſſe ich es eben fein. Ich 
habe fo vieles im Leben verwunden, daß ich auch das noch 
überwinden werde. | 
Niemann hat lang nicht fo gezogen wie ich; ich habe 
I5mal gefungen und immer war es voll. Die Brandt hat 
mehr gemacht als er. 
Wenn Sie nah Bayreuth geben, denken Sie an mid, 
Ich bringe die Ferien ganz flilfe zu und bleibe im Qrünen. 
Für Peft babe ich eine grofge Rolle [in £rfels Hunyady 
2aszlo] zu ſtudieren, eine rafende Aufgabe. Ich wollte, ich 
hätte fie ſchon in meinem müden Kopfe drin! Wie macht 
es der Menfch, daſßß er fo alles überwindet, ermattet, doch 
wieder emporfchnellt, um weiter zu ringen, bis er in das 
Drab fleigt! Ach wie fchredlich, denfe ich an das Allter! — 
Wenn Sie zu Wehlis nach Iſchl geben, erinnern Sie fich 
auch meiner und [prechen Sie hin und wieder von mir mit 
der lieben, guten, intereffanten Frau. Wenn ich wieder 
nah Wien fomme, wird fie mir wohl ihr Haus öffnen, fie 
war ja immer fo lieb zu mir. Könnte ich die Dumme See; 
Franfheit iiberwinden, ich ginge gewiß nach Amerika. — 
Nun, ich bin auch fo zufrieden, ja taufendmal danfe ich der 
Natur für die Kraft, die fie mir gibt, alles das zu leiften. 


Wieder in Weimar. II 
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Ich Füffe Sie innig, meine liebe Marie. Ach wie ich bes 
dauere, daß Sie fich mit mir abgeben, mit einer fo dummen, 
langweiligen alten Qretel, wie ich leider mich nennen muß. 

Innige Küffe von Ihrer 

Wilt. 

Meine liebe Similde grüßen Sie unzählige Male.“ 


®% ® 
* 


Mittlerweile war Lifzt wieder in der Hofgärtnerei eins 
gefehrt. Meiner Onfrage, ob ih am 11. Juni fommen dürfe, 
erwiderte der liebenswürdigfte MWillfommenruf. Ich fand 
Motel, Nicode, Adelheid von Schorn und Hille bei ihm. 
Bedeutende Defpräche würzten und Fürzten das Mahl, bei 
dem mir unfer Qafigeber nach alter Qewohnbeit die Ehre 
feiner Nachbarfchaft erwies. Mit Nicode fpielte er ein hu— 
moriftifches Stüd „Reinecke der Fuchs‘ von Tofef Löw; 
allein fodann Zarembsfys Polonaife:Phantafie und eine 
Bronfartfche NManuffriptfompofition. £iner feiner anwefen: 
den Schüler bemterfte unter den Notenbeften auf dem Flü: 
gel verwundert ein Stüd aus Roffinis „Diebifcher Elſter“ 
und fragte, wie fi das hierher verirrt habe. „Es ift für 
Fräulein Schmalbaufen beſtimmt“, erwiderte der Meifter 
lähelnd. „Ich habe nur no die Widmung darauf zu 
fetzen,‘‘ was er auch alsbald tat. 

Ih ging, um Lifzt ruhen zu laffen, nach dem Speifen 
zu Adelheid von Schorn, von wo mich der Meiſter i im Wagen 
zu einem muſikaliſchen Nachmittag bei Stahrs abbolte. , 
Unterwegs nahmen wir einen neuen, ihm von Hans Richter 
übergebenen Schüler, „einen merfwürdigen Fleinen Kerl‘, 
wie er fagte, auf. £s war £ugen d’Allbert. Sein Dortrag 
von Taufigs mit Schwierigfeiten geſpickter Halfa-Phantafıe 
war verblüffend, fein Spiel überhaupt phänomenal. Zu: 
vor Fam Liſzts Mouchanoff:£legie zu Jehör. Qerhard Rohlfs 
mit Frau, Dera Timanoff und viele andere meiner Befann: 
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ten waren gegenwärtig. Dann fuhr der liebe Meifter mich 
zur Bahn und idy reifte in Qefellfchaft Nicodes heim. 

Wenige Tage darauf hatte ich mit Similde die grofße 
Freude, Wehlis bei uns zu fehen. Sie kamen nad) Qebraudy 
der fur von Marienbad und wollten nad) Berlin und 
Helgoland. Sie fpeiften bei uns im Tempel, wo Similde 
alles reizend vorgerichtet hatte. Mein neues Heim im Saal 
fand ihren lebhaften Beifall. Unfer Zufammenfein war 
leider Furz; doch ſahen wir uns bald wieder. Ich reifte 
Anfang Juli zu meiner Mutter nach Dresden und brachte 
mit Wehlis einen Tag in Dbergrund bei Bodenbady zu, wo 
fie Furze Zeit verweilten, 

Mit meiner guten Mutter verlebte ich frobe Wochen. 
Wir freuten uns, einander wieder zu haben, befuchten die 
Kunftlfammlungen und machten viele Ausflüge Auch 
fuchte ih Rappoldis in Lofchwitz und den Schubert:Intimus 
Legationsrat von Schober auf, der im felben Haufe mit 
meiner Mutter wohnte. £r ſtand im 87. Jahre, ſprach wenig, 
drückte mir nur fill und innig die Hand und behielt fie fang 
in der feinen, 

Nach meiner Rückkehr rüflere ih mich für Bayreuth. 
Nach fehsjährigem Schweigen folfte fih das Feftfpielhaus 
wieder öffnen, um Wagners letztes großes efchenf, den 
„Barfifal” der Welt zu eigen zu geben. Durch eifriges 
Studium, wie durch drei öffentliche Barfifal:Abende, deren 
jeder den Hörer mit je einem Akte des gewaltigen Werfes 
befannt machte, batte ich mich vorbereitet. Mein freund: 
licher Wirt im Nibelungenjahr, Pfarrer Wilfe, war in: 
zwifchen verftorben; doch nahm mich feine Witwe in ihrer 
am Neuen Schloffe fehr hübfch gelegenen Wohnung auf. 
Ih befuchte fogleich Lifzt in Wahnfried. Frau Wagner 
empfing nicht; indes fand ih Richard Pohl und zahlreiche 
Befannte. 

Der 26. Juli brachte uns den großen Tag der erften 
Aufführung unter Levis Leitung. Wir fehen den Dichters” 
fomponiften damit ein neues Qebiet, das des hriftlichen 
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Mopfteriums, befchreiten. Hatten feine bisherigen Mufik: 
dramen vom „Holländer“ an die £rlöfung durch Liebe zur 
Drundidee, fo tritt hier an Stelle der Liebe das chriftliche 
Motiv des wiffenden Mitleidens. Das Theater wird Wag— 
ner zur Kirche, die Realitätzur Idealität, dieSinnenerhebung 
zur Heiligung, das mufifalifche Drama zum Weihefeftfpiel, 
deffen Mittel und Kräfte er erheblich feigert. Als neues 
[zenifches. Mittel erfindet feine Qenialität die uns zur Qrals: 
burg emporgeleitende DWandeldeforation., Dem Zauber: 
garten des höllifchen Klingfor wie dem Tempel des heiligen 
Dral erfinnt feine Phantafie die uns gefangennehmende 
Forn und eftalt. Den orcheftralen Apparat bereichert er 
durch den feierlichen Kirchenflang der Dioden; gefanglid) 
zieht er den Chor zu vermehrter und verflärter Mitwirfung 
berbei. Zu Trägern der Hauptpartien wählt er am erften 
Tag Dipfelmann als Parfifal, die Materna als Kundry, 
Scaria als Qurnemanz, Reichmann als Amfortas. 

Die Wirkung der völlig neuartigen Schöpfung Fonnte 
Feine andere als eine macdhtvolle, tiefgehende fein. Sie war 
es auch für mich. leihwohl fragte ich mich felber in mei: 
nem Tagebuch: „Iſt mir der irdifhe Wagner nicht doch 
noch lieber als der überirdifche? Iſt ihm die Liebe nicht doch 
Fonformer als £ntfagung, Heiligung?”’ — 

Am 27. Juli war ich zur Soiree zu Wagners geladen 
und ging in Richards Begleitung bin. £in großer glän: 
zender Kreis war verfammelt, darunter zu meiner freudigen 
Überrafhung die Wiener Freunde Dr. Standthartner und 
Baron Bezeeny. Frau Wagner, von Lilzt nicht zu reden, 
aud Hräfin Schleinitz war befonders gütig zu mir. Als 
Lifzt mir feine £nfelin Daniela von Bülow vorftellte, rief 
fie mir entgegen: „Ich Fenne Sie ja ſchon längft faſt aus: 
wendig,” Den liebenswürdigen Louis Braffin fand ich wie: 
der, mit ihm Herrn und Frau Tardieu — er iſt zurzeit 
Lhefredafteur der Independance beige — und viele andere 
hervorragende Menfchen. Eugen d'Albert [ud mich für den 
nächften Morgen in Steingräbers Pianofortemagazin ein, 
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wo er ein paar Stunden [pielte. Am Abend fand die zweite 
Aufführung flatt, die meinen am erften Abend empfange: 
nen £indrud wefentlich erhöhte und vertiefte. Dies wieder: 
holte fich feitdem bei jedem erneuten Hören. Immer mehr 
wuchs mir das wunderfame Werf ans Herz. Bei der zwei: 
ten Aufführung wirften Qudehus (Parfifal), die Brandt 
(Kundry) mit, erfterer recht mäßig, wie auch Winfelmann 
meinem Ideale nicht entfprach, das ich erft Jahre darnach 
durch van Dye verwirklicht fah. Marianne Brandt erfchien 
mir über die Mafjen bedeutend, großzügiger im ganzen, 
innerlich belebter, genialer im einzelnen als die Materna. 

Bon Lifzt Fommend, der ihr viel Schönes über ihre 
Leiftung durch mich fagen ließ, befuchte ich fie am folgen: 
den Morgen mit Richard Pohl, der mich ihr am erften 
Abend im Theater vorgeftellt, nachdem ich mit ihr ſchon 
zum beften meines Buchs Forrefpondiert hatte. Wir fanden 
fie in Tränen, da fie, eine feine tiefe Natur, den Meifter, wie 
fie fagte, offenbar nicht befriedigt habe, was wir beide nicht 
begriffen. Sie, die mir nachmals herzlich befreundet wurde, 
erzählte uns manches Fleine unerfreuliche Erlebnis, und zu 
unfer beider innigem Bedauern Fam es im weiteren Derlauf 
der Dorftellungen dahin, dafs fie vor deren Abfchluß Bay: 
reuth verlief}. 

Ic felbft begab mich aus der Feftfpielftadt direft zu 
meinen Wiener Freunden, Die jetzt in ihrer, von einem gro: 
Ben Qarten umhegten Billa in Heiligenftadt mit ihren lie: 
ben drei Enfeln behaglich hauften, Wir durchflreiften den 
berrlihen Wiener Wald nad allen Seiten. Bald ging es 
nad Klofterneuburg, bald nah Nußdorf, wohin mich der 
ſtolze Donauftrom magifch lodte. Dder wir fehen uns die 
berühmten Rotbfchildfchen Dewächshäufer an, wo Wein: 
trauben und Pfirfich und andere köſtliche Früchte an fran: 
zöfifehen Stöden, durch franzöfifche Qärtner gezogen werden. 
Ic ging daneben Beethovenfchen Spuren und £rinnerungen 
nad und ſchlich mich oft zu dem laufchigen Verſteck, wo er 
die „Szene am Bach“ erdacht, wo Wachtel und Kudud ihm 
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vormufizierten. Intereffant war mir. in der Oper Boitos 
„Mephiſtopheles“ — ein erflaunlich ernftes Werk für einen 
Italiener, oft mehr franzöfifch als italienifch, dabei in In: 
firumentation und Deflamation flarf von Wagner beein: 
flußt. 

Nach vier Wochen verliefen uns die Hopfenſchen Kin: 
der und Iſchl ſah uns wieder. Wiederum gewährte uns 
die £lifabethftrafe, diesmal im vorderften Teile, Aufnahme. 
Sofort flellten fi Freunde ein: Erzellenz Hasner, Bauern: 
feld, Dr. Standthartner, Dicomte Balmore mit feiner Frau. 
Zu den vielen, mir [chon vertrauten Orten der abwechs— 
lungsreichen Ifchler Umgebung wurden mir neue, dars 
unter der impofante Wafferfpiegel des Altterfees und Trauns 
Firchen, befannt. Auch in die Kaifervilla gelangte ich; alle 
Schönheiten Ifehls wirken hier als Deforation mit. Die 
innere £inrichtung ift erftaunlich fohlicht, von Faiferlichem 
Lurus weit entfernt. Im Arbeitszimmer des Kaifers be 
deden Jagdbilder die Wände, über dem Schreibtifch der 
Kaiferin [ab ich ein Qedicht ihrer Tochter £rzberzogin Balerie 
eingerahmt hängen. Wie viele minder hoch Qeborene dürf: 
ten fich dieſe Onfpruchslofigfeit zum Vorbild nehmen! 

Im Theater follte ih mit Neftroys altem „Lumpaci— 
vagabundus’ Befanntfchaft machen. £r wurde miferabel 
gegeben und machte mir geringe Freude. Da der Septem: 
ber mit Regen Abfchied nahm, empfabhlen auch wir uns 
und wandten uns nad Wien zurüd, 

Dort fanden wir Hans Hopfen vor, der dafelbft in die: 
fen Tagen feinen Bater begrub. Demzufolge wurde Baro: 
nin Wehlis berühmter Mafartfalon ein paar Nächte bin: 
durch zu meinem Schlafgemach degradiert. Nie habe ich 
in einem fürftlicheren Raume geruht. Holde Qenien wachten 
über meinen Träumen. Ä 

Mit Similde Qerhard hatte ich eine italienifche Herbfts 
reife verabredet. Ilngeheuere UÜberfhwemmungen und 
Bahnunterbrechungen in Oberitalien, und demzufolge das 
entfchiedene Abraten der Reiſebüreaus, fowie des Wehlifchen 
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Hausarztes, der eben von dort fam, liefen uns jedoch von 
unferem Plane abftehen. So blieb ich denn wieder im ge: 
liebten Wien hängen. 

Dafelbft empfing ich Ende Dftober den neuen Frauen: 
band meiner Studienföpfe. £r erfchien im Verlage von 
Breitfopf und Härtel und hatte feitens der Firma auch die 
Ubernahme des vierten, des Klaffiferbandes, der urfprüng: 
lih in anderem Derlage veröffentlicht worden war, zur 
Folge. Als Sonderausgabe war beiden Bänden die Stu— 
die über Pauline Biardot in der Samntlung ‚‚Mufikalifche 
Borträge‘ vorausgelhidt worden, die ich der Porträtierten 
und meinem Meifter alsbald fandte. Ihr Danf FPleidete 
ih in die Worte: 


„Res Frenes, Bougival, 23. Sept. 


Taufend Danf, verehrte Frau, für Ihre liebenswürdige 
Sendung. Wahrlich, das Lefen diefer Biographie hat mid) 
faft traurig geflimmt, denn ich glaube, das mir darin ge: 
[pendete Lob nicht zu verdienen. D, daß ich noch in Tätig: 
Feit wäre! Welch ein Antrieb würde fie für mich fein, durch 
mir neugeftellte Aufgaben Ihres Lobes würdiger zu wer: 
den. Über ach! alles, was mir nun noch zu tun bleibt, ift, 
daß ich mich für meine Schüler zu vervollfommnen fuche! 

Empfangen Sie mit dem erneuten Qusdrud meiner 
Danfbarkeit den meiner hochachtungsvollen Ergebenbeit. 

Pauline Biardot.” 


Lifzt, gütig wie immer, [chrieb, indem er mich zugleich 
mit mehreren £mpfehlungsbriefen für den beabfidtigten, 
nun aber notgedrungen verfchobenen römifchen Aufenthalt 
ausftattete: 


„Verehrte liebe Freundin, 
2a Maras ‚Pauline Biardot‘ ift glänzend getroffen: 
ein ganz berechtigtes Panegprifon, mit dem illuftren Cor: 
töge von Koffini, Meperbeer, Berlioz, Qounod, Mofcheles, 
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Alfred de Muſſet etc., etc., worunter auch befcheidenft meine 
Wenigkeit. 

£inleitung, Durchführung und Schluß Ihrer Mono: 
grapbie der NofineFides:Orpheus:Pauline Diardot find 
Ihnen vortrefflich gelungen. Vielleicht fügen Sie noch einige 
befonders lobende Zeilen der nächlten Ausgabe bei, betreffs 
der reizenden [panifehen Lieder, tppifch und Funftgemäß, 
von Vater Qarcia und feiner Tochter Pauline. Verlangen 
Sie von ihr genaue Auskunft darüber und begünftigen Sie 
das Publifum mit diefer Spende. 

kinliegend die römifchen Briefe: 

Ol. AnBaronv. Keudell, der mir immer fehr gewogen war. 

B. An Frau Helbig, geborene Brinzeß Schahawskoy. 
Sie ift eine meiner intelligenteften und liebenswürdigften 
Freundinnen, vortrefflihe Mufiferin und Pianiftin — ein 
‚edles Mufter von geiftiger und gefellfehaftlicher Kultur. 

S. An die Frau Fürftin Carolyne Wittgenflein, deren 
unglaublidhes Wiffen und £rfaffen aller möglichen Pro: 
bleme Ihnen von der Weimarer Periode der Altenburg 
befannt ift. 

Verehrungsvoll und herzlich ergebenft F. Liſzt. 

30. Sept. 82 — Weimar. | 

Benützen Sie Ihren römiſchen Aufenthalt, um eine mufi: 
Falifche Lharafterftudie von . Sgambati zu ſchreiben.“ 


loc vor Erfcheinen meines Buchs war aud der Auf: 
fatz über Clara Schumann durch die „Qartenlaube‘ an die 
Dffentlichkeit gelangt und ihr durch mich zugegangen. Hier 
ihre Erwiderung: 


„Frankfurt a / M. d. 10. Dftober 82 *). 


Deehrtes Fräulein, 
von einer Reife zurüdfehrend, fand ich Ihren mir freund: 
lich zugefandten Artifel, und danke Ihnen für das warme 


) Qedrudt in B. Litzmann, Clara Schumann. Bd, HI. Breitfopf & 
Härtel, 1908. 
2a Mara, Durd Mufif und Reben, II. 2 
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Intereffe, das aus den Zeilen fo lebendig fpricht. ern 
wüflten wir, wo der Quffatz von Lifzt, aus welchem Sie 
gefhöpft, fteht, meine Kinder möchten ihn gern befitzen, 
wenngleich mandes darin nicht richtig iſt. Llndererfeits 
fagt er doch wieder fo viel Schönes und Deiftreiches, daß 
diefes Einen doch erwärmt und erfreut. Da Sie, wie Sie 
mir fchreiben, die Abſicht haben, den Artifel noch einmal in 
einem von Ihnen zu erfcheinenden Buche zu bringen, fo er: 
lauben Sie mir, Sie auf einige Unrichtigfeiten aufmerffam 
zu machen. 

Diefe betreffen ganz befonders meinen Bater, der leider, 
weil er die Kunft ernft nahm und mich zu ernſter Aus: 
übung derfelben erzog, in ein gänzlich falfches Licht der 
Welt gegenüber Fam. Die Menfchen haben ja Feinen Bes 
griff, wie, um es in der Kunſt zu etwas Bedeutendem zu 
bringen, die ganze £rziehung, der ganze Lebenslauf ein ans 
derer fein muß}, als in gewöhnlichen Berhältniffen. Mein 
Dater hatte bei der Fünftlerifchen Ausbildung vor allem 
auch die Förperliche im Auge; ich fludierte nie mehr als in 
meinen frübeften Jahren zwei, fpäter drei Stunden täglich, 
mufste aber auch täglich mit ihm ebenfoviele Stunden fpa: 
zieren gehen, um meine Nerven zu Fräftigen. Ferner nahm 
er mich, fo lange ich noch unerwadhfen war, flets aus jeder 
Defellfhaft um Io Uhr nad) Haus, weil er die Ruhe vor 
Mitternacht nötig für mich erachtete, Auf Bälle ließ er 
mich nie geben, weil er fand, ich brauche meine Kräfte nö: 
tiger als zum Tanzen; dafür lief$ er mich aber ftets in gute 
Dpern geben, außerdem hatte ih ſchon in frühefter Jugend 
den Derfehr mit den ausgezeichnetften Künfllern! Das wa; 
ren meine Kinderfreuden, freilich nicht mit Puppen, die ich 
aber auch nie entbehrte. Die Leute, die von folch ernfter 
£rziehung feinen Begriff haben, legten alles als Tyrannei 
und DQraufamfeit aus, und hielten meine Leiſtungen, die 
wohl über das Eindliche Alter hinausgehen mochten, nicht 
für möglich, obne daß ich Tag und Nacht fludiert haben 
müffe, während es gerade hauptfächlich das pädagogifche 
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Denie meines Daters war, das bei mäßigem Studium 
durch die vernünftigfte Pflege auch des Deiftes und gemü— 
tes, mich fo weit brachte. 

Zu meinem Schmerze muf3 ich es fagen, daß mein Vater 
nie erfannt worden ift, wie er es verdiente! — Ich danke 
ihm Zeit meines Lebens für alle die fogenannten Qraufam: 
Feiten. Wie hätte ich der Ausübung der Kunft bei all den 
ſchweren Schidfalen, die mir auferlegt waren, wohl fo fort: 
leben Fönnen, wenn durch meines Daters Sorge meine fon: 
flitution nicht eine fo gefunde und Fräftige gewefen wäre? 
— Die falfch ift es alfo, wenn man Ihnen fagte, man babe 
mich fo lange am Alavier feftgebalten, als meine phyſiſchen 
Kräfte es geftattet hätten. Ferner fagt Lifzt: trotz vielen 
Spielens fei mir doch Fein Überdruf erwachſen; darauf 
kann ich nur erwidern, daſß ich in vielen freien Stunden in 
Klavierauszügen von Opern und anderer Mufif gefhwärnt 
babe — das kann man nicht, wenn man übermübdet ift. 

£in Irrtum ift in der Auffchrift, mit welcher Doethe die 
Medaille umgeben hatte, die er mir fchenfte; es fteht nicht 
darauf: ‚der geiftreichen‘, fondern ‚der Funftreichen Clara 
Died‘. Einzelne Unrichtigfeiten in Liſzts Artifel will ich 
nicht weiter berühren — das [teht anderen beffer zu als mir. 

Ich ſchlieſſe mit der Bitte um eine Antwort wegen des 
Liſztſchen Aufſatzes und hoffe, daſßß es Ihnen möglich iſt, 
noch einige Underungen in dem Aufſatz für das Buch vor: 
zunehmen. 

Hochachtungsvoll grüffend 
Ihre ergebene 
Llara Schumann.” 


* %* 
% 


Wie in Heiligenftadt, ging ih auch in Wien wieder 
mannigfach Beethovens Spuren nah. Kaum angefom: 
men, flogen wir wieder ins Freie. Bon Brunn wanderten 
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wir nah Schloß Liechtenftein, das einen weiten Bli über 
Tal und Berge der grünen Hinterbrühl auftut. Dann 
ging's hinab zum HYgaſthof „zu den zwei Naben‘, wo der 
größte aller Tonmeifter häufig Einkehr bielt und für Die 
Feine Mufifbande, die dafelbft aufzufpielen pflegte, höchſt 
eigenhändig ein paar Tänze niederfchrieb. Kin Wagen 
bradte uns dann nach dem von Beethoven mit Borliebe 
bewohnten Mödling und die Bahn von dort nach der Stadt 
zurüd, 

Wie ftets hatte Wien viel des Befonderen für mich bes 
reit,. In der Burgfapelle hörte ich Liſzts glänzende Krö— 
nungsmefle, im Mufifverein den felten erfcheinenden „Ju: 
das Makkabäus“ mit den erften Kräften der Hofoper; 
weiter, als eine Seltenheit erften Ranges, Teile aus Schu: 
berts als Qanzes verloren gegangener Ofterfantate „Laza— 
rus“. Sie ift bei aller reicher Melodif ihres Schöpfers ein 
ziemlich fonventionelles Werk, das es felbft mit Sanges— 
Fünftiern, wie die £hnn und Walter, zu Feiner ſpontanen 
Wirkung brachte. Bei den Pbhilharmonifern, denen unter 
Jahn das edle Feuer Hans Richters fehlte, Famen neben 
Beethovenfchen und Schumannfchen Symphonien Walde: 
mar von Pahmann und Franz Ondriczek als Soliften zu 
Debör. Einem im Wiedner Theater gegebenen Konzert der 
eben awftauchenden ſechszehnjährigen Qeigenfee Terefina 
Tua blieb ich ebenfowenig fern, als der „Bezabmten Wider: 
ſpenſtigen“, die der übermütigen Pauline Lucca auf den 
Leib gefchrieben ſchien. In „Meluſine“ brachte die Dper 
nad Schwinds Zyklus ein neues Ballett, und zwar eins 
der reiz- und ſinnvollſten, die es geben kann, heraus. 

Das ſchien auch eine Dame zu empfinden, die vor uns 
faß. Meine Freundin machte mich auf fie aufmerkſam. 
Ihre Züge ließen noch die ehemalige Schönheit erkennen, 
insbefondere fiel mir ihre leichte, elaftifhe Haltung auf. 
„Für wie alt hältft Du die Dame?“ fragte meine Nachba— 
rin. „Raum für fünfzig‘, war meine Ontwort. „Jlun, 
fie zahlt gut fiebzig.“ Wer aber war fie? Die berühmte 
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Fanny Elsler, die Tanzgrazie, die einft die Herzen in Brand 
gefetzt hatte, die AIngebetete von Friedrich von Qentz, von 
der Theodor Mundt fagte, daß fie „Joethe tanze”. 

Zur Abwechſlung vergnügte ich mich an allerlei Volks— 
ftüden auf der Wieden, im Stadttheater und im Iofefftädter 
Theater das einft durch Beethovens „Duvertüre zur Weihe 
des Haufes‘ eingeweiht ward. Dem intereffanten, ob auch 
einigermaßen verfehlten literarhiftorifchen Erperiment Wil: 
brandts, den „Zyklop“ des Kuripides durch eine Bearbei: 
tung dem Publifum von heute nahezubringen, verhalf das 
Burgtheater, gleicherweife wie feinerBearbeitung der, Elektra“ 
des Sophofles, zum Zampenlicht. Die eleftrifierende, groß: 
artige Leiftung der unnachahmlichen Wolter eroberte letz: 
terer einen bedeutenden £rfolg. 

Die urgewaltig aber auch fpricht die Tragödie des alten 
Flaffifhen Dichters zu unferer Seele, im Vergleich zu dem 
graufigen modernen Mufifdranta gleichen Namens, das 
dem Hörer feinen Moment der Erhebung gönnt! Auch als 
Kleopatra begeifterte mich die Wolter neben dem Antonius 
Sonnenthals in Shafefpeares Dichtung. 

Der „TLartüffe” Moliares war mir bisher auf der Bühne 
fremd geblieben. Die Burg gab ihn mit Lewinsky in der Titel: 
rolle und der in ihrer NatürlichFfeit immer unwiderftehlichen 
Hartmann als Elmire. Das legte Dergleiche nahe, als Lo: 
quelitt, der berühmte Komiker des Theätre francais, der 
erfte Bühnenhumorift der Qegenwart, mit feiner franzö— 
fifchen Qefellfchaft im Rovember in der Leopoldſtadt gaftierte. 
Sein eminent natürliches, höchſt geiftreiches Spiel flellte das 
feines deutfchen Kollegen, der den lüſternen Heuchler, ohne 
alles Berführerifche, fo handgreiflich als Böfewicht zeichnete, 
gründlich in Schatten. 

enial in jeder feiner tiefdurchdachten Reiftungen, als 
Don Annibal in Augiers „L'Aventurière“, als Pancrace in 
Molidres „Le mariage forc&‘’ und vor allen als Mascarille 


‚in desfelben Dichters „Res Precieufes ridicules“ — als 


welcher er caufierend, Fofettierend, fingend, tanzend, ein 
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Meifterftüc humoriftifch : harakterifierender Kunft bot — 
erfüllte der große Darfteller, gleich der gefamten Zuhörer: 
fchaft, auch mich mit Bewunderung. Dafs er fich nicht, wie 
Sarah Bernhard, mit einer Umgebung von Nullen be: 
gnügte, ſondern mehrere vortreffliche Barifer Kräfte in feine 
Defellfihaft aufnahm, erhöhte, wenn er als Stern erfter 
Dröfse dieſe auch weit überragte, felbflredend den Qenufs. 


% % 
% 


Bevor ich Wien verließ, Fam mir Liſzts Danf für mei: 
nen „dem Ideal der Virtuoſen“ zugeeigneten Frauenband 
der Studienföpfe zu Händen. 


„Verehrte Freundin, 


Die Widmung Ihres Damen: KünftlersBuches iſt ganz 
ideal. Herzlichen Danf dafür. 

Da Sie diesmal nicht bis nach Kom gelangen, fommen 
Sie vielleicht doch nach Venedig, wo ih mich fehr freuen 
würde, Sie wiederzufehen. Dom 20. November bis Neu— 
jahr treffen Sie dort 

. getreu ergebenft 
- F. Lifzt. 
13. November 82, Weimar.” 


Auch von der Fürftin Wittgenftein hörte ‚ich wieder. 
Ihre Freude über ein mit mir bevorftehendes Wiederſehen 
ausfprechen?d, fügte fie hinzu: 


„Ihre eigenen Werke empfehlen Sie beffer als jeder 
Brief. Nichtsdeftloweniger werde ich aus Ihrer Hand mit 
Freuden die Zeilen empfangen, die Lifzt Ihnen für mich 
gab, und Ihnen zugleich für Ihr den weiblichen Dirtuofen 
gewidmetes Buch danken.“ j 
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Kurz nach den Loquelin:Albenden, im Dezember, traf 
ich für einige Tage in Dresden bei meiner Mutter ein; ſah 
Freunde wieder, auch Marie Wied, die mich früber in Leip— 
zig aufgefucht hatte und mit der ich bis zu ihrem Tode in 
Beziehung ftand, und unterhielt mich nebenbei im Theater. 
Aubers „[chwarzer Domino“, in der Hauptpartie durch 
Frau Schuch-Proska fehr glüdlich vertreten, entzüdte mich 
in feiner franzöfifchen Drazie und chevaleresfen Liebens: 
würdigfeit. £ine neue Dper von Karl Qrammann „Das 
Andreasfeſt“ wußte nichts Selbftändiges zu fagen. 

In Leipzig erwartete mich als £rfreulichftes ein gütiger 
Brief Louis Köbhlers: 

„Königsberg Pr. 17./12. 82. 

Mein Fräulein! Beffer als ein nur ‚geehrtes‘ find Hie: 
Ihre mir freundlich zugefandten ‚Frauen der Qegenwart‘ 
beftimmen das. Sie find nun ein Apartes unter den Mufif; 
autoren, ohne Sie würde jemand fehlen. In Ihren ‚Frauen‘ 
ift Blut, wie in Ihren ‚Köpfen‘ Hirn. Sein Sie froh, daß 
Sie fo find. Sie haben eine tönende Seele, das ift ſchön, 
und es braucht nicht immer ſchwer wiffenfchaftlicher Bud: 
ding und Pumpernidel zu fein, den der Schriftfteller liefert, 
um dod etwas zu liefern, vor dem man die Mütze abneh: 
men darf. 

Herzlich adieu! 

Mit Danf Ihr ergebener 
Louis Köhler.” 


Sicht ohne unfreiwilligen Humor iſt eine der mich da: 
mals fchon häufig heimfuchenden Bitten um ein Autograph, 
des Sinnes: 


„Ih möchte meiner Schwefter gern eine Weihnachts: 
freude machen. Bitte [bien Sie mir zu diefem Zwede mit 
einem Qlutogramm von Ihnen folche von Wagner, Lifzt, 
Bülow, Brahms und anderen.‘ Ich erwiderte dem naiven, 
viel haben wollenden Herrn, der den Namen Vielhaber 
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trug, er möge ſich mit feiner Bitte nur an einen Qutograpbhen: 
händler wenden, der ihm gewif dienen Fönne. 

£iner derartigen „Aufmiſchung“, wie die Wiener fagen, 
bedurfte ich in diefen Tagen, denn es machte mich melan: 
holifh, Weihnachten nicht mir meiner Mintter feiern zu 
fonnen. Meine Schwägerin Laura wollte die Feftzeit bei 
ihrer Mutter in Dresden verbringen, und ihr Mann nahm 
das Dafklzimmer meiner Mutter ein, ſo daß ich, da fidh der: 
felbe Fall fo fange meine Mutter lebte, alljährlich wieder: 
holte, von nun an zur Weihnachtszeit fern von ihr blieb. 
Anm Splvefter fchloß ich gefaßßter mein Tagebuch mit den 
Worten: „Nun bebe ih Herz und Sinn wieder voll neuen 
Mutes empor und bitte Qott um feinen Segen zum Weiter: 
gehen, auch für alle, die mir teuer find.” 
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1883 


3u Beginn des Jahres 1883 wurden die Leipziger Kunſt— 
freunde eines aufßerordentlichen Qenuffes froh: Marianne 
Brandt, die ruhmgefrönte Sängerin und anerfannt erfte 
Darftellerin unter ihren Sangesfchweftern, betrat als Daft 
unfere Bühne. Als Lea in Rubinſteins „MMakkabäern“ — 
meines £rachtens der bedeutendften und künſtleriſch ernfte; 
ften feiner Opern — ftellte fie eine unvergleichlich großartige 
eiftung bin; nannte doch der Komponift felber die geniale 
Künfktlerin mir gegenüber „feine ideale, feine einzige Lea”. 
Jlicht minder groß erfcehien fie mir als Drtrud. Nie fah ich 
das Damonifche der Partie ähnlich zwingend zum Ausdruck 
gebracht. Ein Meifterffüd erften Ranges ift ihr ſtummes 
Spiel im erften Aft. Damit padte und intereffierte fie mich 
mehr als alle Singenden, die im Vordergrund der Hand: 
fung fteben. Kigenartig flilvoll war ihr Koftüm, ihre ganze 
Haltung, großzügig vollendet ihr Qefang, ihre Nefla: 
. mation. 


Marianne Brandt. 25 
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Wir wechfelten Befuche und ‚gerieten bald in eingehende 
efpräche über Bayreuth, über viele ihrer Kolleginnen, Was 
fie über £rnft der Fünftlerifchen Arbeit, ihr Kinleben in ihre 
Rollen, ihr Nie:Zufriedenfein fagte, war mir im hoben 
rade ſympathiſch. Kaum je bin ich einer aus tieferer Tiefe 
(höpfenden, mit heiligerer Inbrunft fchaffenden Künſtlerin 
begegnet. £in ftarf fühlendes Herz und eindringendes Der: 
ftändnis geftaltet hier, wo bei anderen, neben der felbftver: 
ftändlichen technifchen Ausbildung, oft nur der mehr oder 
weniger glüdliche Inftinft waltet. Sie brachte mir zwei 
ihrer Aundryaufnahmen. Da fie meinen Frauenband, der 
auch ihre Biographie einfchliefit, ſchon befaß, ſandte ich ihr 
meinen Alaffiferband mit der Widmung: „Der einzigen 
Aundry.” Einer ſchon angenommenen £inladung zu einem 
Plauderabend bei mir Fonnte fie leider nicht folgen, eine 
Bühnenprobe rief fie vorzeitig nach Dresden ab. „Irren, 
irren ift mein Qeleit“, fchrieb fie mir mit Aundrys Worten. 

Noch im felben Monat Fehrte fie wieder, um zu einem 
Wohltätitzkeitskonzert ihre Fünftlerifche Qabe beizutragen. 
Über die Lauheit des Leipziger Publikums, die fie als läh— 
mend empfunden hatte, Fonnte fie fich da nicht beflagen. 
Ihrem vollendeten Vortrag von ihres Freundes Eckert, Denn 
ich mit Menfchens und Engelzungen redete” und Schuberts 
„Aufenthalt lohnte ungebeuerer Applaus. 

Diefer Zeit entflammt der Danf Frau Wilts für ihre 
im neuen Studienband enthaltene Biographie: 


„Beft, 21. Januar 1883. 
Teure liebe Marie, 


Das foll ih Ihnen fagen über Ihr wunderbares Feuil: 
leton? Denken Sie fi, der Aeferent vom [Pefter] Lloyd 
hat es abdruden laffen, obne daß ich ihn Darum gebeten 
babe. Ich habe erft vor zwei Tagen ein £remplar an Qäns: 
bacher gefchicft, welcher Ihnen gewif auch danfen wird, 
Nun, ift es nicht viel ſchöner, fo ſchön fehreiben zu Fönnen, 
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folche liebe Empfindungen, Meinungen über Menſchen nie: 
derſchreiben zu Fönnen, als zu fingen wie ein Qimpel, weil 
er eben mit feinem Schnabel gerne Bewegung macht? Sie 
find mit Ihrem Mantel der Liebe, den Sie über die Fehler 
der Menfchenfinder breiten, gerade fo unfchätzbar viel wert, 
wie die erſte barmherzige Schwelter der Welt. Die lindert 
mit Selbfiverleugnung die Wunden und Schmerzen des 
Körpers, Sie aber veredeln die Seele mit Ihrer milden 
Beurteilung und erhöhen die Begabungen zu kigen: 
(haften. 

Mar Schütz (der Neferent) gab mir Ihr ganzes Bud 
zu lefen. Ich muß geftehen, dafs ich erft recht dadurch ftolz 
geworden bin; denn [o eingehend liebevoll haben Sie Feine 
von den Künfklerinnen beurteilt wie meine Denigfeit. Nun, 
Marie, ich werde Ihnen ja fo Dott will noch mündlich 
danfen Fönnen. Ich habe heute im Fremdenblatt gelefen, 
dafs Lifzt diefes Jahr nicht nah Aom geht, fondern direft 
von bier nad Weimar. Vielleicht Fämen Sie dann lieber im 
April nah Wien zu Ihrer Freundin £rzellenz Wehli? Nach 
Leipzig Fomme ich wohl nicht mehr, denn das Qaftieren habe 
ich aufgegeben. Ich finge nur noch hier fo lange es geht und 
womöglich in Wien, aber in andern Theatern nicht mehr. 

Alfo auf Wiederfehen in Wien! - 
| £wig Ihre danfbare 
Marie Wilt.“ 


Auch der Meifter der Wilt, Dr. gänsbacher, blieb nicht 
ſtumm und danfte mir für das, wie er fagte, „intereffante 
Bild, das gründliche Sachfenntnis, ſcharfe Beobachtungs— 
gabe und liebevolle Freundfchaft gefchaffen‘ haben. 

Im Qewandhaus brachte Theodor Lefchetizfy fein feines 
virtuofes Klavierfpiel zur Qeltung, zumal in feinen Soli, 
die ihm günftiger lagen als das feiner Individualität ferner: 
ftehende Konzert Schumanns. Aubinfteins „Dzean:Spm: 
phonie“ wurde mit drei neu binzufomponierten Sätzen: 
„Seeſturm“, „Liebesfzene‘ und „Matrofentanz‘ aufgeführt. 


Rubinfleins „Dämon“, Theaterdireftor Stägemann. 27 
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Als Qewinn ftellten fie fi nicht dar. Das namentlich im 
erften Satze ſchöne, fpontane Werf wächſt fi dadurd zu 
einer wahren Seefchlange aus, 

Auch ein Bühnenwerf Aubinfteins, die phantaflifche Dper 
„Der Damon“, ward in diefer Saifon dem Repertoire ein: 
verleibt. 

Vermochte diefe, als eine national:ruffifhe Schöpfung, 
fih in Rußland £rfolg zu erringen, fo fonnte man ander: 
wärts mit dem erotifchen Stoff und feiner übernatürlichen 
Hauptgeftalt ebenfo wenig empfinden, als Aubinflein dies 
feinerfeits von den Qeftalten der Wagnerfchen Nibelungen 
behauptete, £s blieb dabei, daß Aubinftein als Schaffen: 
der, wenn über das Lied hinausgreifend, unvergleichlid 
geringere Qegenliebe fand, denn als Keproduzierender. Es 
blieb das Verhängnis diefes Qenies, daß fein ungezügelter 
Produftionstrieb es bei mangelnder Selbflfritif nicht zur 
einheitlichen Qusgeftaltung der ihm vorfchwebenden grofgen 
Würfe brachte. 

Der Theaterdireftor Stägemann, ehedem ein vortreff: 
licher Baritonift, hatte fich, wie man erzählte, vorgenommen, 
„dem Wagnerfchwindel in unferer Stadt ein Ende zu be: 
reiten.‘ £ins der zu diefem Ziele verhelfenden Mittel er: 
blidte er, wie es fcheint, darin, dem Bayreuther Meifter in 
Rubinftein einen Qegenfaifer entgegenzuftellen. Der Der: 
ſuch mißglückte gleichwohl, trotz der Proteftion, die der gegen: 
wärtige Theaterdireftor, wie Fein anderer vor ihm, bei Bür: 
germeifter und Stadtrat, wie bei zahlreichen Mitgliedern 
der Qefellfchaft genof, mit denen er von Unbeginn Anknüp⸗ 
fung gefucht und gefunden hatte — welchen Verkehr er durch 
ausgefuchte Daftereien, unter Zuziehung der geeignetften 
feiner Bühnendamen, pifant und anziehend zu geftalten 
wußte. Kein Aubinftein — auch wenn er fich wirklich mit 
fo flolgem Wahne trug — vermochte einen Qenius wie 
Wagner zu befiegen. £inzig der Überwinder Tod Eonnte 
dem Mächtigen Schweigen gebieten, ob auch nur momen: 
tan; denn unwiderftehlicher, unumſchränkter nur eroberte 
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fi feine Kunft die Welt, nachdem der Schmerzensfchrei, 
der fie beim Ende des Qrofen am 13. Februar 1883 durch: 
zitterte, allmählich verhallt war. 

Betäubend wirfte die Kunde vom plötzlichen Hingange 
des mufifalifchen Beherrfchers feines Zeitalters, der mit Lifzt 
allem wahrhaft Neuen, Qrofßen den Weg öffnete und den 
idealen eift und ebalt feiner Epoche in feinen Tonwerfen 
verförperte. Eine Qedächtnisfeier veranftaltete ihm, gleich 
allen anderen dramatifchen oder mufifalifchen Inftituten, 
auch die Bühne Stägemanns. Siegfrieds Trauermarſch, 
ein Prolog des als Helegenheitsdichter in Leipzig beliebten, 
‚ wenn auch nicht ftarf beflügelten Wilhelm Henzen, die Vor: 
[piele zu „Triftan” und „Parfifal” bildeten das Programm 
der ergreifenden Feier. In Beethovens Miſſa folemnis und 
Mozarts Requiem erhielt fie bald darauf klaſſiſche Nach: 
[piele. Auch folgte im Mai im Theater ein Konzert zum 
Beſten Bayreuths, dem Kinleitung und das für Paris fom: 
ponierte Bacchanale zu „Tannhäuſer“ als Hauptmagnet 
diente. Weiter waren Siegfried: JdpIl, Kaifermarfch und 
E-moll:Spmpbonie zu hören; d'Albert, der bereits in zwei 
Konzerten Triumphe gefeiert hatte, fpielte Aubinfteins 
D-moll: und Liſzts Es-dur⸗-Konzert. 

£inen Qenuf edelfter Art dankten wir Joahims Quar: 
tett, das uns Beethovens Dp. 127 in verflärter Wiedergabe 
fpendete. 

Auf der Bühng empfing man manches Außerordentliche: 
Byrons „Manfred“ mit der Mufilf Schumanns, die ich 
wieder als das allerherrlichfte empfand, was er uns hinter: 
laſſen; Ooetbes „Fauſt“ in Dtto Devrients Bearbeitung für 
die Mopfterienbühne mit Laffens Mufif, Durch letztere, fo 
fein und geiftreich fie grofgenteils ift, dehnt fich die Dauer 
des Qanzen übermäßig aus. Die Myſterienbühne erwies 
fich für das Borfpiel im Himmel, für den Dftermorgen und 
den zweiten Teil vorteilhaft, für die Qretchenfzenen dagegen 
als zu engräumig. 

beraus iereffant war ein Qaftfpiel des berühmten 
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amterifanifchen Tragöden Edwin Booth als Lear. Sein 
Spiel (in englifeher Sprache), auch feine Mimif ift grandios, 
doch äußerſt realiftifch. Sein tierifches Wutgeheul, die patho: 
logifche Treue der Sterbefzene gaben dem Charafterbild etwas 
Barbarifches. Die Leiſtung gipfelte in der Wahnfinnsfzene, 
indes wirfte das Qanze mehr graß als tragifch. 

Als einer älteren Zeit vorübergehend entnommen, waren 
mir die anmutig zarte, Doch in ihrer Weichheit etwas mono: 
tone „Jelfonda”, das naive, liedertafelnde „Nachtlager in 
Dranada”, die einft vielbeliebte erfte große franzöfifche Oper 
„Die Stumm von Portici“ willfommene neue Befannt: 
(haften. 

Dertvolles wurde uns zu alledem durd Dr. Bir: Hirfch: 
feld in einem Iyflus von acht Dante: Borlefungen darge: 
boten, und glänzende Nouts bei Freges und Tauchnitzens, 
Bilderfchauen bei Werners und Frau Seeburg, mufifalifche 
Abende bei Frau von Holftein, Raimund Härtels und vie: 
len anderen forgten dafür, daß es unferem Qenießen nicht 
an Mannigfaltigfeit gebreche. 


% % 
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Reipzig follte nun auch wieder einmal feine Tonfünftfer: 
verfammlung haben. Am Morgen des 2. Mai traf unfer 
Meifter bier ein und nahm fofort in feiner Wohnung im 
Hotel de Pruffe ein Ständen in Empfang. Ich eilte, ihn 
zu bewillfommmnen, und fand in feinem Salon ſchon Mme. 
Jasll — die Witwe Alfred Jaëlls, die einige Zeit in Wei: 
mar zubrachte —d'Albert, Böfendorfer, Hartog aus Paris 
und andere vor, £r begrüfite mich — gleichviel, wer bei ihm 

war — wie es zwiſchen uns üblich war, wie der Vater die 
Tone er [bloß mich in feine Arme und küſßte mic auf 
die Stirn, ich Füßßte ihm die Wange. Darauf flellte er mir 
Mme. Jaëll als „Studienfopf für die zweite Auflage meines 
Frauenbandes” vor. „Dh!“ rief ich lächelnd, ‚„„Mme, Taell 
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hat ja nicht in meine Studienköpfe kommen wollen, ſonſt 
wäre fie bereits drin.“ Mir beide Hände entgegenſtreckend, 
Fam fie auf mich zu: „Dem Meifter fann man nichts ab: 
fchlagen, ich flehe gern zu Dienſten.“ — „Leider bin ich nun 
aber nicht mehr in der Lage, Madame’, lautete meine £r: 
widerung, und mich Liſzt zuwenden?d, fügte ich hinzu: „Lieber 
Meifter, mir ift’s leider in diefem Falle unmöglich, Ihren 
Wunfch zu erfüllen. Ich erfuchte Mme,. Jaëll um Notizen; 
fie fand eine Antwort überflüffig und lief mir nur durch 
Sander fagen, fie möge in feinem deutfchen Buche, alfo 
auch nicht in dem meinen behandelt werden.‘ — „Oh weh! 
Da haben wir allerdings einen grofsen fauy pas begangen 
und viel wieder gut zu machen!” rief der Meifter der Deutfch: 
feindin zu; doch leicht und lächelnd, wie ich die Sache ge: 
nommen hatte, warf ich hin: „Mme. Jaëll braucht ja La 
Mara nicht!“ und damit war es abgetan. 

Ih bat Liſzt um die Ehre, mir einen Nachmittag zu 
[chenfen, da das überfüllte Programm Feine andere Zeit 
offen laffe, und danfte erfreut über feine Zufage. „Le cadeau 
c’eft pour moi”, fagte er in feiner chevaleresfen Weiſe. £r 
fprah dann fehr lieb über meine Frauenföpfe, nannte fie 
alle fehr gelungen, namentlich die Diardot, erzählte von 
„glifabeth‘Aufführungen in Marburg und Löln. Als ich 
ging, führte er mich noch einmal zurüd, um mir ein Auto— 
graph von Wagner für den Hotelier Araft, das eingerahmt 
an der Wand hing, zu zeigen, und mich ins Vorzimmer 
geleitend, bat er, mich doch mit Mme. Jadll, die eine fehr 
türhtige Künfllerin fei, befannt zu machen, was auch als: 
bald, als fie mich befuchte und wir uns in Weimar wieder; 
ſahen, geſchah. 

Der Nachmittag brachte ein Konzert vom rRiedelſchen 
Verein mit Draeſekes Requiem. Darnach Kammermuſik im 
Dewandhaufe. Sie ergab nicht viel Qewinn: ein Quartett 
von Hartog, ein Quintett von Kiel, beides unfortfchrittlich, 
. ausgelebt; dazu ultrafortfchrittlicheLieder. Ein Begrüſſungs— 
fouper entbot uns in den Ariftallpalaft. Kifzt, beim £in: 
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treten von den Paulinern mit Qefang gefeiert, [aß an der 
Spitze der Tafel, ich neben ihm, desgleichen der Oberbürger: 
meifter. Daß diefer, der Antizufürtftige, der fich lange Jahre 
dagegen wehrte, nad) Wagner, Leipzigs größtem Sohne, 
eine Straffe zu taufen, im Namen der Stadt die feftlichen 
Honneurs zu maden hatte, wird ihm Feine erwünfchte Auf: 
gabe gewefen fein, wenngleich er fich ihrer mit Würde ent: 
ledigte. Uns zunädhft hatten Moritz Moszfowsfi mit 
Pauline Fichtner, gegenüber Ingeborg von Bronfart Platz 
genommen. Es ging lebhaft zu. 

Demäß der mufifalifchen Überfülle derartiger Fefte, be; 
fchenfte uns der 4. Mai mit einer Aammermufik:Mlatinee 
im Qewandhaufe, die uns Quartette von Rimsky⸗-Korſakoff 
und Bolfmann und trodene Bariationen Herzogenbergs 
zu geniefjen gab, fowie mit einem Theaterfongzert. Eine oris 
ginelle Spmphonie von Borodin, Liſzts Es-Dursfonzert, von 
d'Albert, Brahms’ Deigenfonzert von Brodsfy gefpielt, 
hatten großen £rfolg. Tief ergreifend wirfte der erfte Aft 
des „Parſifal.“ 

Am 5. Mai ſchmückte ich mein Heim für die kunſt— 
ariftofratifche Defellfihaft, die ih um 4 Uhr empfangen 
follte. Liſzts herrliche Büſte von Silbernagl ſtand, mit einem 
Lorbeerkranz geziert, inmitten meines Saals, dem der Meifter 
heute die Weihe geben follte. Alle [hönen Räume Simildes 
waren geöffnet — ein feftlicher Anblid. Lifzt hatte feine 
Freude daran. „£ure Zweifanikfeit laffe ich mir gefallen‘, 
meinte er. Similde begrüßte ihn vor der Flügeltreppe unten 
im Haufe; ich ihn natürlich ſchon am großen eifernen Dar: 
tentor an der Strafe und führte ihn hinauf. £r brachte 
drei Magen voll Qäfte mit. Deladen waren außer ihm: 
d'Albert, — der leider, über Nacht an den Mafern erfranft, 
fernbleiben mußte — Reifenauer, Frau von Bronfart, Mme. 
Jaell, Mar und Pauline £rdömannsdörfer mit einem jungen 
Auffen Alerander Siloti — nachmals einer der bedeutend: 
ten Schüler des Meifters —, Moritz Moszkowski, Rap: 
poldi, Hoffapellmeifter Franz Wüllner, Riedel, Adalbert 
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von goldſchmidt, Qille, Adolf Stern und Frau, Marie Brei: 
denftein, Amalie Friedrich:fichler — die erwähnte mir herz: 
lich befreundete Altiffin — der Altiſt D’Algeni aus Paris, 
Profeſſor Oskar Paul, Dtto Leſzmann, Böfendorfer, Bro: 
feffor Zopff und Frau und mehrere meiner Lifztfreundlichen 
Leipziger Freunde, 

Siloti, dem Meifter vorgeftellt, mußte auf deffen Wunſch 
mit Balafireffs „Islamey” und Rubinſteins „Serenade 
ruffe‘ beginnen, Reifenauer fpielte Liſzts „‚Bogelpredigt des 
heiligen Franziskus“; Lift begleitete Marie Breidenflein 
fein „Freudvoll und leidvoll’ und „Ich liebe dich“ und 
fpielte mit der Fichtner:£rdmannsdörfer feinen „Prome: 
theus“ vierhändig. Silotis Vortrag feines grandiofen, 
lange verpönten „Totentanzes“ machte dem Meifter ficht: 
liche Freude, £r affompagnierte dann noch Frau Friedrich 
feine ‚Muttergottesfträuflein‘: „Veilchen und Schlüffel: 
blume”, und Mme. Taelf [hloß mit einer eigenen Kom: 
pofition ‚Les ombres‘ und Liſzts Tarantella, die fie mit 
großer Bravour [pielte. 

Allzufrüb rief uns leider ein Kirchenfonzert ab und wir 
“mußten eilen, zu Lifzts Meffe für Männerflimmen zurecht 
zu fommen. Darnad fuhr mich der Meifter heim. 

Die Anwefenheit des Qroßberzogs Larl Alerander von 
Weimar und des Herzogs £rnft von Altenburg verlieh dem 
letzten der Konzerte im Kriftallpalaft am Morgen des 6. Mai 
erhöhten Qlanz. Auch Hrafin Hatzfeld und ihre Tochter 
Hräafin Schleinitz wohnten ihm bei. Im Lerele, in nächfter 
Nähe Lifzts plaziert, ward ich durch öftere gnädige An— 
[prachen von Sereniffimus begünfligt. Lauten Jubel Löfte 
des Meiſters „Prometheus“ mit den Chören aus. Rappoldi 
und Mme. Jasll trugen großen Erfolg davon. Intereffant 
waren Fragmente aus Joldfehmidts „Todfünden.“ Kin 
darauffolgendes folennes Diner und endlich eine Auf: 
führung von Rubinfteins „Dämon“ im Theater, zu der 
a Stägemann eingeladen hatte, befchloffen das 

eft. 
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Des gütigen Meifters Einladung führte mich anı 3. Juni 
zu ihm in die Hofgärtnerei. Houry von Arnold, der ruffifche 
Mufikfchriftfteller, der als Mufifreferent jahrelang in Leip⸗ 
zig gelebt hatte, und drei feiner Landsmänninnen waren 
außer Mme. Ja&ll unfere Tifehgenoffen. Wie dies in Lifzts 
letzten Lebensjahren zur Jewohnheit geworden war, da er 
es als eine Art usruhen betrachtete, folgten einige Partien 
Whiſt. Später fuhr ich mit ihm zu Stahrs, wo Siloti und 
Holland Rifzts „Totentanz“ aufzwei Klavieren fpielten und 
Rilzt die Qnade hatte, fich, „als alter Abraham”, wie er 
fagte, zur Begleitung einer mehr als mittelmäßigen Sän— 
gerin, die fih an feinem „König in Thule’ vergriff, herab: 
zulaffen. £in Adagio Alexander Winterbergers wurde durch 
Qrützmader und Siloti zu gehör gebracht. Kine von zwei 
aufeinander eiferfüchtigen Schülerinnen für diefen Tag vor: 
bereitete Kampflgene unterblieb zum Qlüd. In Frieden 
ging alles auseinander und der Meifter geleitete mich auf 
die Bahn. 

£inen Monat fpäter war ich in Bayreuth, „Parſifal“ 
follte feine erfte MDiederaufnahme nach den Tode feines 
großen Schöpfers erleben. Ich fand mich alsbald mit mei: 
nem Schwager Pohl und vielen Bekannten, unter ihnen 
Pauline Fichtner, Mme. Jaell, Mme. Tardieu, Laffen, 
d'Albert, Siloti, Kiedels, zufammen. Alle wallfahrteten wir 
nad dem Hofgarten, wo uns eine Pforte zu einem abge: 
grenzten Teil des Wahnfriedgartens, der Wagners Ruhe— 
ftatt umfchliefjt, geöffnet ward, Ich meldete mich in Wahn: 
fried, wo Frau Daniela Thode im Namen ihrer unfichtbar - 
bleibenden Mutter empfing; doch, weil zu angegriffen, mich 
bitten ließ, anderen Tages zu fommen. Da reifte ich aber 
fchon heim, um an Simildes Qeburtstag nicht fern zu blei— 
ben, Mit Richard und Riedels frifchte ich die Erinnerung 
an Angermann auf, fab mir das alte reizende Rokoko— 
theater der Markgrafen an, fpeifte im „Anker“ und fuhr 
ins Feftfpielhaus. Die Borftellung dünfte mich infpirierter, 

La Mara, Durch Muflf und Leben. 11. 3 
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die Künſtler eingelebter als im erſten Jahre. EKinzig war 
Scaria, die Materna freier und fortreifender, auch Winkel: 
mann beffer, ob auch weit entfernt vom Ideal. — — 

Noch einen zweiten Befuch in Weimar gönnte ich mir 
am 22. Juli. Bon Mme. TJaell abgeholt, ward ich aufs 
gütigfte in der Hofgärtnerei empfangen und hatte mit ihr, 
einer Miß Stevens, dem Harfenvirtuofen Wilhelm Poſſe 
aus Berlin und dem amerifanifchen Ehepaar Lachmund die 
Freude, den Meifter auferordentlich aufgelegt zu feben. £r 
ftrömte über von Föftlihen amüfanten Anekdoten. So er: 
zählte er, wie Wagner, gegenüber Filippo Filippi, dem be: 
Fannten Mufiffchriftfteller, in Benedig das Wort entfuhr: 
„Je déteſte les journaur et les journaliftes.” Auf Spontini 
Fonmend, erfuhren wir, dafs Wagner auf deffen Wunſch 
eine Tubapartie für das zweite Finale der „Veſtalin“ ge: 
fchrieben habe. Berlioz fei nach Spontinis Anficht „ein 
fchlechter Mufikant, aber ein guter Kritifer geweſen“ — weil 
er namlich für ihn geſchwärmt habe. 

Beim Whiſtſpiel war ich fo Fühn, mich auf Liſzts Wunfch 
als „feine Schülerin” zu beteiligen — und wie das Qlüd 
dem Dummen hold zu fein pflegt, fo geſchah es auch mir 
zu des Meifters Freude. Mit Kofen befchenft und in der 
Hoffnung auf ein Wiederfehen in Nom im nächften Winter, 
fagte ich ihm Lebewohl. 

Doc wir fahen uns früher wieder. Berlioz’ Oper „Ben: 
venuto Lellini” wurde am 3. Auguft in unferem Theater ge 
geben, und mit Baronin Meyendorff, IMme. Ja&llund Walter 
Bade aus London Fam der Meifter dazu aus Weimar ber: 
über, Ich ſaß binter ihm und ward von ihm auf alles 
Befondere des reizenden, höchſt originellen Werks hinge— 
wiefen. Es fprudelt von Qeift und Jugendfrifche über; zus 
mal der zweite Alft mit dem ganz italienifch getönten römi: 
[hen Karneval ift von unwiderftehlicher Wirfung. 

Am anderen Morgen, als ich meinen Koffer für Wien 
padte, erfchien Liſzt bei mir, fetzte fich, da ich nicht fogleich 
empfangsbereit war, an den Flügel und phantafierte mich 
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berbei. £r wollte „noch einmal Abfchied von mir nehmen‘. 
Die lieb war das! 
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Darauf fuhr ich nach Wien, oder richtiger nach Heiligen: 
ftadt, diesmal jedoch nicht leihtfüßig, wie fonft immer. 
Bon meinem vorjährigen Aufenthalt in der geliebten Donau: 
ftadt hatte ich ein Fufsleiden mit mir heimgebradt, das ich 
durch einen von neuen Stiefeletten ausgeübten Drud er: 
Flären zu müffen glaubte. Irrtümlich hatte es [yon Wehlis 
Hausarzt als rheumatifch behandelt. Leipzigs erfte er: 
venärzte und Chirurgen vermochten das Übel ebenfowenig 
zu erflären als zu heben. Bon einer Badefur in Qaftein 
verbiefi man mir endlich Heilung, und ich fetzte all meine 
Hoffnung auf den Wunderquell, dem ich in der zweiten 
Uuguſthälfte mit den Wiener Freunden zufteuerte. 

Diesmal wohnten wir, da das gemütliche Pfarrhaus 
nicht mehr frei war, in der jetzt nicht mehr eriftierenden 
hübfchen Provenchère, verfehrten mit Qraf Beuft, dem Leo: 
bener „Eiſenkönig“ Baron Mayr⸗Melnhof, mitBaron Taud: 
nitzens aus feipzig und Minna Qomperz aus Wien fehr 
angenehm. Zum Abfchied aus den ſchon tief in Schnee ge: 
betteten Bergen gab letztere uns im Kaiferfalon der Qräfin 
Lehndorff in Billa Holitude einen mufikfalifchen Abend, 
deffen Koften ihre berühmte Schwägerin, Frau Laroline 
geb. Bettelheim, durch den meiſterlichen Bortrag felbftbe: 
gleiteter Lieder ausfchliefflich beftritt. 

In Iſchl richteten wir uns am Traunufer neben Hotel 
£lifabeth behaglich ein, fahben uns viel mit Bauernfeld und 
namentlich mit Frau von Wertheimfteins Schwefter, Baronin 
Sophie Todesco, der edlen, ebenfo gaft: als menfchenfreund: 
lichen ‚Qattin eines der erften Finanzmänner Wiens, deren 
dortiger Salon von Künfllern und bedeutenden Menfchen 
nicht leer wurde. Wir fuhren viel in’s Weite, brachen aber 
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nach einigen regneriſchen Tagen, noch vor Uusgang des 
September nach Wien auf. 

Wieder betrieb Similde den alten römiſchen Plan; doch 
mein noch immer lahmer Fuß machte einen Strich durch 
die Rechrfung. Mich dergeftalt mübhfelig durch die Sehens: 
würdigfeiten Italiens zu fehleppen, ſchien ſchlechthin un: 
möglih; war doch Daftein den gehofften £rfolg ſchuldig 
geblieben. Zum Qlüd ſchickte mich meine immer das Rechte 
treffende Freundin zu Dr. Albert Reibmayer, einen Schüler 
des weltberühmten Maffeurs Metzger in Amſterdam, den 
diefer gern dauernd an fich gefelfelt hätte. Schon nach Ber: 
lauf weniger Minuten fand die Diagnofe des genialen 
Mannes feft: „Sie haben eine Sehnenentzündung, ein £r: 
fudat und einen [chief geheilten Knöchelbruch, der durch 
Stiefeldrud die ganze Entzündung herbeigeführt hat. Was 
anfangs in vierzehn Tagen zu heilen gewelen wäre, wird 
nun Monate dauern.’ 

£r begann [ogleich zu maffieren, und ich erduldete unter 
feiner weichen, aber energifchen Hand unfägliche Schmerzen. 
Dennoch kam ich, da er mir Dertrauen einflößte, täglich 
wieder, So ging es den Winter und das Frühjahr hin: 
durd. Ende März war ich wieder flott wie ehedem und 
durfte es dem Scharfblid des Fundigen Arztes dDanfen, der 
erfannt hatte, was feinen großen Leipziger Kollegen ver: 
borgen geblieben war. 

Inzwifchen hatte Baronin Wehli ihm verraten, daß er 
in Marie Lipfius die ihm längft befannte La Mara behan— 
delte, und alsbald vereinte er, ein gut mufikalifcher Tproler 
und paffionierter Diolinfpieler, fi mir nicht allein zu man: 
chem Duo, auch Trios und Quartette brachten wir mit Hilfe 
ihm befreundeter Philharmonifer zuflande. 

In diefer Zeit fandte mir Federigo Lonfolo, der eyoti: 
[che Deiger:fomponift, eine von ihm verfaßte Brofchüre: 
„Del Lolorito nel Quartetto di Strumenti ad Arco” (Fir 
renze, Ademello 1883), in der er eine Bervollfommnung 
des Streichquartetts nach Ort des Stimmenverhältniffes 
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des Bofalquartetts in Dorfchlag bringt. Seine Anregung 
ift jedoch, wenn überhaupt beachtet, ohne praftifchen Erfolg 
geblieben. 

| % % 


% 


Die goldenen Herbſttage, die uns in Wien noch ge 
fchenft wurden, machten wir uns durch Ausflüge mit der 
neuen Dampftram fleißig zu nutze. Unferem Rüdweg 
leuchtete dann die flundenweit in die Nacht hinausftrab: 
lende Rotunde, die zu diefer Zeit die efeftrifche Ausftellung 
beherbergte, bei deren £röffnung Kronprinz Rudolf das 
vielverbreitete Wort ſprach: „Kin Meer von Licht möge aus: 
gehen aus diefer ſchönen Stadt!“ Wer ahnte wohl damals, 
daß das Licht feines eigenen zufunftsfreudigen Lebens alfo: 
bald in Nacht verfinfen follte? 

Natürlih müßte die QAusftellung auch von uns be 
trachtet werden. Da fie jedoch wefentlih aus Mafchinen 
beftand, die, unter betäubendem Lärm und dem üblen De: 
ruch beiffen Öls, bei befländig zitternder Bewegung den 
Boden erfchütterten, ergab dies für der Technif Unfundige 
ein unerquidliches Dergnügen, dem bald zu entrinnen ic) 
herzlich froh war. Angenehmer verlief ein wiederholter Be: 
ſuch, als Baron Qrimburg, der Präfident des Ausftellungs: 
Fomitees, uns zum Telephon geleitete, wo wir einzelne Sze⸗ 
nen des in der Oper aufgeführten Derdifchen ‚„„Masfenballs” 
hörten. Der Stimmtimbre der Holiften, fowie die Chöre 
waren Flar vernehmbar; das Drchefter dagegen Flang, ähn— 
lich den Afforden einer Ziehbharmonifa, wie eine Fompafte 
Maffe, in der die Tonfarben einzelner Inftrumente unter: 
gingen. 

Im Ausftellungstheater fahen wir fodann noch das 
Ballett: „Die Königin der £leftrizität Heligone‘, das aller: 
lei Lichteffefte produzierte, fetzten uns eines anderen Tages 
auch in die eleftrifche Bahn, die durch den Prater gelegt war 
und fich als zufunftsreiches Forfbewegungsmittel empfahl. 
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£ine erwünfchte Befanntfchaft verdanfte ih Freund 
Silbernagl, der eben eine feine Raffaelftatue für das Künft: 
ferhaus vollendet hatte. Er führte mich zu Ammerling, 
einem VPorträtiften älterer Schule von großem Rufe. In 
einem wundernetten Kenaiffancefhlößchen, darin Schätze 
von Antiquitäten und Karitäten aller Art aufgefpeichert 
waren, hatte er fein Atelier aufgefchlagen. Hier, wo der 
lebensfrifche alte Herr uns mit feiner um vieles jüngeren 
Frau begrüßte, Fonnte man noch viele ſeiner Bildniſſe be— 
wundern. Ich glaubte in ihnen eine gewiſſe Tendenz, das 
Perſönliche zu verallgemeinern, ſtatt es ſcharf auszuprägen, 
zu erkennen. 

Oleichzeitig mit der im Prater etablierten elektriſchen 
war in der Kaiſerſtadt auch eine höchſt ſehenswerte hiſto— 
riſche Ausſtellung im neuen Rathauſe eröffnet worden, die, 
in £rinnerung an die ſich zum zweihundertſten Male jäh— 
rende Türfenbelagerung, Bilder, Foftbare orientalifche Tep: 
piche, Fahnen, Waffen, Qeräte aus jener Zeit, als Haupt: 
effeft das erbeutete Prachtzelt Kara Muſtaphas, aufwies 
und dem Beſchauer ein buntes Stück Orient vor die Sinne 
zauberte. 

So oft ich wiederkehrte, immer fand ich in Wien allerlei 
Neues vor. Wo hört man bei uns Schubertſche Meſſen? 
Hier kam in der Hofkapelle eine nach der anderen zu mei— 
ner Freude zum Vorſchein. Auch die ſechſte Symphonie 
des Liederfürften, die von ihrer nachfolgenden Schwefter in 
£-Dur an innerer und äußerer Qröße weit überboten wird, 
wurde mir erft in Wien befannt. £benfo Sgambatis mehr 
deutfch als italienifch empfundene D-dur-Spmpbhonie, die 
im zweiten und vierten Satz ihr Aparteſtes gibt. Richter 
brachte mit feinen Philharmonifern Liſzts „MMazeppa“ — 
eine weile Amfel in unferen Konzertfälen — zu zündender 
DWirfung. Bon Qounod führte der Mufifverein „Die £r: 
löfung” — ein längliches Oratorium mit endlofen Rezi— 
tativen, opernhafter Orcheftermalerei und banalen Lho— 
rälen —, die Dper den „Tribut von Zamora’ vor, ein er: 
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findungsarmes Werk, dem auch die Darftellungsfunfft fei: 
ner Proteftorin Frau Zucca (als Hermofa) nicht zu länge: 
rem Leben verbelfen Fonnte. 


Als Achter den „Triftan‘ vorbereitete, war ich bei der 
auf zwei Dormittage verteilten Hauptprobe gegenwärtig. 
Mit Allgewalt ergriff mich wieder diefe einzige Mufif. Die 
Materna aber deuchte mich nicht poetifh durchdrungen, 
Winkelmann fteif und höflzern, feine Stimme glanzlos. Die 
Papier als Brangäne, Sommer als Aurvenal taten ihr 
Beftes. Bei der erſten und einer fpäteren Aufführung hatte 
Iſolde fih mehr in ihre Qufgabe eingelebt. Ungleich beſſer 
ftand ihr ficherlich die Brünnhild zu Deficht, die ihr des 
Meifters Feuerodem eingehaucht hatte. 

Im Dezember Fam die Wilt nah Wien und wir fahen 
uns häufig. £iner Soiree im Haufe der Freunde gab fie 
mit Schubertfhen, Schumannfchen, Lifztfchen Liedern un: 
gewöhnlichen Heiz und Qlanz. Ihr Auftreten als Donna 
Anna begeifterte mich wie ehemals. Sie war diefelbe ge: 
blieben. £in politifhes Diner mit Qraf Beuft, Fürft Auers: 
perg, den Miniftern Stremapr, Unger, Hasner befhloß 
das Jahr. 
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Jm Lande der Sehnfucht 
1884 


Auch das neubeginnende Jahr ließ fich im Wehliſchen 
Haufe überaus gefellig an. Spielabende wechfelten mit 
mufifalifchen Deranftaltungen ab, bei denen Hellmesberger 
bald mit Fräulein von Standtbartner, bald mit Baron 
Bezecny oder Frau von Wehli mitwirfte. Einen Abend ver: 
ſchönte uns der berühmte Kechtslehrer Audolf Ihering aus 
Döttingen, ein alter Freund Wehlis aus der Zeit, wo er, ein 
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juriſtiſcher Stern erſter Qröfße, noch in Wien leuchtete — 
nach Erſcheinung und flft der echte deutſche Profeſſor. 

Beſonders lebhaft ſteht mir noch neben einer Defellfchaft 
beim Juftizminifter Qlafer, einem der geiftvoliften Unter: 
halter, die mir begegnet [ind, ein Abend in Döbling bei Wert: 
heimfteins in der £rinnerung. Frau von Jomperz:Bettelheim 
fchenfte uns Föftliche Liedergaben. Nach der Mufif wurde 
von den anwelenden Profefforen Theodor Jomperz, Fleifchl, 
Heinze äftbetifiert. Mit den Dichtern Mauthner, Weilen, 
Wilbrandt, neben welch letzteren beiden ich faß, unterhielt 
ich mich prächtig. Ich entfinne midy eines Fleinen Qefechts. 
Weilen fragte mich, wie ih den Unterſchied zwifchen Di: 
lettanten und Künftler definiere. „Dem einen ift die Aunft 
Beruf, dem anderen nur Qenuß. Der Qrad der Aunftaus: 
übung entfcheidet nicht darüber, er Fann bei beiden ein 
gleich hober fein‘, war meine Antwort. Weilen wollte im 
rade der Leiftung das Entfcheidende fehen. Wilbrandt 
ſtimmte mir energifch bei. £s wurde viel eift ringsum 
flüfig; Frau Wilbrandt:Baudius, die Hepfe als „Sala: 
mander“ verewigte, warf Funfen dazwiſchen. Ich Fanı, 
wie immer von Wertheimffeins, wie beflügelt heim. 

Auch Anton Rubinſtein ſah und hörte ich jetzt wieder. 
£r gab vier Konzerte, deren Jweitem — darin er neben vie: 
lem £hopin und allerlei Auffifhem Schumanns Fis-moll: 
und Beethovens D-moll: (Dp. 31) und A-dur:SHonate 
(Dp. 101) fpielte — ich beiwohnte. Ein Befuch von mir im 
Hotel Erzherzog Karl ward fehr freundlich aufgenommen 
und wir plauderten im gemütlichen Alleinfein. 

£inen unbefchreiblichen £indrud empfing ich durch eine 
Aufführung von Beethovens Milfa folemnis, bei der Marie 
Wilt an der Spitze des von Nofa Papier, Walter und Ro: 
kitansky gebildeten Soloquartetts ftand. In ähnlich idealer 
Weiſe hörte ich die Sopranpartie nie. Ihr Benedictus war 
eine wahrhafte HSimmelsbotfchaft. 

Bei einer Hoiree im Palais Todesco, wo fich Tugend, 
Schönheit, Kleganz und Reichtum in den von Mlafarts 
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Pinfel reihgefhmüdten Räumen zufammtenfand, hatte ich 
£rzellenz Nifolaus Dumba zum Tifhherrn, der, ein gebor: 
ner Qrieche von fchöner £rfcheinung, fich, als einer der vor: 
nehmften Mäzene Wiens, wie um Förderung aller mög: 
licher künſtleriſcher Beftrebungen, fo auch um Zuflande: 
Fommen des Beethovendenfmals von Zumbufh große 
Derdienfte erworben bat. £in entbufiaftifcher Verehrer 
Schuberts und eifriger Sammler von deffen Manuffripten, 
dazu ein vorzüglicher Sänger, der fich, als Schüler des be: 
Fannten Schubertfreundes Baron Schönffein, im Befitz der 
direkten Tradition des Bortrags Schubertfcher Lieder wußte, 
ver[prach er mir mit der ihm eigenen ritterlichen Zuvor: 
Ffommenbeit, mir gelegentlich feine Lieblinge vorzufingen. 
Zur £inlöfung diefes Berfprechens Fam es erft nach Jahren ; 
doch [ud er mich alsbald zur Befichtigung feiner Schubert: . 
Keichtümer ein, die, zu hoben Pfeilern aufgetürmt, eine 
große Tafel bedeckten, vor der ich ſſtaunend ftand, ohne mir, 
. zufolge meiner nahenden Übreife, tiefere £inblide geftatten 
zu fönnen. 

Allgemeines QAuffehen erregte das fluftreten eines eng: 
lifhen oder amerifanifchen „gedankenleſers“ Kumberland, 
der die von Slade und anderen Spiritiften, zum Beweis ihres 
vierdimenfionalen Lehrſatzes, vorgeführten Kunftftüde — 
wie namentlih das felbffändige Löfen der gebundenen 
Hände aus einem feftgefchlungenen Anoten — nachahmte 
und als Schwindel bezeichnete. Er brachte in der Wiener 
Defeltfchaft bald das Dedanfenlefen in die Mode. Als es 
einmal mit mir ausgeführt werden follte, leiftete ich fo hart: 
nädig paffiven Widerftand, daß der von mir Deführte es 
für unmöglich erflärte, mit mir zunt Ziele zu fommen. 

Zu alledem boten fich mir allerhand Theatergenüffe dar, 
wie Kleifts felten zu fehender „Zerbrochener Krug“, Wil: 
brandts „Johann Dblerich”, KLalderons „Dame Kobold’ 
und allem voran die Woltervorftellungen „Feodora‘ und 
„Vornehme £hen‘ von Sardou und Feuillet und Wilbrandts 
„Affunta Leoni“. Selbfi von Fafdhing der Phäafenftadt 
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wollte ich mein Teil haben. Nicht genug, daß ich mich an 
den Iſchnasdekorationen im Künſtlerhauſe beluſtigte, auch 
die Opernredoute muſßten meine neugierigen Augen ſchauen. 
Sie verlief glänzend. Das Opernhaus gewährte einen un— 
beſchreiblich feſtlichen Anblick. Von der kaiſerlichen Loge 
"herab führte eine breite Doppelſtiege ins Parkett; den Bühnen: 
_faal zierten herrliche Blumengruppen, zwifchen denen Fon: 
tänen ihre Daffer fpielen ließen. In Logen und Foper, 
auf den Qalerien und Treppen wogte das heitere Treiben 
eines eleganten PBublifums. Man kann fidy Fein farben: 
froberes Bild vorftellen. Meine Begleiterin und ich in ſchwar— 
zen Dominos trugen freilich nicht zu deffen Buntbeit bei. 


* wi 
* 


Ob auch anſcheinend nur dem Denuffe geweiht, waren 
mir die Tage nicht müßig dabingegangen. Mich befchäf: . 
tigte eine Sammlung von Mufiferbriefen, die, zuerf von 
Breitfopf und Härtel angeregt, als eine Auswahl aus ge: 
druckt Dorhandenem gedacht war, zufolge des reichen £r: 
gebniffes meiner Nachforſchungen in Wiener Archiven und 
Bibliotbefen, aber infofern einen intereffanteren Charakter 
annahm, als fich mein £hrgeiz daraufrichtete, bisher unge: 
drudte Dofumente ans Licht zu bringen. 

Im Archiv des Mufifvereins, dem damals der treff: 
lihe Haydnbiograph L. F. Pohl vorftand, begann ich meine 
Nachſuchungen; fie wurden mir fehr erleichtert, da das Di: 
reftorium den danfenswerten Befchluß faßte, mir die von 
mir ausgewählten Qlutographe zu größerer Bequemlichkeit 
ins Haus zu geben. Damit zu Ende gefommen, wanderte 
ih Tag für Tag in die Hofbibliothek, wo ich mich vor eine 
‚überrafchende Ausbeute geftellt ſah. Auch bei Privatbefitzern 
klopfte ich bier und dort mit Qlüd an. So in erfter Linie 
bei dem freundlichen alten Herrn Artaria, der, einer der 
erften Mufifverleger Wiens und befonders Beethovens, 
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Handfchriften von unfhätzbarem Wert — Darunter den 
„Fidelio“, Teile der neunten Symphonie, der Miffa folem: 
nis und vieles andere — fein eigen nannte und mir viel 
£rwünfchtes bereitwilligff zur Derfügung ftellte. 

Durch Zufall erfuhr ich, daß die Witwe Marfchners, in 
zweiter £he mit Dr. Otto Bach, Kapellmeifter an der Votiv— 
Firche, verheiratet, bier in der Währingerſtraße lebe. Ich 
befuchte fie, fand eine ältere, leidende, melandolifch ge: 
ſtimmte Frau, die fich meiner Bitte um Marfchnerfche Briefe 
zuerft nicht [onderlich geneigt, im Berlauf unferes geſprächs 
‚ aber immer lebhafter und anteilvoller zeigte und mir [chlief3: 
lich verfpradh, in ihren alten Papieren Umſchau zu halten. 
Wenige Tage ———— lud ſie mich in den nachſtehenden 
Zeilen zu ſich. 

„Wien, 24. Jänner 1884. 
IX, Nufßdorferftrafßße 14, part. 


Sehr geehrtes Fräulein! 


Ich habe bereits angefangen nachzuſuchen und noch 
einige Briefe an mich gefunden. Da ich aber zu viel in mei: 
nem Haufe zu tun habe, bin ich gezwungen, Ihre Qüte, lie: 
bes Fräulein, zu beanfpruchen, indem ich Sie bitte, mich 
nädjften Sonntag nach 4 Uhr nachmittags zu beehren, 
wenn es Ihre Zeit erlaubt. Da ich fo lange leidend war, 
babe ich mit der Außenwelt faft ganz gebrochen; ich bin 
dadurch nicht mitteilfamer, nur mifßtrauifcher geworden 
und fürchte mich, neue Befanntfchaften zu machen. Doc 
ein anderes ift es mit Ihrer lieben Befanntfchaft. Sie haben 
mich fo erfrifceht und lang £ntbehrtes in mir wieder ange: 
regt, daß ich Ihnen danfbar bin, ohne daß Sie es, liebes 
Fräulein, nur ahnen! 

Mit berzlichem ruf Ihre ergebenfte - 

Thberefe Bab:Marfchner. 


> 


Einige Briefe datieren noch aus der Zeit des Unfanges 
unferer Befanntfchaft. Welch ein Zauber lag in der Her: 
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zensſprache Marſchners! Sie werden dann begreifen, daß 
ich, um fo viel jünger, diefem Manne freudig alle Opfer 
brachte. Mögen Sie erfennen, welches Dertrauen ich Ihnen 
entgegenbringe, da ich die Briefe nur Ihnen zeige!‘ 

£in Häuflein Briefe lag ihr, als ich Fam, zur Seite. „Sie 
haben mich wieder jung gemadt, mir wieder Lebensmut 
gegeben!” rief fie mir zu. „Nun follen Sie Marfchners 
Briefe an mich hören.‘ Und darauf las fie mir die Briefe 
vor, in denen der damals 58jährige Tondichter, dem fie 
einen fpäten Liebesfrühling gefchenft, ihr fein altes und doch 
junges Herz zu Füßen gelegt hatte. Tränen ftanden ihr da: 
bei in den noch ſchönen beredten Augen, und ergriffen 
lauſchte ih. Dann legte fie ihre foftbaren £rinnerungen 
in meine Hand mit der Erlaubnis fie zu veröffentlichen. 

Mehrmals noch Fehrte ich auf ihre Bitte wieder, auch zu 
einem mufifalifchen Abend. Da fpielte ich mit ihrer älteften 
Tochter Käte, die bald darauf einem Enfel Marfchners als 
Dattin nach Amerifa folgte, vierhändig und hörte deren 
Schwefter Zora, der Mutter jugendlich ſchönes £benbild, 
von dieſer begleitet, mit paftofer Stimme Marfchnerfche 
Lieder fingen. Wenige Monate darauf war die liebe Frau 
von binnen gegangen. Ihre Briefe, die unter der Auffchrift 
„Dpäte Liebe‘ in „Weſtermanns Monatsheften‘‘ und fpäter 
in meinem Buch „Klaſſiſches und Romantifches‘ eine Stelle 
fanden, Fonnte ich nur noch dent verwitweten Qatten, der 
fie nicht fange überlebte, zufenden. 

Ihre in Wien verbliebene Tochter Lora gibt auch nad 
ihrer Derheiratung mit Freiherrn Dr. von Bach den Wie: 
nern öfters Qelegenheit, ſich in Defellfchaftsfonzerten an 
ihrem Qefang zu erfreuen, Da hörte auch ich fie nach Jah: 
ren in Tinels „Franzisfus’ wieder. — — 

Die Fortfetzung meiner Arbeit in den Archiven Wiens 
blieb einer [päteren Wiederkehr vorbehalten; denn der lange 
verfchobenen italienifchen Reiſe fand jetzt, dank meiner 
wiedererlangten Beweglichkeit, Fein Hindernis mehr ent: 
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Nls Frühlingsanfang im Kalender ftand, Fam Similde, 
mich abzuholen, und über den in weißer Winterhülle ſtrah— 
lenden Semmering fuhren wir, Schneerofen und Veilchen 
in der Hand, dem Land unferer Sehnfucht zu. 


% # 
® 


Wir hatten befchlolfen, uns vor Florenz nicht aufzuhalten 
und uns Denedig als letzten £indrud auf der Heimreife auf: 
zufparen. ls eine mir befannte Pianiftin uns jedod wäh: 
rend der Zolfrevifion in Ponteba begegnete und vom Zauber 
der Lagunenftadt, von der fie Fam, [chwärmte, flieg in Si— 
milde der Wunfch, fofort hinzugeben fo mädtig auf, dafs 
ich ohne Bedenfen zuflimmte. Unterm Qeläut der Mittags: 
gloden legte unfere Qondel beim Qrand Hotel Italia an. 

Das mich vor zwei Jahren entzüdt, fah ich jetzt wieder 
und durfte meine Freude mit Similde teilen, ja es gefellte 
fih uns unverfehens nad eine dritte efährtin. Als wir 
uns am erften Tag in den Cafes der Profurazien vergebens 
nach einem freien Platze umfchauten, fleuerte Similde einem 
Tifche zu, an dem eine einzelne Dame faß, und fragte, ob 
die Stühle neben ihr zur Derfügung fländen? Die Inge: 
redete ftellte fich als eine aus Florenz zurüdfehrende, in 
Dresden lebende Frau Fanny Birfenruth vor. Sie gefiel 
uns, bat, als wir uns zu Derdis „Ernani“ eine Loge im 
Teatro Roffini nahmen, ſich beteiligen zu dürfen, und ver: 
einte fich auch während der nächften Tage des öfteren unfern 
Unternehmungen. £in Jahr darauf ließ fie fih in Rom 
nieder, wo wir uns, ebenfo wie in Leipzig und Dresden, 
vielfach begegneten. In der ewigen Stadt hat fie fchlieflich 
ihr Qrab gefunden. 

Was mir an Sehenswürdigfeiten Denedigs von früher 
her noch nachzuholen blieb, befchränfte fi vornehmlich 
auf das Arfenal, einft der Stolz der Republik. Als Haupt: 
ſtück feiner biftorifhen Denfwürdigfeiten, erfchließt es uns 
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den Bucintoro, das venetianifche Staatsfchiff, auf dem fi 
die große Zeremonie der Dermählung des Dogen mit dem 
Meere vollzog. £in Bild verfunfener Macht und Pradt 
der Wunderftadt erfteht Damit vor’unferem Deifte. 

Ich weil nicht welch romantifcher Kinfall uns trieb, 

einer Qondelfahrt nach Murano den Befuch von San Mi: 
chele, Venedigs Toteninfel, zu verbinden. £s war fein glüd: 
licher Inftinft. Nie fab ich einen aller Poefie fo baren ot: 
tesader. £r gleicht mehr einer mit Qrenzfteinen beftedten 
vernadhläffigten Wieſe als einer Stätte, da man liebe Tote 
beftattet. 
HOefangen wie mich nahm auch Similde die Wafferpoefie. 
Allabendlich, wenn der Mond fich in den Wellen der Lagune 
[piegelte, ließßen wir uns ſtundenlang in der filbernen Flut 
umbertreiben, oder folgten mit Borliebe den Sängergondeln 
im Lanale grande, aus denen bald Toftis fentimentales 
„Vorrei morire‘ oder Qianis „Mezzanotte‘, bald eine luſtige 
„Katzenfanzone” aus frifchen Ahlen durch die laue Früh: 
lingsluft Flang. 

Acht Tage fpäter ftanden a Faum angelommen, in 
Santa Lroce, dem Pantheon der Florentiner, inmitten der 
Fresfen Diottos und Drcagnas, vor den Qrabmälern Michel: 
angelos, Dalileis, Alfieris, Cherubinis, Koffinis, dem 
Denfmal Dantes, befichtigten den [hwarzweißen Marmor: 
dom, den Kampanile, das Baptifterium mit Qbibertis welt: 
befannten £rztüren. Dann wanderten wir zur Poft, um 
Briefe abzuholen, die uns, zufolge unferes unprogramm: 
gemäſzen Derweilens in Denedig, hier feit Tagen erwarteten. 
Simildes Hand griff nad ein paar ihr gereichten Telegram: 
men, und fie ftand flarr vor Schred: das eine meldete ihr 
den Tod, ein zweites das bereits erfolgte Begräbnis ihrer 
Schwägerin Clara geb. Mofcheles. Sofort erbot fie fi 
telegraphifch heimzufehren, doch ihr Bruder Adolar bat fie 
zu bleiben. 

Inzwifchen trafich Confolo Bey zur verabredeten Stunde 
in der Qalerie Pitti, vor der Madonna della Sedia. £r ge 
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leitete mich durch die Prachtfäle des Föniglichen Palaftes 
der Medizäer, durch deren unfdhätzbaren Reichtum an 
Tafelbildern der größten Meifter, die die Erde Fennt, durch 
den Berbindungsweg über den Ponte vechio nach den Uffi: 
zien und deren Schatzfammter, der Tribuna, in deren Fleinem 
Kaum fich Herrlichftes zufammendrängt, was Pinfel und 
Meifsel gefchaffen. Ich war wie trunfen von all dem De: 
ſchauten. 

Mit Lonſolo ſpeiſten wir gleich an der Piazza della Si— 
gnoria, ſahen den Palazzo vecchio, die Loggia dei Lanzi, 
fuhren nach den Lolli. Qibt es einen wonnigeren Anblick 
der Stadt der Künfte und der Blumen, als von San Miniato 
herab? 

Auf Konfolos dringende Bitten befuchten wir feine £ltern 
— ein altes originelles Drientalenpaar. Die Mutter braute 
uns türfifchen Kaffee, der Bater — dem Uuſßſßern nach mehr 
£rzvater, ein fehr gelehrter Herr — gab mir ein warmes 
Empfehlungswort für die hoch von ihm verehrte Fürftin 
Wittgenſtein, fowie ein von ihm verfafßtes Werk auf den 
Deg. Der Sohn fpielte uns einen Satz aus feiner orien: 
talifhen Phantafie: „Nacht auf dem Nil”, dann ein wil: 
des orientalifches Tanzftüf. Wir atmeten orientalifche 
Lüfte. 

Florenz war Similde jetzt verleidet. Sie trieb unauf: 
haltfanı vorwärts. £ine peinvolle Unruhe, als müffe fie 
immer auf dem Sprunge zur Umkehr fein, lief fie während 
unferes ganzen Ulnterwegsfeins nicht mehr los — wahrlich, 
ein unbeimliches Nerventempo für eine italienifche Reiſe! 

Und nun find wir in Nom! Den überfäme nicht ein 
Qlüdesfchauer, wenn er zum erftenmal den hiſtoriſchſten Bo: 
den der Welt betritt? Zum Monte Pincio führt unfer erfter 
ang, dem Dartenberg, wo zwifchen Lorbeerheden Italiens 
große Männer in Marmorbildniffen verfammelt ſtehen. 
Da liegt die Königin der Städte vor unferen Bliden aus: 
gebreitet. Ragt uns gegenüber nicht St. Peters Riefenkuppel, 
zur Seite Datifan und £ngelsburg? Nicht, eingerahmt von 

“. 
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dunkelen Zppreflen, die bier amı Monte Mario, dort anı 
Palatin ins Blau des Himmels tauchen, Noms ganze heid: 
nifche und päpflliche Mazeftät? Allmählich unterfcheiden 
wir im weiten Häufermeer das Pantheon, die Triumph: 
fäulen und Dbelisfen, den Quirinal, das Kapitol, den La: 
teran; da drüben am JTaniculus San Pietro in Mon: 
torio, die Slcqua Paola, die Pinien, die Dilla Pamfili 
überfchatten, zu Füßen uns die Piazza del Popolo und 
weiter dort Ponte Molle, den.ein früheres efchleht von 
Romfahrern überfchreiten mufjte vorm £inzug in die ewige 
Stadt. Das alles Fennt man längft aus Bildern, Schilde: 
rungen — und doch wie anders tritt es leibhaft uns ent: 
gegen! Und ſchon ein erfter Umblid macht uns heimifch 
und reich. Fortan gehört uns Kom, wir müffen’s uns nur 
noch im einzelnen erobern. roß ift die Aufgabe, aber wun: 
derherrlich! 

| % *% 
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Heute ift Palmfonntag. Der gebört der Petersfirche. 
Schon in der Morgenfrühe wogt auf dem grandiofen Bor: 
platz mit dem DObelisfen und den raufchenden Fontänen, in 
den Kolonnaden, die ihn umrahmen, auf der breiten Treppe, 
die zum Heiligtum hinanführt, buntes Leben. Da hält man 
zierliche Feldfeffel, fchlanfe Ölbaumzweige, Weihwedel, Pal: 
men feil, die eigentümlich fteifen, Fünftlich verfcehnörfelten 
Palmen, die man hier zur Ofterzeit flicht. Dir verfehen uns 
mit allem. Die Zeremonien der heiligen Woche find lang; 
da ift folch leichter Seffel, der felbft im DQedrange Raum 
findet, von nöten. 

Beim Eintritt in die größte Kirche der Welt fehlt uns 
der Mafßftab für diefe ungeheueren Dimenfionen; erft all: 
mäblich geht's uns auf, daß jede einzelne Kapelle für fich 
an Hröfe einer anfebnlichen Kirche gleicht, und wo ſich an 
der Kreuzung in unvergleichlicher Hobeit die Kuppel Michel 
Angelos über Berninis zopfigem Tabernafel wölbt und wir 
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die Kiefenlettern der Petrusinfchrift lefen, Fommt es uns 
zum Bewufßßtfein, daß die Petersfirdhe das Sinnbild der 
geiftlichen Weltherrfhaft Roms ift, 

£in Rundgang führt uns, mit Buonarottis hehrer Pietà 
beginnend, durch die heiligen Hallen. Dann folgen wir, im 
dichten Qedränge unfrer Seffel frob, in der Lapella del Loro 
den Lamentationen des Kapitels der Bafılifa. Kardinäle, 
Biſchöfe fitzen in feierlicher Runde verfammtelt; unterm Qe: 
fang der päpftlichen Kapelle werden die Palmen geweiht. 
£iner befonderen Palmenweihe wohnen wir in der Safriftei 
noch bei und werden am Altar mit Dlzweigen befchenft. 
£del und ausgeglichen ift der aus einer Loggia herabtönende 
Defang der päpftlichen Kapelliften. Wir fehen ftaunend 
bärtige Männer, unjugendlichen Angefichts, Sopran und 
Alt fingen — die Kafltraten find fomit noch immer nicht 
ausgeftorben. — — 

Dem heid niſchen Kom ift der Nachmittag gewidmet. 
Bom Forum Trajans zu dem des Auguſtus, des Nerva, 
zum Aoloffeum, durch den Bogen Lonftantins zu den Zy— 
Fopenfälen der Caracalla:Thermen, zum Palatin mit feinen 
gigantifchen Trümmern der alten Kaiferberrlichfeit, feinen 
Därten und Hügeln und Ausgrabungen, dem Forum Ro: 
manum, dem Lapitol — weld ein Flug durd die Jahr: 
hunderte! Und darnach, weld ein Degenfatz: die Korfos 
fahrt durch das Kom der Italia unita, die glänzenden Ka: 
roffen der italienifchen Ariftofratie, in ihrer Mitte die rot 
livrierte Equipage der anmutig lächelnden Königin Mar: 
gberita, der Jagdwagen des Königs Humbert, der Phaeton 
des Prinzen von Neapel. Den Korfo entlang, durch Die 
Alfeen der Billa Borgbefe, über die Piazza del Popolo, auf: 
wärts zur Paffeggiata des Pincio geht die Fahrt. Militär: 
mufif fpielt, Die Wagen begegnen fich, fie halten ftill, ihre 
Infaffen begrüßen und unterhalten ſich; die weite Terraffe 
füllt fih mit einer lebensfrohen Menfchenmenge, die fich 
auf Stühlen um das Orchefter herum gruppiert. Fußgänger 
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lufftwandeln unter Palmen und immergrünen Eichen zwi: 
[chen den Statuen und Hermen italifcher Qrößen und den 
bedächtig einherfchreitenden. Zügen geiftlicher Seminariften 
in ihrer roten, grünen, weißen, violetten Tracht. 

Das ift unfer erfter Tag in Nom. £r ift bunt genug an 
kindrüden, denn in das päpftliche, das antife, Das moderne 
Rom führt er uns ein. Das ent[pricht der gegenwärtigen 
Haft meiner efährtin. Sie ffrebt heimwärts und will, von 
ihrer Familie immer wieder befchwichtigt, doch nicht [cheiden, 
ohne Rom, wenn audy nicht genoffen, fo doch wenigftens 
von ihm genafcht zu haben. 

In den Thermen Laracallas trafen wir von ungefähr 
mit Frau Dr. Seeburg zufammen. Kaum hörte unfere 
Leipzigerin von Simildes Abreifeplänen, als fie mir aufs 
berzlichfte anbot, ein von ihr unbenutztes Zimmer in ihrer 
Wohnung zu beziehen, nur müffe ich für meine Beföfligung 
forgen, da fie felber bald in, bald aufer dem Haufe fpeife 
und ihrer Leipziger Dienerin nicht vermehrte Küchenpflichten 
aufbürden möge. Da Simildes Umfehrabfichten jedoch all: 
mäblich verblaßten, Fam es nicht zur Annahme des freund: 
lichen Alnerbietens. Indes fahen wir einander um fo hau: 
figer, als Frau Seeburgs Wohnung in der Dia Qregoriana 
der unfrigen in Dia Siftina, unweit der Piazza Barberini, 
nahe lag. Wohlweislich hatten wir uns in Feine Penfion 
begeben, um, unbehindert in unfrer Bewegungsfreibeit, unfer 
Mittagsmahl gerade da nehmen zu Fönnen, wohin uns die 
Schauluſt führte. Als Flug aber erwies fich diefe £inrichtung 
nit; denn wenn nicht gerade eins der vortrefflichen Re— 
ftaurants, wie Cavour, Cafe Benezia, oder Kolonna, — der 
berühmte Oragno eyiftierte damals nod nicht —, an un: 
ferem Wege lag, ließ uns der Zufall oft in eine mehr als 
zweifelhafte Wirtfchaft geraten, wo mir der Appetit ſchon 
beim £intreten verging, fo daf ich allgemach das £ffen in 
Kom verlernte und ich mich, da mir auch das Maisgebäd 
nicht zufagte, fchließlich nur noch von Milh, Salami und 
Drangen nährte, 
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Der Vatikan, ein gewaltiger Palaſtkomplex, an dem 
Jahrhunderte mit ihren erſten Meiftern gefchaffen haben, 
entbehrt, weil halb verdedt, nach außen der Qefamtwirfung, 
und feine taufend Säle und Zimmer fieht ihm niemand an. 
Als umfo reicher enthüllt fich fein Inneres. Mit feinen 
einzigartigen, unfchätzbaren Kunſtkleinodien gibt er unferen 
nächſten Tagen Inhalt. O diefe vatifanifchen Morgen in: 
mitten der hehren Derfammlung marmorner Qötter: und 
Heldengeftalten, wie die Welt Feine zweite fennt! Immer 
Fehren wir wieder zu unferen 2ieblingen: dem Zeus von 
Dtricoli, dem belvederifchen Alpoll, dem Antinous, Raofoon, 
dem Nil zurüd. An der angeblich von Michelangelo koſtü— 
mierten Schweizergarde vorbei, erfleigen wir in Andacht 
die Scala Regia, die zu den Stanzen und Loggien Ra: 
faels, zur Pinafothef, zur Paolinifchen und Sirtinifchen 
Kapelle führt. Derödet, das heißt außer gottesdienftlichen 
Debraucdh gefetzt, ift die Sirtina feit das Jahr 1870 der welt: 
lichen Papſtherrſchaft in Kom ein Ende bereitete. Doc ift’s, 
als ob fich in dem fehweigenden Heiligtum die Klänge Pa: 
leftrinas gefangen hätten, als ob wir von Michelangelos 
Dede herab Sibyllen und Propheten raunen hörten, als ob 
wir aus dem gigantifchen Weltgericht das Lobfingen der 
Seligen, die Klagen und Derwünfchungen der Derdammten 
vernahmen. 

Täglih wandern wir von QDalerie zu Qalerie, von 
Kirche zu Kirche, von Palaft zu Palaft, um alle Herrlich: 
Peit der ewigen Stadt durftig in uns einzufaugen. Kann 
es etwas Beglüdenderes geben, als tage:, wochen:, monate: 
lang im Höchſten, was Aunft gefchaffen und in Harmonie 
mit der Natur gefpendet, zu atmen? 

Don allen Privatgalerien Roms entzüdt mich am mei: 
ften die Borghefefche, die im Palazzo der fürftlichen Familie 
ihr Heim bat. An fich ſchon ift diefer Palaft, ein Meifter: 
bau Lunghis, mit feinem flimmungsvollen Säulenhof, fei: 
nem Brunnen, dem griechifchen Omazonenrelief, über das 
eben jetzt ein Kamelienbaum feine blutroten Blütenblätter 
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ftreut, von auffen wie von innen eine Sehenswürdigfeit. 
Und unter den fresfengefhmüdten Plafonds, neben den 
blumenbemalten Spiegeln, den koſtbaren Mofaif: und 
Maladittifchen diefer Säle, bedecken Qemälde unflerblicher 
Meifter die Wände. Hier ſpricht — um nur der Höchſten 
zu gedenfen — in feiner Qrablegung Nafael, in feiner Da: 
nae Lorreggio, in feiner rätfels und zaubervollen himmli— 
[hen und irdifchen Liebe Tizian zu uns. 

£inen Tag verbringen wir im Lateran und feiner Lim: 
gebung. So flill ift’s da, die lauten Stimmen des Ver: 
Fehrs, bier fehweigen fie, und eine urrömifche Landfchaft 
(haut uns grof und melandolifh an. In beiliger Aube 
liegt der Campagna grünes Hügelland, durchzogen von 
den ragenden Kuinenbogen der Aquädufte vor uns, die 
alte Aurelianifche Mauer zieht ihren Qürtel ums Stadtge: 
biet und öffnet ihn in den wuchtigen Fefltungstürmen der 
Porta Maggiore. Darüber zeichnen die Berge ihre klaſſi— 
fohen Linien. Borm Lateranpalaft weift Roms gröfßter 
Obelisk, durch Lonftantin den Großen einft dem Lignpter: 
fand entführt, gen Himmel, Wir fteben bier im Zeichen 
Conftantins. Bon ihm ward der Palaft, der Päpfte Reſi— 
denz im Mittelalter, deffen weite Säle jetzt einem Skulp— 
turenmufeum Unterkunft gewähren, dem römifchen Bifchof 
einft gefehenft; von ihm auch die Lateranbafılifa, „die Muts 
ter aller Kirchen Noms und des £rdreichs”, begründet. In 
der altchriftlihen Tauffapelle zu feiten des Palaftes foll 
der erfte chriftliche Kaifer die Taufe empfangen haben. 
Degenüber der Kapelle, die Scala fanta — das ift die nur 
fniend zu erfleigende Treppe aus dem Haufe des Pilatus, 
wo dem Heiland die Dornenfrone aufs Haupt gedrüdt 
ward — wurde von der Aaiferin Helena, der Mutter Con: 
fRantins, nah Kom gebracht. Ihr danft Kom aud das 
Entftehen der Kirche Santa Lroce in Derufalemme, auf die 
von den Vorſtufen der ftatuengefrönten Lateranfirche der 
Blid fallt. Wir betrachten fie, gleich ihr die nahen Villen 
Wolfonsfy und Maffimi — die eine ein Roſeneden mit an: 
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tifen Bruchftüden, die andere durch Fresken deutfcher Maler 
ausgezeichnet — ehe wir vor Mlichelangelos urgewaltigem 
Mofes unfer Tagewerf beenden. 

Bom Mittwoch bis zum Freitag der Charwoche find 
wir täglich in der Petersfirche zu finden. „A San Pietro?“ 
rufen uns ſchon die Autfcher auf der Piazza Barberini 
ahnungsvoll zu, wenn fie uns, die Feldfeffel in der Hand, 
nad einer Drofchfe ausfchauend, heranfommen feben. 

Mehr pfalmodiert als gefungen werden in der fünften 
Nachmittagsftunde die „Lamentationen Teremiä” von den 
päpftlichen Sängern. Nach Verklingen jedes Klaggefangs 
wird rechts und linfs je eine der dreizehn Kerzen gelöfcht, 
die am Altare brennen und Jefus und feine Jünger ſym— 
bolifieren. Nach £rlöfchen des letzten Lichts, wo — da nun 
auch die Tageshelle verglommen — Dunkel die von Tau: 
fenden belebten heiligen Hallen füllt, fallen die Priefter: 
Kardinäle auf die Änie, aus der Höhe tönt, unfagbar weihe: 
voll, Allegris Miferere herab. Bor dem Kreuze des Herrn 
finft die fündige Menfchheit, um Qnade flehend, ihrem Dott 
zu Füßen. 

Am Morgen des Qrünen Donnerstags verlangt es uns, 
die Kuppel der Petersfirche, ein in der Luft ſchwebendes 
Pantheon, zu erfteigen. Auf dem ungebeueren Kirchendadh 
bauft eine Kolonie von Wächtern und Arbeitern, die ein 
Springbrunnen mit Daffer verforgt. Wie auf einer Him: 
melsleiter, Plimmen wir von danoch nahe an hundert Meter 
weiter bis zur Laterne empor, deren innere Qalerie uns 
einen Blid in die ſchwindelnde Tiefe der Kirche tun laßt, in: 
des ihr äufferer Umgang uns eine unvergleichliche Rund; 
[hau über Stadt, Campagna, Debirge und Meer er: 
fchließt. 

Kaum wieder auf ebener Erde ftehend, zieht es uns zum 
nahen Sant’ Dnofrio, zu Taffos Klofterzelle, feinem Qrab: 
mal, feinem Lieblingsplatz hinauf, wo er im £ichenfchatten, 
franf und flerbensmüde, das Kom zu feinen Füffen fab, 
das ihm die erfehnte Dichterkrone erft im Tode reichte. 
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Mir fchweifen, jenfeits des Tiber, hinüber in den grünen 
Frieden wonniger Qärten. Der Weg führt an der Kapus 
zinerfirche vorbei. Wir treten ein, vom unbeimlighften In: 
bli überrafcht. Aufrechtftehende Qerippe, in Mönchskutten 
gehüllt, fFarren uns an. Da flüchten wir gern in die bes 
nachbarte Billa Ludoviſi, eine der poetifchften Noms. Inter 
Pinien und immergrünen £ichen, zwifchen Myrten- und 
Kofenbeden fchreiten wir dahin, eine Lorbeerallee mit Sta: 
tuen führt zu einem Satyr Michelangelos. Wir find im 
Bereich der einftmals berühmten Qärten des Halluft, des 
Lieblingsaufenthalts der römifhen Kaifer. Hier hat mit 
anderen antifen Bildwerfen die Ludovififche Juno, Doethes 
„erfte Liebfchaft in Kom“, ihre Heimat; oder vielmehr fie 
hatte fie. An Stelle der paradiefifchen Villa breitet ſich ja 
jetzt ein neues Häuferviertel, und ihre Bildwerfe fanden im 
Nationalmufeum in den DioPletiansthermen ihre Stätte. 

£in Qlüd, daß die Billa Medici, als Eigentum der franz 
zöfifhen Afademie, vor einem ähnlichen Schidfal geſchützt 
ift! So düfter ihr altersgraues Qemäuer neben Trinitä de’ 
Monti auf die fpanifche Treppe herabblidt, wo die Modelle 
der Auswahl der Maler barren, fo beiter lächelt uns ihre 
Dartenfaffade an. Welch wundervoll edle Kenaiffance! 
Daneben raufchen die Kichenwipfel im oberen Revier des 
Dartens, und die Hütte zu Häupten der [chmalen Stiege 
zaubert uns Noms Qröffe vor Augen. £s ift das gleiche 
Bild wie von der nur wenige Schritte entfernten Terraffe 
des Pincio, doch wonniger durch die Stille, in der wir es 
geniefhen dürfen, 

Der Nachmittag des Qrünen Donnerstags bringt eine 
Wiederholung des tags zuvor gehörten Miferere. £ine Pro: 
zeffion durchzieht vor unferen Augen, unter Qefang, mit 
Weihwedeln zur Reinigung der Altäre, den Dom. Am Char: 
freitag wohnen wir früh in der Chorfapelle der Predigt bei 
und verweilen während der Kreuzzeremonie. Auch zu den 
Lamentationen und dem Miferere — diesmal eine Kompo: 
fition Meluzzis, des gegenwärtigen Sirtinifchen Kapell: 
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meifters — kehren wir am Nachmittag wieder, nicht ohne 
daß mir allgemad eine gewiffe Mionotonie der £indrüde 
fühlbar würde, 

Danf einer Empfehlung Profellor Hettingers, find wir 
am £barfonnabend von Monſignore de Waal, dem Rek— 
tor des beim Datifan gelegenen Campo fanto tedesco und 
unermüdlich gütigen Führer unferer Zandsleute durch das 
altchriſtliche Rom, zu einer Fahrt nach den Katafomben 
geladen. Schon zuvor hatten wir fie befucht, jetzt lernen 
wir fie ungleich beffer Fennen. £twa zwanzig an der Zahl, 
fauter Deutfche, ein paar junge Qeiftliche unter ihnen, tref: 
fen wir am Campo fanto zulammın. Jeder fleuert ein 
paar Lire und erhält dafür ein Licht und einen Platz in 
einem der für uns bereitftehenden Zweilpänner. Zur Porta 
San Hebaftiano hinaus geht die Fahrt. Bei einer Fleinen 
Kapelle am Wege, Domine quo vadis heißt fie, fleigen wir 
aus. Monfignore erzählt die Legende von der Begegnung 
des Heilandes mit dem in Todesbangen flüchtenden Petrus, 
der nun in frommer Scham umfehrt, um den Martyrtod 
zu leiden. 

Do zur Linken noch Reſte des Zirfus Mapentius ragen, 
ftehen wir am £ingang der Lalirtfatafomben. Monfignore 
teilt feine Schar in zwei Teile; die Führung des einen — 
darunter Similde und ich — behält er fich vor, die des an: 
deren überträgt er zweien feiner jungen Qeiftlihen. Das 
alte „O fanctiffima‘ anftimmend, fleigen jene vor uns in 
die Tiefe und find bei der erften der unzähligen Biegungen 
unferen Bliden entfehwunden, ihr Qefang ift verhallt. Kin 
mehrere Qefchoffe tiefes Labyrinth enger Qänge, voll Qrab: 
ftätten aus dem erften bis neunten Jahrhundert chriftlicher 
Zeitrechnung, erwartet uns. In wagerechte Höhlungen, oft 
ſechs, fieben übereinander, hat man die Toten gebettet, ir: 
dene Dräberlampen, DI: oder Weinfrüge ihnen in einer 
Niſche beigegeben. Infchriften oder fpmbolifche Bilder in 
mehr oder weniger primitiven Fresfo heben einzelne Qräber 
aus der Allgemeinheit hervor. Hier und dort erweitern fich 
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die engen Kammern zu größeren Räumen, in deren einigen 
Berfammlungen und ottesdienft abgehalten wurden. Uns 
werden insbefondere die Papftgruft, die die früheſten römi: 
fchen Bifhöfe aufnahm, die Saframentsfrpypten und die 
Kärilienfapelle gezeigt. 

Wenig fehlte, fo wäre letztere meiner Qefährtin verhäng— 
nisvoll geworden. Um fich vom Qrab der Schutzheiligen 
der Mufif ein wenig £rde zur £rinnerung mitzunehmen, 
war fie mit einem alten Arzt aus Amſterdam einige Mi: 
nuten zurüdgeblieben, indes wir andern in den ſich beftän: 
dig verzweigenden Qängen ihren Bliden entfhwanden; ihr 
Rufen erreichte nicht unfer Ohr. Ich ſchritt, unferem gelehr: 
ten Führer zur Seite, in vorderfter Reihe, als ich zwei mir 
folgende Damen lachend fagen hörte: „Es fehlen zwei von 
uns.” Sofort rief ich, nichts Qutes ahnend, Simildes Na: 
men und als darauf feine Antwort laut ward, meldete ich: 
„Monſignore, meine Freundin ift nicht mit uns.‘ £r war, 
wie begreiflich, fehr ärgerlih, befahl, uns nicht von der 
. Stelle zu rühren, und Fehrte binnen Furzem mit den fehr 
Fleinlaut gewordenen zwei armen Sündern zurück. £rft in 
vergangener Nacht, erzählte er, fei er aus dem Bett geholt 
worden, um ein auf der Hochzeitsreife begriffenes verirrtes 
Paar hier aufzufinden. Similde geftand mir, fie babe 
Todesangft ausgeftanden und den unpraftifchen Doftor, 
der fich aufeigene Hand auf's Suchen begeben wollte, krampf— 
haft am Rockſchoſßß feftgebalten. 

Wieder an der Oberwelt, fahren wir die Dia Llppia, die 
taufendjährige „Königin der Strafen”, entlang bis hinaus 
über das zum Wahrzeichen der Campagna gewordene burg: 
artige Qrabmal der Läcilia Metella und die Villa Quinti: 
liana. Welch feierliche Melandolie ringsum, ob fih auch 
der Himmel des Südens voll Duft und Dlanz darüber 
wölbt und das Farbenfpiel des Sonnenuntergangs feine 
Purpurlichter über Berge und Qräberfelder ftreut. Qrab reiht 
fih an Qrab, Malan Malin bunter Dielheitvon Formen und 
Dröfßfenmafsen, Wo hat die Welt eine dem ähnliche Straße? 
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Als ich fie ein andermal mit Similde befuhr, machte 
uns der Autfcher auf unlängft unter Weinbergen entdedte 
Judenfatafomben aufmerffam, die die Neugier meiner 
Freundin erregten. Als ich jedoch, nachdem wir in die Un: 
terwelt hinabgeftiegen, nur ein winziges Stüd Wadsflod 
in der Hand des Führers [ah und er mir auf meine Frage 
befannte, daß er Fein einziges Zündholz bei fich habe, war 
ih nicht zu bewegen, einen Schritt weiter mit dem leicht: 
fertigen Patron zu geben, und er mußte uns unverzüglich 
wieder ans Tageslicht geleiten. 

Rom pflegt den Lharfamftag durch eine Bengalata des 
Koloffeums zu feiern. £ine nad) vielen Taufenden zählende 
Menge füllt den fabelbaften Raum, inmitten deffen wir auf 
Steinblöden boden. Inter Begleitung mittelmäßiger Mufif, 
zeigt fih der größte Rieſenbau der alten Welt wechfelnd in 
weiftes, grünes, rotes Licht getaucht. Ich genieße ihn erft, 
als Mufif und Menfchenlärm verftummen und der Doll: 
mond feine Silberfluten über die hehren Trümmer ergieft. 
Nun erft Fommt Oſterſtimmung über mid. 

Den firablenden Dfterfonntag beginnen wir wieder in 
St. Peter. In Bertretung des Papftes, zelebriert Kardinal 
Manning, eine hohe impofante £rfcheinung, am Qrabe Betri, 
wo die 89 ewigen Lampen flimmern, die Meſſe. Wir ftehen 
in vorderfter Reihe. Da durhbricht ein Schwarm bedenf: 
lich [chmutziger Campagnolen die dichte Menge und drängt 
uns feine unheimliche Nähe auf. Wir Fönnen ihm nicht 
entfliehen. Die Sänger find nach den unausgefetzten Un: 
firengungen der heiligen Woche am Ende ihres Dermögens. 
Sie fingen matt und unrein, und ich erfläre meiner Qefähr: 
tin, daß ich ihr fo bald nicht wieder hierher folgen werde. 


% * 
®% 


Für den Nachmittag babe ich mir einen Beſuch bei der 
Fürſtin Wittgenftein aufgefpart. Ich ziehe Dia del Ba: 
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buino 89 im dritten Stod die Qlode, gebe dem öffnenden 
Kammerdiener meine Karte [amt den Briefen von Lifzt und 
Confolos Dater. Darauf werde ich gebeten, durch die gegen: 
überliegende Türe einzutreten, und ſtehe, einen mit Lifztbüften 
angefüllten Borraum durchfchreitend, in einem Zimmer, 
deffen Wände, Tifhe, Stühle und Fußboden Bücher, zu 
hoben Pfeilern aufgetürmt, bededfen. An ein paar freien 
Wandftellen hängen reihgezierte große Ofterferzen herab. 
£ine römifche Kohlenpfanne fleht in der Nähe einer zweiten 
Türe; der Diener rüdt einen Seffel daneben und bittet nıich, 
einige Minuten zu verweilen, da Durchlaucht die frifche 
Aufsenluft nicht vertrage. Fürftlich fah das alles nicht aus, 
es machte den £indrud eines wenig behaglichen Interims: 
zuftandes, als welchen feine Bewohnerin ihn auch betrachtete, 
es aber, gleichgültig gegen flußerlichfeiten geworden, nicht 
der Mühe wert erachtete, ihre in Weimar zurüdgelaffene 
vornehme Einrichtung bierherfommen zu laffen. Doc zur 
Beobachtung blieb mir wenig Zeit; die Salontür tat fi 
auf, zwei ſchöngeformte Hände ftredten. fih mir entgegen 
und gine mir wohlbefannte helle Stimme rief mir zu: „En: 
fin vous voila, chere, here Madame Lipſius!“ 

ad fünfundzwanzig Jahren ſah ich die Fürftin wie: 
der, nicht fonderlich verändert, vielleicht nur etwas bleicher, 
wacsfarbener als ehedem. Sie rubte, mehr liegend als 
fitzend, in einem Lehnſtuhl, der, durch einen großen mit 
Büchern und Bafen voll Roſen befcehwerten Tifch verdedt, 
mir eine Chaifelongue erfchien. Auch im Schreiben behielt 
fie diefe Lage bei. Ich habe fie, fo oft ich fie nachmals in 
Rom befuchte, nie anders, nie ſtehen oder gehen gefeben. 

Sobald ich der Fürftin gegenüber faß, hatte ich Feinen 
Blif mehr für ihre Umgebung. Kaum bemerfte ich die 
großblumigen Möbelbezüge; nur, der feltfamen Anordnung 
hatber, fielen mir die auf den Fußboden geftellten, an 
Stühle gelehnten Foflbaren Bildniffe auf, die Lenbach nad 
ihrer Dollendung der Fürftin für mehrere Tage zur Qefell: 
Schaft ſchickte. Auch für den Flügel hatte ich erft ein Auge, 
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als Carlo Lippi, ein Lifztfher Schüler, zu furzem Beſuche 
eintrat. Er ging nicht, ohne den Auftrag meiner Proteftorin 
mitzunehmen, mich bei Profeffor Berwin, dem Bibliothefar 
der Occademia Santa Cecilia, anzumelden; denn erſtaun— 
lich orientiert zeigte fi} die Fürftin über die Wege und Mittel, 
wo und wie ich meine Sammlerzwede, nad denen fie 
mich fofort voll Anteils fragte, in Italien am beften ver: 
folgen Fönne. fein Name, dem ich nachging, Fein Drt, der 
mir einen Fund zu verfprechen [chien, war ihr fremd. Was 
intereffierte, was beherrfchte diefe einzige Frau denn nicht!? 
Nie habe ich feffelnder, fprübender Fonverfieren hören. Wie 
eine unendliche Melodie löfte fih die Fülle der Jedanken 
von ihren Lippen; man hatte nicht Ohren genug zu hören, 
jede ihrer geiftvollen, vom lebendigften Mienenfpiel beglei: 
teten Bemerfungen feltzubalten. Dazu dies impulfive Tem: 
perament, die beftridende Liebenswürdigfeit, die, nah Art 
der Slavin, den Jefühlsausdruf um einige Nuancen ſtei— 
gernd, des Quten lieber zu viel als zu wenig gibt und in 
den Intereffen des andern aufzugeben fcheint, als ob es die 
eigenen wären, 

Ihrem polnifchen Baterland, der bizarren Umwelt ihrer, 
an anderer Stelle von mir gefchilderten podolifchen Heimat 
hing fie mit Leidenfchaft an und der der Polin als folcher 
eingeborene Auffenhaf gelangte bei ihr gelegentlich zu flam: 
mendem Ausbruch, wenngleich fie — deren Naturell der 
Widerfprüche nicht entbehrte — das [ouveräne Herrenbe: 
wufjtfein der princeffe ruffe, die auf einem einzigen ihrer 
Qüter über mehr denn 30000 Seelen gebot, nie verleugnete. 
Ihre durch unabläffige Studien, Reifen durch die Bildungs: 
zentren £uropas, wie durch den lebendigen Qedanfenaus: 
taufch mit den größten Männern der Zeit gewonnene Dei: 
ftesfultur fuchte ihres gleichen. UÜber fich felbft ſchrieb fie 
der franzöfifhen Iugendfhriftftellerin Zenaide Fleuriot: 
„Von Qeburt bin ich Slavin, durch Heirat deutfche Fürftin, 
dem Qeifte nach Lateinerin, fogar Franzöfin.” Kardinal 
Antonelli, der bevorzugtefte ihrer römifchen Freunde — ob: 
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wohl er fie in bezug auf ihre Derbindung mit Lifzt leider 
nicht günftig beeinflußßte — nannte fie, die eifrig nur noch 
in Qusarbeitung bändereicher, nicht veröffentlichter Firchen: 
politifcher Schriften vertiefte Katbolifin, ‚‚la femme oecume: 
nique.“ Nach dem Zeugnis Henri Laſſerres, des früher er: 
wähnten Neubearbeiters eines ihrer Bücher, ‚war fie, mit 
- Welt und Kirche, Salon und Klofter, Wilfenfchaft und Kunft 
gleichermaßen vertraut, wie in unferer Zeit niemand in göft: 
lihe und menfchliche Dinge forfchend eingedrungen.“ Der 
Franzofe Terrade preift fie in feiner Schrift „Le vrai Femis 
onisme. £tudes d'ame“: (Paris, Pouffielgue 1905) als „die 
wohl intelligentefte, fiherlich die gebildetfte Frau ihres Jahr; 
bunderts, die infofern vorbildlich war, als fie ein Ideal 
verwirflichte.” Frau LCofima Wagner fpricht in ihrem ‚‚Qe: 
denfblatt‘ an ihren Dater (Münden, Brudmannn 1911) 
von ihr, als, der „mit Qeift und Herz überfchwenglich be: 
gabten, denfwürdigen einzigen Frau, welche unter unfäg: 
lichen Leiden Lifzt eine Stätte für fein Schaffen und Wirken 
bot und ihn mit der Zauberfraft einer durch genialifche In: 
telligenz gefteigerten Liebe umgab.“ Haben doch die erften 
ſchöpferiſchen Qeifter ihrer Epoche — deren von mir veröffent: 
lichte Briefe beweifen es — ihrer Berehrung für die wun: 
derbare Frau, der fie Anregung, Teilnahme, Förderung 
danften, Worte gegeben. Wie hätte ich der Macht einer 
Perfönlichfeit, wie fie ähnliy ausgeprägt die Melt wohl 
Faum zum zweiten Male gefehben bat, widerftehen Fon: 
nen? i 
„Die hat mich geiftig beraufcht”” — was ich fpäter über 
meinen Verkehr mit ihr zu Liſzt äufferte und was dieſer 
feibft als „das rechte Wort‘ bezeichnete — das empfand ich 
fchon in der erften Stunde unferes MWiederbegegnens. Wie 
raſch fie verflog beim gemütlichen Tee! Ich hatte vergeffen, 
daß Similde mich in einem Café erwartete, daß wir ge: 
meinfam zum Dfterforfo wollten, und wurde, als ich mich 
endlich einftellte, mit einer berechtigten Strafpredigt emp: 
fangen. 
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Seitdem rief mi ein Wort der Fürftin häufig zum 
abendlichen Tee. Wir waren, wenn nicht eine Verwandte 
der Fürftin, Qräfin Molly Igelftröm, die allerlei Aufträge 
für fie ausführte, unfere Unterhaltung furz unterbrach, ftets 
allein, wie fie es liebte. Der rege Verkehr ihrer früheren römi: 
[chen Jahre, namentlich mit Würdenträgern der Kirche und 
des Staats, war mit der Zeit eingefchränfter geworden: 
Kardinal Antonelli, den fie jeden zweiten Sonntag im Dati: 
Fan befuchte, war glei manchem anderen aus dem Leben 
gegangen. Doc hielt fie, wenngleich fie, viel am römifchen 
Fieber leidend, ganz in ihre Bücher vergraben, ihr Haus 
nun fchon feit Jahren Baum mehr verlief, noch immer zahl: 
reiche Derbindungsfäden in der Hand. 

Borwiegend hatten unfere Qefpräche, die von der Fürftin 
zuweilen durch einen brieflichen Qrufß am anderen Morgen 
weitergefponnen wurden, Liſzt zum Qegenftand. Bon ihm 
zu reden, fonnte fie nie müde werden. Db fern oder nah, 
er blieb ihre Lebensſonne. 

£inmal äußerte fie fih ausführlich über fein Verhältnis 
zu den Frauen, namentlich zur Qräfin D’Agoult. „Le mal: 
heur de fa vie c’eft fon goüt pour les femmes’, betonte [ie. 
Als ein zweites Derhängnis galt ihr feine Dorliebe „pour 
le petit cognac’‘, der für feine Qefundbheit Dift fei und feine 
Riefennatur untergraben werde. Die Sorge um fein Wohl: 
fein verlief} fie nie, und für feinen Aammerdiener Spiridion 
entwarf fie lange Liften von Vorfchriften, wie er auf die 
Pflege feines Herrn bedacht fein folle. 

Auch über fich felbft entfchleierte fie mir manches. £s 
war nicht immer leicht, fie recht zu verftehen. Sie war feine 
Budflabennatur und wollte nicht allzu wörtlich genommen 
werden. £s galt, halb Angedeutetes zu erraten, [charfe (If: 
zente zu mildern, zwifchen den Zeilen zu lefen. E£rläutes 
rungen an Qefagtes gefnüpft zu feben, langweilte fie. Sie 
* es nicht, aufgehalten zu werden auf ihrem gedanken— 

ug. 

Späterhin Famen Wagner und feine Werke, zumal der 
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„Parſifal“, Bülow, Rubinſtein und die von ihm angeftrebte 
geiftliche Dper, die neue Auflage von Liſzts „Chopin“, be: 
züglich deren ich aus meinem Herzen Feine Mördergrube 
machte, und vieles andere zur Sprache. Profelptenverfuche, 
wie Malwida von Mepfenbug von ihnen berichtet, hat die 
Fürftin bei.mir nie gemacht und ſich mit der beruhigenden 
Antwort begnügt, die ich aufihre Frage, ob ich gläubig fei, 
geben konnte. Delegentlich fragte fie mich, ob ich nicht Mei: 
gung hätte, eine Biographie Lifzts zu fchreiben, die der un: 
vollendeten Ramannſchen gegenüber nicht nur eine £rgän: 
zung, fondern eine Erweiterung und Bertiefung bedeute. 
Lina Ramann [ei „zu weltfremd, zu fehr bourgeoife‘, um 
Lilzts vielfeitiger Fomplizierter £rfcheinung beizufommen. 
„Eine reiche geiftige Natur, die fi durch flavifche, französ 
fifche, ungarifche geheime Bitterfeiten und Süßigfeiten habe 
durchtränfen laſſen“, fei, meinte fie, für ‚eine deutfche eins 
fache Seele” ſchwer zu entziffern. So habe Rifzts „etwas 
[piefbürgerliche‘ Biographin aus ihm „eine Art alten Bren: 
del“ — der ihr Ideal gewefen fei — gemadt. Ihr gebe fie 
Fein Material mehr, würde es mir dagegen mit Freuden zu 
Debote fiellen. Ich Fonnte nur erwidern, daſß ich ein ders 
artiges Eingreifen meinerfeits als eine Unrechtmäßigfeit 
gegen das mir übrigens fernftehende Fräulein Ramann 
anſehen müffe. 

Diefe unfere ausgedehnten täte-A-tätes, von denen ich 
erft um Mitternacht, wie eleftrifiert, im Wagen der Fürftin 
heimzukehren pflegte, gereichten Similde wenig zur Freude. 
Sie unaufgefordert mitzubringen, konnte ich mir natürlich 
nicht erlauben. Eine Aufforderung erfolgte jedoch erft Furz 
vor unferer Ibreife, als die Fürftin bei Erwähnung der Wei: 
marer Bühnenaufführung der „Heiligen £lifabeth‘ hörte, 
daß Similde dabei zugegen gewefen fei. Nun wünfchte fie 
felbft fie zu fehen, und obgleich meine Qefährtin fih an: 
fangs fträubte, der [päten £inladung zu folgen, bereute fie 
nicht, danf meinem Zureden, eine der bedeutendften Frauen 
des Jahrhunderts Fennen gelernt zu haben. 
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£in hübſches römifches Konzert im Palazzo Pamfili, 
darin der gefeierte Bariton Lotogni, die Altiftin Melia und 
der Thalbergfehüler Kefi zu hören waren, danfte ich meiner 
Dönnerin. £benfo die erfte Befanntfchaft mit Emil Sauer, 
dem nachmals zu großem Nufe gelangten Jünger unferes 
Meifters, der, eben in Kom verweilend, mich auf ihre Un: 
regung befuchte. Zu einer von ihr befürworteten Begeg: 
nung mit Sgambati Fam es hingegen nicht. Da er gerade 
im Begriff ſtand, Kom zur Ferienzeit zu verlaffen, mochte 
ich ihm nicht läftig fallen, um fo mehr, als mich anderweite 
Arbeiten nicht daran denfen liefen, ein Porträt von ihm, 
wie Lift es wünfchte, ins Auge zu faffen. Eins nur be: 
Flage ich, daf mich meine natürliche Zurüdbhaltung verhin— 
derte, mich, einer Aufforderung der Fürftin folgend, mit 
einem Qrufß von ihr bei Lenbach in feinem Atelier im Pa: 
la330 Borgheſe einzuführen. So habe ich mir die perſön— 
lihe Berührung mit dem größten Bildnismaler der Neu: 
zeit entgehen laffen. 


* — 


Inzwiſchen ſetzen Similde und ich unſere römiſchen 
Fahrten und Wanderungen emfig fort und erfahren, welch 
anfehnliche Arbeit es ift, Rom zu ſehen. Nicht von jeder 
der gefchauten Herrlichfeiten Fann ich bier berichten, nur 
einiger Streifzüge fei gedacht. Borgeftern flreichen wir in 
Trastevere herum, delfen originelle, ihre alte Tracht treu 
bewahrende Bevölferung uns intereffiert. Hinab fleigen 
wir in die Datifanifchen Drotten, wie man die als Krypta 
noch erhaltene alte Petersfirche Lonftantins bezeichnet, die 
mit ihren Papſt- und Kaifergrabern der Weltgefchichte 
- größte Katafomben vor uns auftut. Wir betreten, gleich 
der ſchönen mittelalterlichen Bafılifa Santa Maria, die 
noch altchriftlicher Zeit entffiammende Kirche der heiligen 
Fäcilie, dahin man ihre irdifchen Aefle aus den Katafomben 
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übertrug. Wir fehen in dem zur Engelsburg umgewan: 
delten einftigen Qrabmal Hadrians den entfetzlichen Ker— 
Fer, in dem die holde Beatrice Lenci ſchmachtete, deren Bild: 
nis im Pala330 Barberini mein £ntzüden weckt. £in 
andermal öffnet uns der Quirinal feine königlichen Säle 
und QDemäder. Bor dem Diosfurenpaar erlaben wir uns 
an einem der Föfllichften Ausblide auf die Siebenhügel— 
ftadt, bevor wir uns im nahen Palaz30 Kospigliofi an 
Quido Renis flrahlender Aurora und weiter an den 
Koftbarkfeiten der Dalerien Kolonna, Doria, Korfini er: 
götzen. 

£in Tag ift den Friedhöfen geweiht. Wir fahren nad) 
San Rorenzo fuori le Mura. Bor uns erhebt fich, in hoben 
Terraffen auferbaut, eine weifje Marmorftadt mit Türmen, 
Tempeln, Auppeln, Aundbauten, Minarets, wie eine orien: 
talifche Stadt anzufchauen, verriete nicht der dazwifchen 
aufftrebende Zypreffenwald ihre ernfte Beſtimmung. Wel— 
cher Degenfatz zu dem fchlichten proteflantifchen Qottesader- 
an der Leftius:Ppramide, die fich, düſter und altersfchwarz, 
zwijchen den Zinnen und Flobigen Feflungstürmen der urs 
alten römifchen Stadtmauer hinlagert. Die wohl die Mehr: 
zahl unferer Landsleute, laffen wir den Hügel nicht unbe: 
fucht, der Auguft von oethe, den Beflagenswerten, dedt, 
der famt feinen Söhnen durch die olpmpifche Qröfße feines 
Daters erdrüdt ward. Den dritten Friedhof, den Fleinen 
bei St. Peter, wo die deutfchen Katholifen vom Leben aus: 
ruhen, Fennen wir bereits von unferen Befuchen bei Mon: 
fignore de Waal ber. Bon der Leftius:Ppyramide führt uns 
eine Furze Fahrt nah San Paolo fuori, der nach einem 
vernichtenden Brande zu neuer Pracht erftandenen Bafılifa 
mit Pauli Qrab, hoch überm Tiberufer. Noch find an 
ihrem QAußenfhmud Bauleute gefchäftig. Im vollendeten, 
großartig wirfenden Innern prangen die Mofaifbildniffe ° 
der Nachfolger "Petri auf Doldgrunde Nebenan durch: 
wandeln wir einen der [hönften Klofterhöfe, deffen zierliche 
Säulen Rofen umranfen, 
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Wohltuende Aubeflunden danken wir dem Aufenthalt 
in den römifchen Landhäufern. Da ift Billa Mattei auf 
dem Koelius. Nabe den Saracalla: Thermen, mit dem 
Ausblid auf die Rieſentrümmer gelegen, felbft an antifen 
Fragmenten reich, hat fie einen geborenen Leipziger, Baron 
Hoffmann, zum glüdlichen Befitzer. Kin Paradies von 
Rofen umblübt uns in ihrem Bereich. 

Da ift vor Porta Salara Villa Albani, ein vollendet 
harmoniſches Qanze, in dem das Prinzip des italienifchen 
Dartenftils: die Unterordnung der Natur unter die Qefetze 
der Architeftur und demgemäß die [pmmetrifche räumliche 
Dliederung des Terrains, finnfälliger als anderswo zur 
£rfheinung fommt. So nehmen die vorderen Teile des 
Dartens regelmäßige, in feurigen Farben ſtrahlende Blu: 
menpartien ein. Richtumflutet, nur von niederen Zypreffen: 
hecken umbegt, laffen fie den Blick ungehemmt in die um: 
gebende Landfchaft: über die bläulichen Umriffe des Sa: 
binergebirges fchweifen. Das Dickicht der Steineichen, aus 
dem Hermen bervorfeben, bleibt im Hintergrunde. Antike 
Skulpturen, einft unter Windelmanns Leitung gefammelt 
— das fhönfte Antinousrelief unter ihnen —, füllen in 
großer Zahl Vorhalle und Qalerien, wie das Innere des 
Kafınos und erhöhen in unvergleichlicher Weiſe den vor: 
nehmen Reichtum der neuerdings der Öffentlichkeit ent: 
zogenen Aunftfchöpfung. 

Auf dem Kapitol ftatten wir nicht allein dem Bambino 
in Alraceli, dem tarpejifchen Felfen, den Kunſtſchätzen des 
Mufeums und des Konfervatorenpalaftes, dem Wolfspaar 
Romulus und Remus, fondern auch dem deutfchen Bot: 
[hafterpaar von Keudell im Palazzo Laffarelli unfern 
Befuh ab und werden bald darauf zu einem mufifa: 
lifhen Empfang geladen. Die fürftlichen Räume des Pa: 
laftes, die Pradhtausficht von feinem Dache herab, die uns 
£rzellenz von Keudell mit der ihm eigenen Liebenswürdig: 
Feit geniefen läßt, der Qarten mit feinen duftigen Bankſia— 
gehängen, die vornehme Urt der Wirte, die angenehme 
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deutfche Defellfhaft — in der ich der originellen Baronin 
Drünhof, der Mutter der Hausfrau, und ihrer Schwefter 
Baronin Könneritz, denen ich [päter näher trat, zuerft be- 
gegnete — das virtuofe Klavierfpiel Emil Sauers wirkten 
zufammen, um mir eine unvergeßliche £rinnerung zurüd: 
zulaffen. 

£ine andere Empfehlung Liſzts trug mir zunächft Feine 
Früdte. Mein Befuch im deutfchen ardhäologifchen In: 
ftitut auf dem Kapitol verfehlte Frau Profeffor Helbig, ge: 
borene Prinzeffin Schahawskoy, eine ehemalige Schülerin 
des Meifters, und eine £inladung, Joſef Rubinftein bei 
ihr den „Parſifal“ fpielen zu bören, kam leider verfpätet 
in meine Hand, £rfi nad Jahren traten wir brieflich in 
Derbindung. 

Danze Tage widmen wir dem einen oder anderen der 
Droßen, deren Schatten auf römifcher Erde umgeben. Bon 
den entzüdenden Farnefina;Fresten, den Sibpllen in 
Maria della Pace, dem nur fragmentarifch von ihm zeugen: 
den Bogenbau der Dilla Madama bis zum Pantheon, feiner 
letzten Aubeftatt, folgen wir Nafaels Spuren. £in ander: 
mal laffen wir uns vom Denius Michelangelos unfere 
Wege vorfchreiben. Dann wieder feiern wir das Andenken 
Liſzts an den verfchiedenen Stätten, die er bewohnte, 
Wundervoll ift ihre Lage. Die eine bei den Dratoriern in 
Madonna del Rofario, droben auf dem Monte Mario, 
binter dem die römifche Sonne allabendlich niederfinkt, 
fieht eins der ſchönſten Bilder des lebendigen Nom zu 
ihren Füßen. Die andere in Santa Francesco Romana 
bannt das Auge an die ringsum in Trümmer gefallenen 
Heidentempel und Läfarenbauten — eine tote, unterge: 
gangene Welt. | 

Drangend treibt mich die Sehnfucht nach des Mteifters 
Lieblingsaufenthalt, der Billa d'Eſte. Eine zweiflündige Fahrt 
mit dem Dampftram bringt uns durch die CLampagna nad 
Tivoli; einft, wie noch alte Nefte bezeugen, der beliebte 
Sommerfitz der römifchen Patrizier, und heute noch, danf 
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feiner unvergleichlichen Lage über den Wafferfällen, Qrotten 
und Klüften des Anio, ein bevorzugtes Ausflugsziel aller 
Romfahrer. Bon feinen Naturwundern und dem tradi: 
tionellen Mahl am Sibyllentempel über dem tofenden 
Waſſerſturz fireben wir eilends der Billa d'Eſte zu. Auch 
fie ift ein Wunder, das die Aunft mit der Natur im Bunde 
gefhaffen. Wie ein Märchen gemahnt der Prachtbau auf 
fteilem Abhang mit feinen verödeten "Prunffälen, feinen 
Altanen, Terraffen und breiten Stiegen, mit den ihn in 
Strömen umraufchenden Waffern, die, vom Anio geſpeiſt, 
ihr phantaftifches Spiel in dem in die Tiefe hinabfleigenden 
Darten fortfetzen, drunten die ſtolzeſten Zypreffen Italiens 
und die geheimnisvollften Lorbeer: und Drangengänge — 
der Nachtigallen Zuflucht — bewäflernd. Draufam ift 
nur der Derfall am Werfe an all der marmornen Herrlich: 
feit. An den verwitterten Qötter: und Heldenfiguren, den 
Wappenſchildern blättere Schicht um Schicht ſich los, das 
Moos überfpinnt Baluffraden und Qrotten mit feinem 
grünem Schleier. £in Jammer ift's, das allmähliche Der: 
gehen diefer Märchenpradht vorausfehen zu müflen; doch 
der Hauh von Schwermut, den dies Dabhinfterben über 
die zaubervolle Stätte breitet, erhöht noch ihre Romantik. 
Tönt nicht folh umflorte Stimmung auch aus Lifzts 
„Threnodien bei den Zppreffen der Billa d'Eſte“ wider? 
Wer begriffe nicht des Meifters Borliebe für „Die Kö: 
nigin der Villen“, wie Arioft fie nannte, die Lucrezia Bor: 
gias Sohn, Kardinal Ippolito d!’£fte fih vor dreieinhalb: 
hundert Jahren von Pirro Ligorio erbauen lief und die feit 
den fechziger Jahren des neunzehnten Jahrhunderts vom 
Herzog von Modena dem Kardinal Hohenlohe auf Lebens: 
zeit überlaffen ward? Haſtlich ließ diefer für den ihm be; 
freundeten Künftler vier mit feinen Initialen bezeichnete, an 
einer Terraffe gelegene Zimmer einrichten, die allezeit, felbft 
bei Abweſenheit des Kirchenfürften, für ihn bereit ftehen 
und Jahr um Jahr monatelang von ihm bewohnt werden. 
Bon feinem Schreibzinimer und der Terraffe aus überblidt 
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er die Campagna bis zur fernen Petersfuppel, das Meer 
und den Qarten mit den majeftätifchen Zppreffen. Qab es 
für einen Kunftgenius je eine idealere Schaffensftätte? — 

£in £felpaar Qalant'uomo und Farifeo trägt uns von 
Tivoli zur Billa Adriana, dem in Trümmer zerfallenen 
Tusculum Kaifer Hadrians, in dent diefer die ihm wohl: 
gefülligften Bau: und Bildwerfe der von ihm durchreiften 
Länder, insbefondere Qriechenlands und figpptens, in Nach: 
bildungen vor fich erftehen lief. Der Faiferliche Palaſt, ein 
griechifches und ein lateinifches Theater, ein Stadium, Ther: 
men, ein ägpptifcher Tempel und anderes find in Ruinen 
noch erfennbar. Zwifchen den roten Badfteinreften freuen 
ih Pinien und Zypreſſen, Dliven, Lorbeeren, Feigen und 
allerlei grüne Wildlinge in Uppigfeit ihres Lebens. Doc 
will ich nicht behaupten, daß mich dies Ruinenſtammbuch 
begeiftert hätte. 

Die Rüdfahrt durch die CLampagna nah Sonnenunter: 
gang — einer von den Römern gemiedenen Zeit — befam 
mir übel. Ich mußte wegen arger Bruftbeflemmungen 
Dr. £rhardt, den trefflichen deutfchen Arzt, holen laffen, 
der mich am liebften gleich in’s deutfche Aranfenhaus an 
der Rupe Tarpea erpediert hätte. Indes erwies fich die 
Sache nur als rheumatifcher Anfall, und flatt nach dem 
gefürchteten tarpejifchen Felfen, Fonnte ich Qottlob zur Porta 
Furba hinaus, wieder in die Lampagna fahren. Da er: 
ſchloſz ſich mir eine ihrer malerifchften Streden. Die Aquä: 
dufte Felice und Julia, inmitten der von Dinftergold und 
Thpmianrot überblühten weiten welligen Steppe, überall 
Dräber, geheimnisvolle Trümmer, antife Burgrefte, Wart: 
türme, bier und dort die ppramidenförmigen Aohrhütten 
der Hirten, die bald im Schafpelz und Spitzhut, mit lan: 
gem Stabe bewaffnet, bald hoch zu Roß die Lanze ſchwin— 
gend, ihre Ziegen: und Büffelherden hüten, von zottigen 
Hunden in ihrem Wächteramt unterflützt; zur Abwechs⸗ 
lung die des Weges fommenden zweiräderigen Karren der 
Marinoer Weinbauern, mit gefhmüdtem Maultier und 


Campagna. Billa Pamfili. 69 


BEER BOREI BEE OTBEREI TREE EEDDO EEE A EURE EEE ETF TEUER E EDER EEE ETRERREREEE DEF ET EEE H EEE EEE EEE E EHRE . 


dem eigentümlichen tonnenförmigen Schirm, in dem fich 
der Kutfcher vor Sonnenbrand ſchützt; — dazu im Hinter: 
grund die fanften Formen der Albaner, die Fühneren der 
Sabiner Berge mit ihren Siedelungen; ein ergreifend grof: 
artiges Bild, das fich in den Purpur: und Drangelhimmer 
der fcheidenden Sonne hüllt. 

Bei der Heimkehr in die Stadt fihlägt die uns beglei: 
tende, längft in Rom eingebürgerte Frau Seeburg uns vor, 
uns einige nahe antife Hefte: den Dftavians:, den Janus; 
und oldfchmiedsbogen, die Lloaca marima, den Befta; 
tempel nicht entgehen zu laffen, und mit einem Einblid in 
die mittelalterliche Welt des Ohetto — ein enges, vor 

Schmutz ſtarrendes Dewinfel, deſſen einziger Schmuck in 
dem in einige Mauern eingemeißelten fiebenarmigen Leuch— 
ter beſteht — befchlieffen wir die bilderreiche Fahrt. 

Mit unferer Zeipzigerin vereinen wir uns auch zu einem 
erften Befuch der Billa Pamfili, in die bis zum Kafıno ein: 
zufahren nur mittels Zweiſpänner geftattet ift. £in Triumph: 
tor gewährt £inlaf in den vielbefuchten Parf, in dem ein 
Pinienhain fich im See fpiegelt, einer Wiefe die lieblichften 
UAnemonen entblühen, weiße Hirfcehe durch Bufchwerf und 
£ichenwald ftreichen und Petersfuppel und Campagna den 
Profpeft der tiefliegenden, fFulpturenreichen Dilla und des 
fie umgebenden Prunfgartens bilden. Auf der Rückfahrt 
durch die Allee begriffen, ruft uns eine befannte Stimme 
an. £s ift Miſß Ethel Smptb, eine englifche Komponiflin, 
die uns während ihrer Studienzeit in Leipzig befannt ge: 
worden war. Sie fucht in der Oper ihr Feld und hat es 
nicht erfolglos bebaut, ſich in neuefter Zeit jedoch mit Leiden: 
fchaft den weniger harmonifch als gewalttätig vorgehenden 
Londoner Suffragettes gefellt, für die fie auh in Wien 
Propaganda zu maden verfuchte. 

Anferen Rüdweg verfhönt an der den Janiculus be; 
berrfehenden Aqua Paola einer der mit Hecht gepriefen: 
ften Qusfichtspunfte der Tiberftadt. £in zweiter — 
uns bei San Pietro in Montorio, deſſen graziöſer Tem— 
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pietto Bramantes im Klofterhof die Stelle bezeichnet, wo 
Petrus den Areuzestod erlitt, Da flehen wir, bedünft 
mich, vor dem allerfchönften der römiſchen Aundblide: 
das vatifanifche und das vom grünen Qebügel der Cam: 
pagna umfchlungene heidnifche Nom, darüber hinaus, der 
Fläffifche Bergfrang vom Soracte bis zum Monte Cavo, im 
weißen, vom Albendgold verflärten Schneeglan;z. 

Auch im Forum erleben wir, wie zuvor im Koloffeum 
eine Bengalata und fehen dabei das luſtige Künftlervolf 
von feiner Früblingsfahrt nach den Lervaragrotten, von 
denen Freund Werner uns gern erzählte, im Masfenzug, 
wie ihn der Römer liebt, an uns vorüberfomnten. £in 
tolles Treiben, Scherzen und Rachen. 

Der Berfuch eines römifchen Theatergenuffes mißlang. 
Mas man im Teatro Koffini zu diefer Zeit darbot: die 
Fomifche Dper der Brüder Ricci „Lrispino e la Comare“ 
war eine italienifche Dffenbachiade; der Theaterfaal war 
fhmutzig, die Nonchalence der Drcheftermitglieder, die ihre 
unfauberen Tafchentücher über die Brüftung des Parketts 
breiteten, fuchte ibresgleihen. Bon den Sängern zeigten 
fih ein paar Buffos mit guten Stimmen begabt. Das 
Danze erfchien uns als das höhere Kafperltheater. 

£inmal nod unternahm es Monfignore de Waal, uns 
durch ein Stüd des altchriftlihen Rom zu geleiten. Er 
führte uns nad) San Llemente, eine der älteften römifchen 
Kirchen, die auf einer dem Mithrasdienft geweibten Qrotte 
erbaut, jetzt nur als Unterfirche fichtbar ift, über der fich 
eine mit frühmittelalterlichen Fresfen gezierte Oberfirdhe er: 
hebt. In der Roſenvilla Wolfonsfy und weiter im Chriſt— 
lihen Mufeum des Laterans erläuterte er uns die Sym— 
bolif der Sarfophagffulpturen. 

£ine letzte Führung des gütigen geiftlichen Herrn galt 
der Datifanifchen Bibliothek mit ihren Koftbarfeiten und 
zum guten £nde den Datifanifchen Qärten. Man Fann fich 
lange ergeben in diefem umfänglichen Bereiche, das, nach 
Art der italienifchen Hartenanlagen des fechzehnten Jahr» 
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bunderts, das Dorherrfchen der mit den vorhandenen Bau: 
lichfeiten in Harmonie gebrachten architeftonifchen Linie 
erfennen laßt. Da ſehen wir die graziöfe Billa Pia, die 
vom £rbauer der Dilla d'Eſte, Ligorio, herrührt; dort das 
Kafıno Leos XIII., wo er die heiffen Sommertage zu ver: 
bringen liebt. Hier haben wir den tiefliegenden Prunf: 
garten mit Fontänen und figurierten Blumenbeeten, den 
balbFreisföormigen Raum, wo der heilige Dater zuweilen 
Audienz erteilt, und darüber die hohen Terraffen mit immer: 
grünen £ichen, in deren Dämmernacht fih’s wohlig atmet. 
Überall verfehnittene Xorbeerheden, die vom Duft der in 
ihrem Schatten blühenden Cpflamen erfüllt find. Wir 
kommen an breit ausladenden Brunnenbeden, an Qrotten, 
an geräumigen Käfigen ausländifcher Hühner und ande: 
ren Qevögels vorbei, denen Papft Leo, der Tierfreund, feinen 
Schutz angedeihen läßt, und allerwärts fällt unfer Blid 
auf Michelangelos Kuppel, auf den Turm, in dem Halilei 
wohnte, als er zum Widerruf feiner Lehre vor das Inqui— 
fitionsgericht entboten ward. Am Ende finden wir uns 
zwifchen Weinbergen, nahe der Mauer, die das Qebiet der 
Leoninifchen Stadt begrenzt. Eine anfehnliche Wanderung, 
die Monfignore durch gute Rede und heitere Scherze zu 
würzen wußte. 


⸗ 


%* * 
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Unterdeſſen hatte ich neben alledem nicht verfäunnt, 
meine Arbeitszwede nach Möglichfeit zu fördern. In der 
Accademia di Santa Lerilia hatte ich, von Profelfor Ber: 
win, einem Deutfchen, früheren Schüler Wilhelm Aufts, 
aufs entgegenfommendfte aufgenommen, über die Reich— 
haltigfeit der von ihm geleiteten, erft feit einem Monat 
beftehenden Bibliothef geftaunt, in der er mir zu meiner 
Überrafchung meine befcheidenen Schriften zeigte. Meine 
Qusbeute an Mufiferbriefen war hier freilich Feine grofße, 
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immerhin eine erfreulichere als im päpftlihen Mufifardiv, 
von dem ich viel erwartet hatte. Deffen Borfteber Mon: 
fignore Nafelli und Don Silveſtri konnten mir leider bei 
aller Hilfsbereitfehaft nur die Berficherung geben, daß in 
der Fünftlerifchen Abteilung von für mich tauglichen Dofu: 
menten gar nichts vorhanden fei; möglicherweife etwas 
in der adminiffrativen, doch wo folle man da ſuchen? Die 
Maffe der im Quirinal verwahrt gewefenen Handfihriften 
fei von der italienifhen Kegierung befchlagnahmt worden 
und nichts aus den Händen der „rubatori” an das päpft: 
liche Archiv zurückgelangt. Der eben mit Paleftrinaforfhun: 
gen in Kom befchäftigte Dr. Franz Haberl — Domkapell— 
meifter in Kegensburg und befanntlidh einer der ausgezeidh: 
netffen Mufifgelehrten unferer Tage (+ 1910) — fonnte 
mir aus eigner £rfahrung das Defagte nur beflätigen. Den: 
nod verließ ich Kom für’s erfte nicht refultatlos. Der Qefäl: 
ligFeit Berwins, der leider fchon wenige Jahre darauf flarb, 
durfte ich noch die Empfehlung an eine Anzahl angefehener 
italienifcher Mufifer, Bibliothefare und Archivdireftoren dan: 
Fen, von denen aus vielen anderen nur Francesco Florimo, 
Archivar in Neapel, Don Bonifazio Krug, Padre Priore in 
Monte Caflino, Federico Parifini, Prafident der Accademia 
Filarmonica in Bologna, Don Querrino (melli, Bibliothefar 
der AImbrofiana in Mailand. Don Nicold Loccon, Kapell: 
meifter von San Marco in Denedig, genannt feien. 

Der Qedanfe der Fürftin Wittgenflein war es, Liſzt um 
ein allgemein gehaltenes Empfehlungsfchreiben zu bitten, 
deffen Borweifen genügen würde, mir alle mögliche ita: 
lienifche Archive und Bibliothefen zu öffnen. Doch war 
dies nicht im Sinne des Meifters. £r fehrieb mir durch die 
Fürftin: 


„Verehrte liebe Freundin, 


In Ihrem Brief, der mir etwas verſpätet zukam, ver: 
langten Sie eine Art von paffe:partout für die Biblio: 
thefen, Archive, Autographbenfammlungen in Italien. Dort 
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habe ich zwar einige fehr liebe Freunde, aber durchaus feine 
offizielle Qualifizierung. Auch dünft es mich, daß der be: 
rühmte NameLaMara genügt, um alleTüren und Schränfe 
zu öffnen. 

An 59. £rzellenz den Baron Keudell hatte ich Ihnen 
voriges Jahr ein paar Empfehlungszeilen gefchidt. 

Wenn Sie je zu Ihren weiteren Forfchungen die unga: 
rifchen Bibliothefen befuchen wollen, ftehe ich Ihnen zu Dien: 
ften. Desgleichen in Weimar — ja felbft in Wien, Paris; 
aber nicht im allgemeinen, fondern durch an beftimmte 
Perfönlichfeiten gerichtete Zeilen. 


Berehrungsvoll und freundfchaftlich ergebenft 


F. Lifzt. 
23. April 84. Wien.‘ 


Die Fürftin begleitete den Brief mit den Worten: 


„Ih befomme eben einige Zeilen von Lifzt, die beweifen, 
daß er jetzt weniger als je Empfehlungsbriefe zu fehreiben 
liebt. £r hätte Florimo beglüdt mit ein paar Zeilen. Ich 
Fann Sie aber verfichern, liebe Frau Lipfius, daß er alles 
für Sie tun wird und mir fehr wohlwollend gefinnt ift. 
Sie erinnern fi doch, daß er Ihnen Briefe für Palermo 
und für alle fizilianifche mufifalifche Archive geben foll? 
Sad Ihrer Rüdfehr werde ich an Florenz, Mailand, Dene: 
dig denfen. 

Dewiß werden Sie mit Blandine Qravina viel von Lifzt 
fprechen. £rzählen Sie auch ihrem Mann viel von ihm. 

Liebe Frau Lipſius, laffen Sie mich wiflen, wie es Ihnen 
heute geht. Qlüdliche Reife und glüdliches Wiederfommen! 


Pffe. Carolyne Wittgenftein.’ 


$ 


* * 
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Verſtimmt, grau, regnerifch bewillkommnete uns Neapel. 
Von dieſem erſten Anblick galt nicht das vielzitierte Wort: 
„Sieh Neapel und ſtirb!“ Ein paar Tage lief} der Lichtzauber 
auf fih warten. Mit einem Male offenbarte er fi uns, 
gerade als wir uns anſchickten, nach Camaldoli zu reiten. 
£s gefchah zu guter Stunde; denn nirgends zeigt ſich die 
amphitheatralifch anfteigende Stadt mit ihren Kaflellen, 
zeigt fih der Qolf mit den ihn umrahmenden edenhaften 
Defilden ſchöner als vom Belvedere des Kloftergartens aus, 
das mir einen der auserlefenften £indrüde meines Lebens 
fhenfte. Wir waren beraufcht. Und nun gewährte uns 
Himmelsgunft drei Wochen lang einen fonnenverflärten 

Tag nad) dem andern. 
| Rom fehen ift eine ernfte Arbeit, Neapel ſehen ift eitel 
Denuf. Hier lebt, lacht, lärmt alles, fo daf der aus der 
vornehmen Ruhe der ewigen Stadt Kommende fih nad 
ihr zurüdfehnt. Erſt allmählich gewinnt er diefem tollhaus: 
ähnlichen Drängen, Treiben und Schreien feine heitere Seite 
ab und läßt fich von ihr mit fortreißen. 

Der Zufall ließ uns in Neapel gerade noch zurecht Fom: 
men, um im Theater San Larlo — lange Zeit dem größten 
und berühmteften der Welt — dem Saifonfchlufß beizu: 
wohnen. Das Haus, in dem einft Roffini mit feiner gattin 
Ifabella Lolbrand und Manuel Qarcia feine durch ganz 
£uropa hallenden Triumpbe feierte, ift von ungewöhnlicher 
Höhe; fehs Stodwerfe geben je 32 Logen Raum. Das 
aufgeführte Werf: Boitos „Mefiſtofele“, war mir ſchon von 
Wien ber befannt. £s enthält, unter erfennbarem £influß 
Wagners, viel Qutes, fogar Schönes. Die Sänger leifteten 
Tüchtiges, Doch Feineswegs fo Hervorragendes, um den ihnen 
gefpendeten unbändigen Beifall, die immer wiederholten 
Dacaporufe zu rechtfertigen. Stürme von Applaus erfchollen 
nach Qretchens Tod. Die Deftorbene erhob ſich, verneigte 
fih danfend, legte fich wieder hin und ſtarb weiter. 

Zum Befuch des neuen bübfchen Bellinitheaters, das 
ein Privatmann aus Schwärmerei für den Norma-Kom— 
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poniften erbaut und der Stadt gefchenft hat, verleitete uns 
eine in unferem Hotel wohnende Ungarin. Die fpiritifti: 
fhen und Tafchenfpielerktunftftüde, die ein Mr. Darwin 
zum Beſten gab, dünften uns jedoch allen Zaubers bar. 
Unvergleichlich ergötzlicher verlief dafür eine Vorftel: 
[ung in einem Volfstheater, in der der Pulcinello, das 
nationale Shoßfind der Neapolitaner, fein tolles Weſen 
trieb, 

Außer dem überaus reichhaltigen Mufeo Nazionale, 
der Dalerie in Schloß Lapodimonte und einigen Kirchen, 
namentlich dem Neapels Schutzheiligen San Qennaro ge: 
weihten Dom, ftellt die Kunft hier geringe Anforderungen 
an unfere Zeit; wir dürfen fie um fo uneingefchränfter der 
Natur und der Beobachtung des Dolfslebens widmen. Das 
geräufchvolle Detriebe diefer Queckſilbermenſchen ſieht fich 
allerwärts unterhaltfam an, fei es, daß wir ihm in der 
Dia di Roma, der Hauptverfehrsader der Stadt, nachgehen, 
wo Schreiber und Wechsler, Paftetenbäder und Macca: 
roniföche, Schufter und Schloffer auf der Straße ihr Hand: 
werf betreiben, Dudelfad'pfeifer mufizieren, während Wagen 
an Dagen in rafendem Tempo vorbeiraffeln, Ziegenherden 
daneben bindurchgetrieben, über unfern Köpfen Körbe aus 
den Häufern herabgelaffen und für die darin enthaltenen 
Holdi vom Demüfehändler mit Salatftauden oder Fenchel: 
bündeln gefüllt werden. Sei es, daß in den flilleren, zum 
Campofanto führenden Qaffen die vermummten Qeftalten 
barmbherziger Brüderfchaften einen Toten zur Ruhe geleiten; 
fei es, daf} wir, meerentlang fchlendernd, bei den Frutli di: 
Mare:Buden, den rotmützigen Marinari, den trägen Lazza: 
roni, den Schildpat: und Mofaikverfäufern an der Chiaja 
— dem neapolitanifchen Korfo — unfere Studien fortfetzen. 
Nur auf der Hut fein muf vor dieſer blitzgefchwinden, 
nicht felten fpitzbübifchen Menfchenraffe, wer ihr nicht zum 
Dpfer fallen will. Im Nu wird ihm ein Shmudftüd, das 
er an fichtbarer Stelle trägt, entriffen, ein eben gefaufter 
Hegenftand aus dem Küdteil des Wagens entführt, ein 
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falſches geldſtück in die Hand geſpielt, wie mir's geſchah, 
bevor ich durch Schaden klug ward. 

Auch mit den Kutſchern, die ſich dem Fremden doch 
auf Schritt und Tritt aufdrängen, gab es wegen Spitz: 
büberei wie wegen Tierquälerei, allerlei Händel, fo daß 
Similde behauptete, ich bildete mich in Neapel zur Megäre 
aus. „£ folamente una beftia‘, pflegt der Kutfcher hier zu 
Lande gleihmütig zu erwidern, fo oft man ihm die Miſß— 
handlung feines Tiers zum Borwurf madt. Freilich habe 
ich ihm hierauf ftets verfichert, daß er viel beftialifcher fei 
als feine arme beflia. Qewifs, die empörende Mißhandlung 
der Tiere, das betrügerifche DIefen des Volks, die überall 
zu tage fretende Unfauberfeit Förinten uns wohl das ita— 
lienifche Paradies verleiden, wäre uns Deutfchen nicht die 
unwiderftebliche Borliebe für das Vaterland der Schönheit 
eingeboren. Leben, Kaffe, Farbe, Bewegung bat bier alles, 
bat auch der Flammenberg, der endlich die fehnfüchtig von 
uns erwarteten Feuergarben fpeit. Bewegen wir uns alfo 
zu ihm hinauf! £s iſt dies, feit die Drahtfeilbahn ſich den 
unficheren vulfanifchen Boden untertan gemacht hat, Fein 
fühnes, noch mübfeliges Unternehmen mehr, nur eine Spa; 
zierfahrt im bequemen Zweilpänner, die an unferer Hotel: 
tür beginnt und wieder abſchließt, für’s erfte aber an der 
Station — das ift ein gut Stüd über Palmieris Obferva: 
torium hinaus — unterbrochen wird. Ein überdedter, feit: 
wärts offener Wagen mit treppenförmigen Sitzen nimmt 
uns auf; man feilt ihn Faum zehn Minuten lang in fteiler 
Steigung empor, dann mülfen wir, faft in Aſche verfinfend, 
uns für eine letzte Diertelftunde den eigenen Füßen und 
einem der uns erwartenden Führer anvertrauen, £r geleitet 
uns zuvörderft zum alten erlofchenen Krater. Welch fremd: 
artige Welt uns umgibt! Dort ift die Sonima, der Dipfel 
des „Fleinen Veſuvs“, der als Zerflörer Bompejis gilt. 
Schwarz und wüfl, wie die unabfehbaren Lavaftreden, die 
wir durchmeffen, unheimlich, finfter wie Höllenpforten redt 
er fih vor uns. Jetzt ſchauen wir hinein in den Feuer; 
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ſchlund, in dem es grolft und brodelt, donnert und aufblitzt 
in zudenden Flammengarben, und Dämpfe und Schwer 
feiftüde, glühendes eftein und Lava neben uns der Tiefe 
entfteigen. Den Schwefeldünften zum Trotz laffen wir uns 
in nächfter Nähe nieder. Doch wird mir der dDamonifche 
Nachbar bald ungemütli. Nicht lange bleibe ich ihm zur 
Seite; lieber laffe ich den Blick in’s Weite gleiten, über die 
unfagbare Reinheit und Farbenharmonie von Meer und 
Land und Himmel. Diefe paradiefifche Umſchau (im klei— 
neren Stil gewährt fie auch Neapels Campo fanto nuovo, 
den man als fihönften der Welt preift) deucht mich das 
Herrlichfte am Veſuv. — — 

Die traumhaften Umriſſe der Infeln, die duftverflärt 
nad) der Chiaja und Villa Nazionale, dem Korfo und Luft: 
garten der Neapolitaner, herübergrüfgen, weden wohl in 
jedem die Sehnfucht, ihnen zu nahen. Similde trieb ein be; 
fonderes Verlangen nach Ischia. Ich hätte mir den trüben 
£indrud der graufigen Derwüflungen durch das neuerliche 
£rdbeben in Lafamicciola lieber erfpart, wollte aber meiner 
Freundin zu Willen fein und mußte dies durch die uner: 
wünſchte Befanntfchaft mit der Seefrankfheit büßen. Man 
bedient fich für die zweieinhalbffündige Überfahrt alter ab: 
genützter Dampfboote, deren fortwährendes Stoffen auch 
dem fonft Seetüchtigen leicht verhängnisvoll wird. Qenug, 
nicht allein die Seefahrt, faft mehr noch ward mir der Auf: 
enthalt auf der im üppigften füdlichen Blütenfegen pran: 
genden Infel vergällt durch den Unblid der Gräber und 
Auinen, der uns in Scharen umdrängenden Armen und 
£lenden, die, in Notbaraden am Ufer untergebradt, uns 
mit allerlei Strobflechtarbeiten, jetzt ihrem einzigen küm— 
merlichen Berdienft, nicht erfolglos verfolgten. In den 
noch flehengebfiebenen Häufern zu wohnen, war, da deren 
weiterer £infturz ſtündlich drohte, verboten. Auch wir muſz⸗ 
ten, trotz Sprübregens, im Qafthaus unfer Mittagsmahl 
im Qarten, unter'm Schutz eines Zeltdachs und eines mit 
Blüten beladenen Drangenbaums einnehmen. Noch war der 


78 Im Lande der Sehnfucht, 13884. 


PEITTTETTERTETTTTTELLITEL TRITT EI IT ET IIIISEZZIIZERISES PENIS ESS ESSSSS SI SS TEZTIESTT III EISOPPEITIT Peer ee ee rer er 


urplötzliche Ausbruch der Aataftrophe aus dem Zuſtand 
der Zellen in den Bädern, aus dem geöffneten zertrümmer: 
ten Flügel im Qartenfalon der Qran Sentinella erfichtlich. 
Bon ihren Poftamenten herabgeftürzt, lagen im Darten Die 
Bafen; die Bfumen darin hingen halb in der Luft und ge: 
diehen doch, dank der Fruchtbarkeit diefes wonnevollen 
Himmelsftrichs, halb entwurzelt, wo und wie der Zufall 
fie hingeworfen hatte, weiter. 

Uber Borgo d’Ischia, den malerifch unter hochragendem 
Kaftell am Strande hingelagerten Hauptort der Infel, fub: 
ren wir heim, ungleich reicher an traurigen, denn an er: 
freulichen £rinnerungen. 

Wie anders Capri, die Infel der Qlüdlichen! Nicht auf 
dem direften Waſſerwege von Neapel aus ftrebten wir ihm 
zu. Wir Ffürzten diefen durch eine der ſchönſten Küften: 
trafen ab, deren Italien ſich rühmt. Bald anfleigend, bald 
fich fenfend, über pittoresfe Brüden, zwiſchen Drangen: 
hainen und Afazienalleen, die ihre weiſſen Blütentrauben 
in die ftrahlend blauen Fluten. herabhängen, verbindet fie 
Laftellamare mit Sorrent. Taffos Geburtsort ift würdig, 
einem unfterblichen Dichter das Leben gegeben zu haben: 
eine fchroff abfallende Felfenfüfte, über die ſich ein großer 
Darten breitet, aus dem weiße Dillen hervorlugen und fich zu 
freundlichen Straßen aneinanderreihen. Die Luft ift durch: 
[hwängert von Drangenduft; ihn atmen wir Tag und 
Nacht, im Freien wie in unferem Zimmer. Wir fahren nad 
Maffo und fleigen nach dem einftigen Klofter Defferto hin: 
auf, aud dort, wie allenthalben an diefen edenhaften Qe: 
ftaden, ein wunderbarer Ausblid, 

Fapri, ein Stück Hochgebirge in Meeresmitte, ift ernft, 
es ſtrahlt nicht die Heiterfeit der Landfchaften von Jleapel, 
Ischia, Sorrent, Amalfi aus. Meeres: und Hochgebirgs: 
(zenerie, des Südens üppige Degetation, wie des Drients 
Staffage und Bauweife fliefät hier in Eins zufammen. Don 
folh eigenartigem Reiz gefangen fühlt fich jeder, der dies 
ſchöne £iland betritt. Nicht umfonft umfpielen Ddpffeifche 
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Sagen feine Ufer. Nicht umſonſt auch beſchenkte der groſße 
Cäfar Auguſtus Capri und feine Bewohner mit feiner Qunft, 
und der ihm in der Weltherrfchaft folgte: der diabolifche 
Tiberius, erfor es noch in feinen alten Tagen zu feinem 
einem [chwelgerifchen Qenufßleben geweibten Aufenthalt. Die 
Paläfte und Luſtgärten, mit denen er die Infel ſchmückte, 
find längft zerfallen. Nur von einer einzigen Billa nod 
blieben umfänglichere Refte erhalten. Der Bolfsmund nennt 
fie, die als Billa di Qiove durch ihre Fonigliche Lage einft alle 
übrigen beherrfchte, einfach die Villa Tiberiana und empfiehlt 
fie dem Fremden als lohnendftes Ziel feiner Wanderung. 

Steigen wir empor zum Felfengipfel, über deffen fonnen: 
durchglühten Rücken der indifche Feigenfaftus fein ſtachlig 
Dezweig ausfpreizt. 

Dort oben [hwelgt das Auge in unausfprecdplicher Na: 
turberrlichfeit. Bor uns Neapels olf und feine Qelände 
vom Rap der Minerva bis zum Kap Mifeno, wo die £iy: 
fäifchen Felder winfen; inmitten Jleapel, feitwärts der De: 
ſuv mit der weit ſich hinziehenden Rauchfäule; die Infeln 
Niſida, Procida, Ischia, weiter gen Morgen der Dolf von 
Salerno, die Küfte Amalfis, felbft das ferne Päſtum — 
das Schönfte, was Italien an landfchaftlidem Keichtum 
befitzt, fafit hier ein einziger Blid zufammen! 

Im Rücken fleigt, maffig und öde, Lapris höchſte £r: 
bebung, der Monte Solaro, empor. Wo er fich nördlich 
berabfenft, hat Anacapri, der Infel zweites Städtchen, Platz 
gefunden. £ine vielfach gewundene Fahrftraße führt hin: 
auf. Doch haben wir’s im Mutterorte Capri beffer. Be: 
haglicher kann man faum beherbergt werden, als wir es 
bei Fratelli Pagano, dem beliebten Aſyl der Deutfchen und 
der Künfkler, find. Zu unferem Balfonzimmer leuchtet der 
azurne Mleeresfpiegel herein. Bor uns im Drangengarten 
fonnt fih die berühmte Pradhtpalme; vom platten Dad 
unferes Haufes fleigen wir zu Qalerien und Terraffen hin; 
über, gQefellfihaft und Berpflegung find vortrefflih. AL 
abendlich fehen wir im Flur des Albergo von Ddpffeifchen 
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Deftalten Tarantella tanzen, oder [chlieffen uns einem Mond; 
fcheinfpaziergang nach der Punta Di Tragara an. 

Wer vom Qenuffe der Kunft: und Naturwunder Roms 
und Neapels Lltem fchöpfen will, der Fomme hierher, wo 
ihn das Losgelöſtſein von der Melt, mit der nur die Qunft 
des Wetters uns bier im Zufammenbang erhält, wie mit 
magifchem Kreife umfängt. Da unten, bei den Faraglioni 
am Sirenenufer fitzen, den Wellen zufchauen, wie fie durch 
den Arco naturale den Weg nad dem fernen Ufrika wan: 
dern — 's iſt ein lebendig Gedicht. 

Die Küften der Infel find grottenreich, wie Faum ein 
anderes eftade, und bizarr in ihren Felsbildungen. Dar: 
um lohnt fi eine Barfenfahrt um fie herum, felbft an 
einem Tage, wo die See wild aufbrandet. An folchem 
Tage kommt Fein Dampffchiff vom Feflland herüber, um 
der Infel Qäfte zu bringen oder zu entführen. Nur wir 
und ein Fifcherboot nehmen den Kampf mit den Wogen 
auf. Da fehen wir fie alle: die grüne, die rote, die weiße, 
die Stalaftiten: und die Mitromania:Qrotte, nur nicht ihr 
boldeftes Wunder: die blaue, die bei unruhigem Seegang 
die Einfahrt verweigert. Wie gut, dafk fich uns gleich bei 
unferer Ankunft ihr phantaflifhes Reich erſchloſſen hatte! 

Das Bolf der Lapreſen iſt offener und naiver als das 
des Fefllandes. £s erhielt fih noch Spuren bellenifcher Ab: 
Punft. Arm, ohne Unterricht wächft die Jugend auf. Kins 
nur lernt fie von früh an: das italienifche Kafter des Bet: 
tens. Wie fie den Ankommenden am Dampffchiff ſpeku— 
lativ mit dem ſchwäbiſchen Bolfslied „Muß i denn, muß 
i denn zum Städtle hinaus‘ begrüßen, fo verfolgen Die 
Plagegeifter auch den Abreifenden und laffen ihm nicht 
Ruhe, bis er einige Silbermüngzen ins Meer wirft und ihrer 
Kunftfertigfeit Qelegenbeit gibt, fie, untertauchend, zwifchen 
den Lippen wieder heraufzubringen. Und das ift Fluge Be: 
rechnung; denn jeder, der geht, wünfcht wiederzufehren. 


# # 
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Im Vollmondglanz taucht Salerno vor uns auf. Silber: 
fluten ergießen fich über Meer und Land, die Stadt und die 
Kathedrale Robert Quiscards. Line wunderreiche Bilder: 
fülfe zieht auf der Straße nah Amalfi an uns vorüber. 
So unvergleichlich uns die Küfte von Laftellamare bis Sor: 
rent dünkte, romantifcher noch ift die Strede am Halerner 
Bufen. Die altersfhwarzen Sarazenentürme im und am 
Meer, die an den Felfen hängenden Piratennefter, die Brük— 
ken und Schluchten, die Kapellen und Klöfter, die Burgen 
und Drtfchaften, und über alledem der Blütenglanz füd: 
licher Degetation — iſt's nicht berüdend ? 

Amalfi felbft, ein enges Qewirr von Häufern, Treppen, 
Durhgängen, Brüden, drängt fich vom Hafen ber am Felfen 
binan, äufßerft malerifch anzufehen, doch minder reizvoll 
zu bewohnen, wenn man fich nicht außerhalb der Stadt, im 
ehemaligen Kapuzinerflofter, in Pflege gibt. Bon Amalfis 
ftolzer Dergangenbeit, da es als Kaufmannsrepublif das 
Mittelmeer beberrfchte, erzählt nur noch der Dom, ein ſtil— 
echtes Denfmal normannifch:byzantinifcdher Kunſt. 
Urchitektoniſche Kleinodien birgt die oberhalb Amalfis 
verftecfte Fleine Sarazenenftadt Ravello. Zu ihrer Felfens 
und Dafferwildnis tragen uns £fel zabllofe Stufen hinauf. 
Doc lohnt das Ziel reichliy die Niühe. Aus ſchwarzem 
Tuff erbaute maurifche Häufer düfteren QAusfehens ſtehen 
um eine Kathedrale verfammelt, deren £rztüren, Kanzel 
und Moſaiken das Entzüden des Kenners find. In Die 
Scheherazade verfetzt uns der phantaftifche Palazzo Auffoli, 
eine Alhambra im Pleinen, in deren Arfaden, Säulenhof, 
Dalerien und arten uns ein morgenländifcher Traum um: 
fängt. Weit [chweift der Blid da oben über das befonnte 
Meer gen Päftum. Dort ftehen wir morgen. Heute winft 
uns zum Abfchied noch eine Meerfahrt in Mondespracht. — 

Päftum liegt abfeits der üblichen Reiſeroute und weit 
ift der Weg dahin von Salerno oder Dietri, wo wir die 
Bahn erreichen. £r ift obendrein einförmig, und die Sonne 
brenrit über uns. Endlich ruft man die Station „Peſto“ 
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aus. Welche Dde! Nur Dras und niederes Deftrüpp ge: 
deiht in der Sumpfgegend, wo Büffel weiden und die Ma: 
laria herrfcht. Neben ein paar armfeligen Häufern treten 
wir in den fehmiedeartigen Hausflur der Trattoria ein, wo 
uns beim Frübftüd zwei Berfaglieri tröftliche Heſellſchaft 
leiſten, da Fama von räuberifchen AUmtrieben i in Baftum 
ſpricht. 

Dort ragen die drei Tempel, die klaſſiſchſten Baudenk— 
male griechiſcher Herkunft auf Italiens Feſtland. In ihrer 
Mitte der ſchönſte und beſterhaltene ift Neptuns Heiligtum. 
Zerftört, zum Teil nur in ihren wuchtigen dorifchen Säulen 
aufrechtftehende Trümmerballen, durch die von fern die 
Meeresbläue blinft, überdauern fie Jabhrtaufende, als er: 
habene Dffenbarungen eines in fich vollendeten Aunftideals. 
In ihrer ungeheueren £infamfeit find fie die letzten Reſte 
Pofeidonias, einer reichen, einft von Kofens und Frucht: 
gefilden umgebenen Qriechenftadt, der die Sarazenen den 
Untergang bereiteten. Aber was für Reſte! 


* #* 
%* 


£s ward Zeit, daß wir nach Neapel zurüdfehrten. Zum 
Beften der unglüdlichen Ischiaten war feitens eines Komitees 
ein in feiner Art einziges Unternehmen vorbereitet worden. 
Man wollte Pompeji und die antiten römifchen Sitten in 
einem dreitägigen Feſte wieder aufleben laffen. Künftler 
und Archäologen, an ihrer Spitze der Bompejiforfcher Fio: 
relli und Kuggiero, der gelehrte Leiter der Ausgrabungen, 
nahmen, durch das italienifche Unterrichtsminifterium be: 
reitwilligft unterftützt, die Ausführung in die Hand. 

Uns lodte vor allen: das Programm des zweiten Tages. 
Das tote Pompeji, die nach taufendjährigem Begrabenfein 
wieder ans Licht gefomntene Wunderftadt, hatten wir längſt 
aufgeſucht; nun fahen wir, was wohl fein Menfchenauge 
wieder fchauen wird, das lebendige. Die ausgeftorbenen 
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Häufer füllten fih mit Bewohnern römifcher Tracht. Wie 
einfimals, gab es wieder Läden und Verfäufer, man reichte 
in antif geformten Qefäßen Speifen und Qetränfe dar. So: 
gar Mufif vernahm man auf antifen Inftrumenten, die 
den in Pompeji ausgegrabenen nachgebildet worden waren 
und für die man befondere Weifen erfonnen hatte. Auf 
einem bisher noch nicht ausgegrabenem Stadtgebiet war 
ein Zirfus alten Stils errichtet worden. Hier nahm der 
Kaifer, nachdem er fi in feierlihem Zug mit feinem Qe; 
folge hinbegeben, in feiner Loge Platz, Senatoren, Obrig: 
Feit, Qeiftliche, Prätorianer um ihn ber. Qladiatorenfpiele, 
Wettkämpfe zu KRoß und Wagen wurden vorgeführt, und 
den beglüdten Sieger Frönte des Kaifers Kranz. 

Der Schauplatz wechfelt. Auf einem Säulenftumpf im 
Forum fitzen wir. Qus dem Haus des Fauno naht ein 
Leihenzug. Tibien, Hörner, Flöten erklingen, Klageweiber 
erheben ihre Stimme, Tanzende, befränzten Haupts, Schau: 
fpieler, Masfenträger folgen. Wir fehen Statuen, Bilder 
des Derftorbenen, dann feinen in Wachs nachgebildeten 
Leihnam tragen. Qemeffenen Schrittes biegt der Zug in 
die Qräberftrafte, den malerifchften Teil BPompejis, ein. Auf 
dem Hügel, wo fie endet, ſteht der Scheiterhaufen gerüftet; 
er lodert auf und wandelt des Pfeudototen fterbliche Reſte 
in Aſche. Ein unvergeßlich Bild, das die Natur nod 
idealifierte; denn rote Qluten hauchte der Veſuv darüber, 
im blauen Meer verfanf der Sonnenball und golden flieg 
des Mondes volle Scheibe auf. 

In Fünftlerifcher Beziehung war das Felt glänzend ge: 
lungen. Die Qusflattungsfoften für die flilvollen, reichen 
Koftüme und das gelamte [zenifche Beiwerf beliefen fich 
nur leider dermaßen hoch, dafs der gute Zwed dabei zu 
Purz fam. — 

Sizilien geben wir jetzt auf. £s fehien uns des Quten 
zu viel; auch ermutigte die ungewöhnlich zeitig eintretende 
Hitze uns nicht, die Neife noch weiter gen Süden auszus 
dehnen. Wir wandten uns nordwärts; durfte ich doch 
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hoffen, das bisher für meine Sammlung £ingebeimfte noch 

weiterhin, zunächſt in Monte Laffino, zu mehren. 
Königlich thront, wo einft ein Heiligtum Apollos in die 
Lande fchaute, das ältefle und rubmreichfte der Klöfter auf 
fteilem Berge, die Qegend weithin. beherrfchend. Wir über: 
laffen, von der Babnftation San Qermano aus, ein paar 
£feln die Mühe fünfviertel Stunden für uns zu Flettern, 
und Fönnen uns um fo freier der prächtigen Umblide auf 
das burgenreiche kiristal und die [chön geformte Qebirgs: 
Fette der Abruzzen erfreuen, indes im Laubwerf zu unfrer 
Seite die Nachtigallen ſchmettern und ſchluchzen. Unter'm 
Mittagsläuten öffnet man uns, nachdem ich Berwins 
£mpfeblungsfchreiben und meine Karte abgegeben, die an: 
heimelnde Forefteria und trägt uns, nach Bejahung der 
Anfrage, ob wir zu [peifen wünfchen, ein vorzügliches Mahl 
auf. Bald begrüßt uns Don Bonifazius Krug, der Padre 
Priore, als die erften weiblichen Qäfte, die hier empfangen 
werden; denn feit Furzem erſt ift das bisherige Derbot der 
Zulaffung von Frauen aufgehoben. Liebenswürdiger fann 
man nirgends Dafltfreundfchaft üben als dies [eitens des 
feinen, weltfundigen Qelehrten geſchah. Meinen mufifa: 
lifchen Zweden zwar bedauerte er, nur mit dem einzigen 
geeigneten Schriftffüd, das im Befitz des Klofters fei, einem 
intereffanten Brief Koffinis, dienen zu Fönnen; doch hoffe 
er, daf} wir trotzdem den Tag nicht als einen verlorenen 
betrachten würden. £r legte mir das Schreiben vor, bat 
aber, mit deffen Abfchrift Feine Zeit zu verlieren, da er mir 
diefelbe gern nachfenden werde, umd uns dafür lieber in 
Ruhe das Klofter zeigen zu dürfen. Das liefen wir uns 
danfbar gefallen. 

Impofant wie die Lage find die Baulichfeiten des Erz: 
Flofters, das 529 geftiftet, als Kulturftätte hoher Bedeutung, 
nicht allein Schutz und Förderung der deutfchen Kaifer er: 
fuhr, aus deffen Übten auch mehrere Träger der Tiara ber: 
vorgingen. Arkadenhöfe, eine in breiten Terraffen ange: 
legte Brachtftiege, auf der der traditionelle Nabe, des heilis 
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gen Benedift Bogel, und Tauben, die Lieblinge feiner 
Schweſter, der heiligen Scholaftifa, umberflattern, führen 
zur Kirche, deren gegenwärtige Qeftalt nad früheren Der: 
heerungen von 1640 datiert. Koftbare, in Aonftantinopel 
gegoffene £rztüren aus dem elften Jahrhundert, edler Mar: 
morfhmud, Fresfomalereien im Hauptfchiff und in der 
Kuppel von Luca Qiordano und Lorrenzio, Funftvolles 
eftühl verleihen der Aubeftätte des neben Schweſter Scho: 
laftifa unter'm Hochaltar begrabenen Stifters Qlanz und 
Reichtum. Auch in das Refektorium, das berühmte, 40000 
Urkunden umfaffende Archiv, die Bibliothef, die Drudkerei, 
in der man Fünftlerifche Drude ausführt, gönnt unfer ge: 
lehrter Führer uns, alles erläuternd, £inblid. £r läßt uns 
die wundervolle Ausfiht der Loggia del Paradifo fehen 
und zuletzt die unterirdifche Kirche, des Klofters älteften Teil, 
wo der heilige Benedift gelebt. Benediftiner aus Beuron 
find unten an der Ausmalung gefchäftig, die ſich, als fireng 
filifiert, dem Byzantinifchen annäbert, dabei als innig 
empfunden darftellt. Dann aber ging's bergab. Bis an 
feines Reiches Pforte geleitete uns der feltene Mann, der 
nachmals £rzabt feines Alofters wurde und fich als ſolcher 
die Dorliebe unfres Deutfchen Kaifers erwarb. Die ver: 
ſprochene Abſchrift ließ mit einem freundlichen Jedenkwort 
nicht lange auf ſich warten, und noch nad) Jahren gingen 
mir durch andere Qrüfße von ihm aus Monte Laffino zu. 
Jlun dedt ihn, gleich der Mehrzahl derer, von denen diefe 
Blätter reden, das Drab. 


% * 
% 


Aus der Ferne nur hatten wir bisher die Albaner Berge 
blauen fehen. Endlich, auf dem Rückweg nah Nom, Famen 
wir näher an fie heran. Mit Albano felbft, einem ver: 
laffenen, verwahrloften Städtchen, deffen einzige Qaffe fich 
bergwärts zieht, find wir bald fertig. Sein Schönftes ift das 
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grünumfchattete blaue Seeauge vor feinen Mauern, in dem 
der maffige Bapftpalaft Urbans VII., Kaftell Qandolfo, 
fich fpiegelt und der ipfel des Monte Cavo mit feinen Sie; 
delungen den einladenden Hintergrund bildet. Oder zur 
anderen Seite hin, Arriccia, Qenzano, Nemi und fein ftilles, 
in der Tiefe eines Araterfeffels rubendes Wafferbeden. 
Durch eine Allee uralter Steineichen mit Qusbliden auf das 
Meer und den an deutfche Waldesüppigfeit gemahnenden 
Coloma:Parf nehmen wir von Albano den Weg nad 
Marino, Qrotta Ferrata und den wein: und villengefegneten 
Frascati. Wir reiten an der Dilla Liceros und nachmals 
2ucian Bonapartes vorbei, nah Tusfulum binauf. Die 
mageren antifen Reſte, die fich im üppigen lebendigen Qrün 
verfteden, enttäufchen uns einigermaßen. Um fo mehr 
entzüden uns die Billa Torlonia mit ihrem weiten Cam: 
pagnabild, die Villa Aldobrandini in der Qrofibeit ihrer 
Anlage, ihren Prachtterraffen, Wafferfünften und Kofen: 
lauben. — — 

Sum zweitenmale ziehen wir wieder in Rom ein; nun 
in der Dia Qregoriana, im felben Haufe wie Frau Dr. See: 
burg wohnend. Den erften Stod hat Qräfin Dönhoff, die 
nachmalige Fürftin Bülow, inne, deren virtuofen Klavier: 
fpiel wir oftmals laufchen. 

£ine Papftaudienz lag uns vom Anbeginn unferer 
Reife an im Sinne. Sie ward uns durch Profeffor Het: 
tingers bapyrifchen Landsmann, den gemütlichen Pöniten: 
ziarier Pater Steiner, fowie Monfignore Macchi, den welt: 
. männifch eleganten Riebling Pio Nonos und Leos XIII., 
der raſch zur Kardinalswürde aufſtieg, in Ausficht geſtellt. 
Jetzt gingen uns die erwünſchten Permeſſi zu: am 15. Mai, 
mittags I Uhr hatten wir vorſchriftsgemäſß „im ſchwarzen 
Kleid und Schleier, ohne Handſchuh“ zu erfcheinen. 

Über Bramantes herrlichen Hallenhbof, den Lortile di 
San Damafo, gelangen wir durch weiträumige Säle in 
ein faalartiges Zimmer mit ringsum ſich ziehenden roten 
Wandfitzen. Hier verfammeln ſich die Qeladenen. An den 
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Türen halter Palaftgarden Wacht. Diener in malerifcher 
mittelalterlicher Tracht: gepufftes Wams und gleiches Pur: 
zes Beinfleid von purpurfarbenen Samt; und Seidenftoff, 
dazu lange Strümpfe und Schnallenſchuhe, empfangen uns 
und weiſen uns ſodann in den benachbarten Saal. Ein 
Hausaltar fteht an der Fenfterfeite, Bilder zieren die Wände. 
£twa dreifjig oder mehr an der Zahl, darunter mehrere 
holländifche Mifftonare von den Sundainfeln, ftellen wir 
uns im Kreiſe auf. Deiftliche im lilaroten Manteletto über 
der Soutane, die vornehmen geftalten italienifcher Nobili, 
in £scarpins, offenem [hwarzen Talar und weißen Hals: 
fraufen, erfcheinen und verfcehwinden, um im Qefolge des 
Papftes wiederzufehren — in prächtigem Raum ein mannig; 
faltig Bild. Die Türen öffnen ih: im weißen Tuchgewand, 
dem roten Käppchen und dem goldenen Kreuz tritt Leo XIII. 
ein — ein Qreis, gebeugten Hauptes mit ſcharf gefchnitte: 
nem wächfernen Untlitz; doch welch hehre Würde, welche 
Milde und Qüte ſtrahlt von ihn aus! Sein Segen grüfßt 
uns, und wir alle Fnien einen Moment nieder. (ln jeden 
richtet er der Reihe nach ein kurzes oder längeres Wort, ein 
italienifches nur an feine Landsleute, mit den Qusländern 
[pricht er franzöfifh. Ein Kammerherr, Baron von Wedel, 
geht ihm voran, um ihn über Namen und Herkunft der 
Einzelnen zu unterrichten. Uns fagte er, wir follten nicht 
fniend, fondern ſtehend zum Papfte fprechen, weil er da 
beffer höre. 

Nun tritt der heilige Dater an uns heran. Wir beugen 
das Anie und erheben uns rafch. 

«Vous &t&s Saxonnes?> 

«Oui, Saint Pöre.> — 

«Vous vivez ä Dresde? Quelle belle ville! Votre roia 
une magnifique r&sidence. Et vous passez quelque temps 
à Rome. Vous y venez pour la premiöre fois? Est-ce qu’il 
vous plait?> 

«Nous y sommes enchant&ees, comme tout le monde, 
Votre Saintete. Rome est un miracle.» — 
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«Eh bien, y restez donc plus longtemps. Vous etes 
Catholiques ?>» 

«Non, Saint Pöre, nous sommes Protestantes.> — 

«N&anmoins, prenez ma bénédiction, ma b&nediction 
paternelle pour vous et pour toute votre famille!» 

Damit legte er feine Hand fegnend auf unfer Haupt 
und wir Pnieten vor ihm und Füßten feine mit dem Fifcher; 
ring gefhmücdte weiche Hand. Da er mic ergriffen fab, 
ftreichelte er mir mit unendlich gütigem Blid die feuchte 
Wange und hielt meine Hand noch lange feſt und drüdte 
fie, indes er fich [hon zu meiner Nachbarin gewandt hatte. 
Das erregte die £iferfucht der furz von ihm abgetanen 
Italienerin. Sie entlud fich in den Worten: „Ab, das find 
Ketzerinnen! Darum hat der heilige Vater fo lange mit 
ihnen gefprochen!“ 

Nach vollendeter Kunde [pendete der hohe Qreis [chei: 
dend noch einmal feinen Segen. Kaum hatte er den Saal 
verlaffen, fo beitühte ſich Kammerherr von Wedel, ein 
Schwede, der ſelbſt, wie er uns fagte, durch Übertritt zur 
Fatholifchen Kirche erft fein wahres Lebensglüd gefunden 
habe, uns zu Fonvertieren und hielt uns dabei in fo langem 
Defpräch feft, daß wir als letzte der £inwefenden den Datifan 
verliefen. * Sein Derfuch blieb fruchtlos. Wir nahmen den 
alten Lutherglauben wieder mit. Nichtsdefloweniger hängt 
der Kofenfranz, den ich zur Aludienz mitgenommen, damit 
der Papft ihn weihe, noch heute, um ein altes eiferner Aruzifir 
gefhlungen, unter Murillos Immaculata über meinem 
Bett. — — 

Unfer zweiter römifcher Aufenthalt war dem erneuten 
Denießen unferer Lieblinge im vatifanifchen Mufeum, in 
verfchiedenen Qalerien und Kirchen gewidmet. Wiederholt 
ſah ich die Fürftin Wittgenflein. £inmal, um ihr von dem 
£rlebten zu berichten, ein andermal mit Similde, um ihr 
Lebewohl zu fagen. Wieder ſaſß ich ihr zur traulichen Tee: 
ftunde beim feffelnden efpräch gegenüber, ahnungslos, 
daſß es das letzte Mal im Leben fei. Ich hoffte bald wie; 
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derzufehren, hatte auch, römifchem Aberglauben gemäß, 
nicht verfäumt, vom magifhen Maß der Fontana di Trevi 
zu trinfen und dem Neptun fein Fupfernes Opfer darzu: 
bringen. An eine drohende Arankheit der Fürftin glaubte 
ich nicht. Ihr Weſen fprübte wie nur jemals von Feuer, 
eift und Energie, und bis zum letzten Qugenblid war fie 
die Qüte und Teilnahme felbft für mich. Sie erteilte mir 
für Lifgt einen Auftrag, gab mir einen Brief an Leſare 
Fantü, den gefeierten Dichter und Delehrten, hoffend, daß 
er mir in Mailand von Nutzen fein werde. Dann drüdte 
fie mir, wie immer, wenn ich von ihr ging, Roſen in die 
Hand und fegnete mich. 

Als ih Rom wiederfab, lag fie, in der ich die gütigfte 
und hochragendſte Qönnerin meines Lebens verehrte, im 
Heinen deutfchen Friedhof zu St. Peter unter den Schläfern, 
und ich fonnte nur noch an ihrer letzten Ruheſtatt beten. 


%* & 
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In Florenz hatten wir von unferem erflen, jäh abge: 
brochenen Aufenthalt viel nachzuholen. Begierig nahmen 
wir das Schönfte des Schönen in der Lieblingsfladt der 
Künſtler in uns auf, die, harmoniſcher als das gewaltige, 
weltumfaffende Nom, auch nach diefem gefehen, ihre befon: 
deren feinen Reize hat. Bei Ausflügen nad) den Lolli, den 
Fascinen, Fiefole leiftete uns Lonfolo Qefellfchaft. Zum 
Betrachten von Bau: und Bildwerfen war der erotifche, von 
nervöfem Kopffchmerz heimgefuchte Mann, deffen Interef: 
fen faft ausfchließlich auf mufifalifcehem Qebiet lagen, min: 
der geeignet. In der Hoffnung, meine Sammlerzwede zu 
fordern, geleitete er mich — und dies war mein letztes Zu: 
fammenfein mit ihm —, in das Reale Iftituto di Mufica. 
Der £rtrag dafelbft fiel ziemlich dürftig aus, zumal an dem 
des fich mir weiterhin eröffnenden Archivio di Stato Mediceo 
gemeffen, durch den mein Werk mit Seltenbeiten erften 
Ranges bereichert wurde. 
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Mein Wunfh, Frau Jeſſie Hillebrand zu fehen, blieb 
leider unerfüllt. Sie war mit ihrem franfen Qatten, der 
wenige Monate [päter in Florenz feinen Leiden erlag, nach 
Baden:Baden :gereift. Nur zu-furzer Begrüßung Fam es 
mit dem mit Dorliebe in Florenz lebenden Leipziger Dr. Kon: 
rad Fiedler und feiner Frau, in deren Defellfhaft wir die 
Dattin Adolf Hildebrandts, leider nicht den bedeutenden 
Bildner felbft, trafen. 

Ein Abend wurde mit mäßigem Qenuffe im Teatro Poli: 
teama, einem Rieſenamphitheater, verbracht, wo eine ita: 
lienifcehe Operette „2a Beffana‘, und das mit denfbarem 
Dlanze ausgeflattete Ballett „Ercelſior“, das damals an: 
fing über alle größeren Bühnen zu geben, zur Darftellung 
gelangten. 

Bologna finden wir, nach einer überaus intereffanten 
Fahrt über die Apenninen, voll Leben und Aufregung. £ben 
ift eine Prozeffion nach der nahen Wallfahrtsfirde Ma: 
donna di San Luca unterwegs, die, auf einer Anhöhe ge: 
legen, uns durch den zu ihr hinanführenden bedeckten Säu— 
lengang von hunderten von Bogen, im Borüberfommen 
auffiel. Die unvergleichlich malerifche Piazza Vittorio Ema— 
nuele, mit der mittelalterlihen Pracht der fie umftehenden 
Paläfte, Kirchen, Brunnen, Statuen, prangt im Fahnen; 
ſchmuck. Hier und in den angrenzenden, von weiten Bogen: 
gängen durchzogenen Strafen flutet ein ungebeueres, nad) 
italienifcher Art lärmendes Menfchengewühl. Landvolf in 
feiner bunten Tracht mifcht fich unter die Städter. Rau: 
(chende Mufif erflingt, die Dioden läuten. Alles drängt in 
den Dom und nad dem, dem Bolognefer Schutzbeiligen 
geweihten, leider nicht plangemäf ausgeführten gotifchen 
£delbau San Petronio. Die Kühle der hoben Kirchenhallen 
ift eine Wohltat bei der Hundstagsglut, die über dem Platze 
brütet. 

Wir durchftreifen die Stadt, deren einbeitlich:mittelalter: 
liher Charafter durch das Jlebeneinander von Dotif und 
Renaiffance in feiner Wirkung eber gefteigert als beein: 


Florenz. Bologna. Ravenna. -91 


E EEE een 


trächtigt wird, und ihr eine zugleich romantifche und vors 
nehme Phpfiognomie verleiht. 

Wir bringen in der Ilccademia di Belle arti Kafaels 
holder heiliger Cäcilie unfere Bewunderung dar, hören im 
Liceo Roffinieine Probe der neunten Symphonie und machen 
vergebliche Berfuche, Profeffor Parifini aufzufinden. £rft 
abends gegen 9 Uhr gelingt mir’s, im Qebäude der Acca— 
demia Filarmonica ihres Präfidenten habhaft zu werden. 
Ich fehe fofort den mir vorgelegten umfänglichen Katalog 
der vorhandenen Mufiferbriefe durch und zeichne eine Lifte 
der abzufchreibenden Schriftffüde auf. Undern Tags fetze 
ich im Liceo Filarmonico die Durdhfidht und Auswahl der 
dort befindlichen Qutographen fort und bin beglüdt. über 
die mir an beiden Stellen, reicher als irgendwo in Italien, 
zuffrömenden Schätze. Ihre Abfchrift nehme ich foweit als 
möglich fogleidy vor, indes Profeffor Parifini es liebens; 
würdig übernimmt, mir das jetzt nicht Dollendete alsbald 
nachgeben zu laffen. 

£inen Tag nimmt ein Übflecher nad Ravenna in Uns 
ſpruch. Das iſt eine Welt für ſich, deren Baudenkmale uns, 
wie Feine anderen auf italiſchem Boden, den Übergang aus 
der antiken zur chriftlichen Zeit veranfchaulichen. Man hat 
die, wenn auch nicht zerftörte, fo doch tote Stadt nicht mit 
Unredt ein Pompeji des fünften und fechften Jahrhunderts 
genannt. Ihr Leben wohnt nur noch in Qräbern. Ein 
biftorifher Duft liegt über ihr wie über wenig anderen 
Stätten, mit ihm eine melandolifche Stimmung, wie ich fie 
ähnlich nirgend empfunden habe. Mehr denn tauſendjäh— 
riger Schutt und Staub breitet fich über die ihren reichen 
Moſaikſchmuck noch bewahrenden Bafılifen, das Maufo: 
leum Qalla Placidias, den der Sophienkirche zu Konftan: 
tinopel nachgebildeten Zentralbau San Vitale. Halb ver: 
funfen im fumpfigen £rdreich find die Denfmale weſtrömi— 
ſcher und oftgotifcher röße. Theodorihs einft Föniglich 
wirfendes Qrabmal verftedt fih in einem verwahrloften 
Darten, Alles ift verftreut, weltvergeffen, entlegen. Wo die 
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edelfte der ravennatifchen Bafılifen, San Apollinare in Claffe, 
als letzter Reſt der einft blühenden Hafenftadt Claffe, in 
einfamer Öde fteht, fehlugen einft des Meeres Wogen ans 
Ufer und die römifche Adriaflotte lag da vor Llnfer. Aber 
felbft das lebendige Waffer zog fi zurüd von dem frau: 
rigen Land, wie die Pineta Dantes dem Dichter nachzufter: 
ben beginnt, deffen Qrab Ravennas Heiligtum ift! 


* * 
® 


Die Hitze fteigerte fi) in Bologna und Ravenna der: 
geftalt, dafs ich den Umweg über Parma und Mailand 
aufgab, umfomehr, als mir ſowohl vom Farnefifchen Archiv 
als von Don Amelli und Cefare LCantü bezüglich Ambro— 
fiana und Brera, ein erfprießliches Ergebnis der dort ge: 
planten Nachforſchungen nicht in QAusficht geftellt werden 
Fonnte. Dafür bot mir Modena allerlei. Nach einigen Föft; 
lihen Rafttagen am frühlingsfrifchen Achenfee, trennte ich 
mich von der heimfehrenden Similde in München, um bier 
mein Qlüd weiter zu verfuchen. £s war mir günflig, und 
kaum hatte die Heimat mich wiedergefehen, als ich meine 
Beftrebungen in Berlin fortfetzte. So lange die Fönigliche 
Bibliothef tagsüber offen ftand, fuchte und Fopierte ich un: 
abläffig. Danach machte ich Befuche bei Qräfin Schleinitz, 
Hans Hopfen, Profeffor Spitta, Profeffor Jahbns — dem 
mir feit Jahren befreundeten Weberforfcher. Ich fab im 
Deutfhen Theater Shafefpeares „Bezähmte Widerfpen: 
tige‘ mit Hedwig Niemann-Raabe und Barnay in den 
Hauptrollen und hörte in der Hochſchule für Mufif, für 
deren Aufführungen mich Spitta mit einer Jabresfarte ver: 
ſehen hatte, die drei letzten Teile von Bachs Weihnachts— 
oratorium, unter Joachims Leitung. Als Dirigent hat mich 
der Deigerfönig weder Damals noch fpäter begeiftert. Sonn: 
tags genoß ich den Domdor, fah die Mufeen, die Olympia: 
Qusftellung und andere der zahlreichen Sehenswürdigkeiten 
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der deutſchen Reichshauptſtadt, in der, anders als im ge 
mütlihen Wien, der aufgeregte Herzfchlag der Neuzeit, das 
unaufbörliche Haften und Borwärtsdrängen der Minute 
pulfiert und „Blitzzug Trumpf iſt“. 

Während deffen füllte fich meine Mappe zufehends, auch 
mit mandem, was id) erft als Zufunftsmaterial nutzen 
Fonnte. 

In Leipzig entdedte ich in den Aften des Stadtarchivs 
eine Fundgrube biftorifh wertvoller Handfchriften unferer 
ehrwürdigen Thomasfantoren, Borgänger und Nachfolger 
Sebaftian Bachs, und zu meiner befonderen Qenugtuung 
zwei Eingaben von dieſem felbft, die Spittas Spürfinn ent; 
gangen waren. Frau von Holftein ftellte mir ihre reich ver: 
fehene Autographenfammlung, Riedel die zahlreichen Briefe 
Lifgts und Wagners an Brendel zur Derfügung; andere 
Leipziger überliefjen mir einzelne ihrer brieflihen Pradt: 
ftüde. Ich fuchte nun Jahre lang, fuchte Tag für Tag, trat 
mit in: und ausländifchen Archiven und Bibliothefen, mit 
Autographenhändlern in Verbindung. Befannten Samm: 
lern, wie dem Marquis de Saint:Hilaire in Paris und be; 
fonders dem Dberlandesgerichtsrat Dr. Pölhau in Ham: 
burg, erwies ich mich für die Erlaubnis zur Abfchriftnahme 
ihrer Foftbarften Handfchriften dadurch dankbar, daß ich 
ihre Sammlung durch einige von berühmter Hand an mid 
gerichtete Briefe vermehrte. In Wien leiftete mir Baron 
Wehli gütige Hilfe, indem er mir die Briefe Wagners an 
den Dperndireftor Jauner, fowie Auszüge von Briefen des 
Dichterfomponiften aus dem Archiv der Hofoper abfchrift: 
lich vermittelte. On die Intendanz des Dresdner Hoftheaters 
trat ich perfönlich mit der gleichen Bitte heran und durfte 
mid, danf dem Entgegenfommen des Qrafen Platen, eines 
anfehnlichen Wagnerfundes erfreuen, der meinem Bud un: 
gefchmälert zugute Fam. 

Mehrere Wochen fafs ich, nadh einer kurzen Erholungs: - 
fahrt an den Achenſee, im Dresdner Hauptflaatsardhiv und 
hielt reiche £rnte an Dofumenten aus dem fechzehnten bis 
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achtzehnten Jahrhundert. Daneben befuchte ich Moritz Für: 
ftenau, den Kuſtos der Privatmufifalienfammlung des 
Königs, Rappoldis, Felir Draefefe, Theodor Kirchner, die 
Schriftftellerin Claire von Qlümer, die Witwe Adolf Ien: 
fens. Überall heimſte ich Beiträge für meinen Zwed ein. 

Sehr genofi ich das Zufammenfein mit meiner lieben 
. Mutter. In meinen Freiftunden begleitete fie mich in Kunfts 
fammlungen und zu Freunden. Wir fahen feltene Bühnen: 
erfheinungen, wie Kleifts „Prinzen von Homburg“, Qrill: 
parzers „Der Traum ein Leben”, hörten Schumanns „De: 
noveva‘, „Lohengrin“, „Triſtan“ mit Qudehus und der 
Malten, die freilich hinter den Münchner Bogls zurüdblie: 
ben. Beim Ibfchied aber ward mir weh ums Herz, als 
Mutter mir befannte, fie lebe, wenn id bei ihr fei, wieder 
auf, denn der wortfarge Conftantin habe nur noch für feine 
Fünftferifchen Ongelegenbeiten Zeit. Darum fonnten wir 
nicht beifammen bleiben? fragte ich mich nicht ohne Selbft; 
vorwürfe. 

Tatfählih fab und hörte fie von meinem über alle 
Mafien angeftrengten Bruder wenig genug. Mehrere Tage 
fuhr er allwöchentlicy nach Leipzig, wo er mit dem Archi— 
teften Hartel nad) einem gemeinfam entworfenen Plan den 
Jleubau der Petersfirche, fowie noch feinerfeits allein die 
von ihm begonnene ftilvolle Diederberftellung der Thomas: 
kirche zu leiten hatte. Zugleich widmete er fich voll £ifers 
feinem afademifchhen Lehramt und ermöglichte dabei die 
Ausarbeitung des Projeftes eines neu zu errichtenden Kunſt⸗ 
afademiegebäudes und eines damit zu verbindenden Muss 
ftellungspalaftes in feinem neuen Wohnort. £in folder 
Doppelneubau war in Dresden befchloffen und als Platz 
dafür vom König die Brühlfche Terraffe beftimmt worden. 
Das von Lonftantin ausgearbeitete Projeft ward vom fäch: 
fifhen Landtag im März 1884 einflimmig angenommen. 
Jlichtsdeftoweniger erhob fich, namentlich gegen den ge: 
wählten Platz, der, zufolge feiner Niveauverfchiedenheit 
und engen Begrenztheit, ungemeine £rfchwerniffe darbot, 
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heftige, in-einer unfchönen Zeitungspolemif zutage tretende 
Dppofition, wiewohl mein Bruder fih in genialer Weiſe 
mit der enorm [chwierigen Aufgabe abgefunden hatte. Lei: 
der ergab fich, als trauriges Kefultat diefer ſich durch lange 
Zeit fortfpinnenden firgerniffe, im Berein mit der Überan— 
fpannung feiner Nerven, dafs Lonftantins bisher uner: 
ſchütterliche Qefundheit aufs bedenklichſte ins Schwanfen 
geriet. 
% %* 
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Selbftverftändlich verging auch diefer Sommer nidt, 
ohne mich, wie gewohnt, in der Weimarer Hofgärtnerei zu 
fehen. Das immer gern begrüßte £hepaar Rohlfs, Frau 
Emilie Merian und Artbur Friedheim waren mit mir beim 
angeregten Mittagsmahl zu Qafte. Dann mufste ich mich 
auf Liſzts Wunſch mit an den Wpifttifch fetzen. Er fpielte 
mit mir und unterrichtete mich. Leider Fann ich nicht be: 
haupten, daß ich feiner Lehre Ehre gemacht hätte. 

Am ı. Dftober veranftalteten Siloti und Friedheim im 
Leipziger Qewandbhaus eine Aufführung der Fauſt⸗ und der 
Dante: Symphonie auf zwei Flügeln. Sie [pielten aufer: 
ordentlih. Die Chöre, von Reiſenauer geleitet, wurden 
vom Riedelverein, das Tenorfolo im „Fauſt“ von Alvary 
gefungen. Lifzt war mit Madame Jaell und Frau Erd— 
mannsdörfer, Leffmann aus Berlin, Augufte Qötze — die 
mir vom Meifter vorgeflellt, [päter meine Freundin wurde 
— aus Dresden gefommen, und alle waren [chon in der 
Probe am Morgen anwefend. Nach Tifh befuchte mich 
Mme. Jasll und begleitete mich dann ins Hotel de Pruffe 
. zu Lifzt, dem ich während eines gemütlichen t&te-A-t&te über 
die Fortfchritte meiner Mufiferbriefe eingehende Ausfunft 
erteilen mußte. £r brachte dann, an ein neu erfchienenes 
Bud Richard Pohls anfnüpfend, Berlioz und die „Legende 
feines Derfanntfeins in Franfreih und feiner in Deutfch: 
land früher erfolgten „Unerfennung‘ aufs Tapet. „Da 
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Berlioz Fein Dramatifer war‘, fagte er, „was ihm bei dem 
theatralifceh angelegten Naturell feiner Landsleute lautere 
£rfolge gefichert haben würde, blieb er auf befcheidenere 
angewiefen. Sein Konzertpubliftum aber war ein gutes 
und ihm bei feinen Aufführungen treues. Diefe felbft ver: 
urfadten allerdings für Kopiaturen und öftere Proben zu 
anfebnliche Koften, als dafs er fie fo häufig, wie er wünfchte, 
wiederholen Fonnte. Dabei war feine von Bitternis über: 
ſprudelnde Perfönlichfeit den Erfolgen vielfach hinderlich. 
Dennoch wurde er, was feinem unferer Qroßen in Deutſch⸗ 
land widerfuhr, durch Staatsaufträge, wie das Nequiem, 
die Trauer: und Siegesfpmphonie, ausgezeichnet, auch zum 
Bibliothefar des Konfervatoriums ernannt — alles genü: 
gende Erfolge, wenn fie auch feinem Auhmbedürfnis nicht 
von fern entfprachen. In deutfchen Konzerten wurde feine 
Mufif meift nur in den vereinzelten Fällen gehört, wo er 
felber Fam und Ddirigierte, [o daß man nicht wohl behaupten 
Fann, fein Ruhm fei erft von Deutfchland ausgegangen.“ 

Die Fauft:Spmphonie mit ihrer wundervollen Dipfe: 
lung am Schluß löfte am Abend aufserordentlichen Beifall 
aus. Die tieffinnige, aber abftraftere und Fompliziertere 
Dante:Spmphonie fand eine warme, doch wie meift zurück— 
baltendere Aufnahme. 

Beim £lbendeffen im Hotel de Pruffe ſprach ich, neben 
dem Meifter fitzend — Mme. Jaäll verfhwand gefränft, 
als Frau £rdmannsdörfer an feiner anderen Seite Platz 
nahm — viel mit ihm von Kom, der Fürftin, Billa d'Eſte, 
und er erzählte vom Weimarer Mufiffeft. Um Mitternacht 
batte mit feiner übreiſe die Freude ein Ende. — 

Im Mufifleben Leipzigs ereignete fich zu diefer Zeit eine 
bedeutfame Wandlung: die berühmten Qewandhausfon: . 
zerte verliefen den feit 1781 von ihnen innegehabten Saal 
des Haufes, nach dem fie benannt find, um in den ftatt: 
lihen Eigenbau, der ihnen errichtet worden war, überzus 
fiedeln. Ihren £inzug in das neue glänzende Heim feierten 
fie bei Onwefenheit des Königspaars mit drei aufeinander; 
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folgenden Abenden am II., I2. und 13. Dezember. Am 
erften Abend hatten die Leipziger Meifter Bach — auf der 
Drgel — und Mendelsfohn — mit einem Pfalm — das 
'erfte Wort; dann fprach Beethoven mit Allgewalt in der 
neunten Symphonie, die fonft nach alter gewohnheit den 
Schluß unferer Konzertfaifon zu weihen pflegt. £s war 
ein erhebendes Feſt. Welcher Leipziger hätte an der Bor: 
nehmheit feines neuen Mufiftempels mit den breiten Trep: 
penaufgängen, dem weiträumigen Foyer — darin das im 
Feltgewand erfcheinende Publifum in der Paufe luftwan: 
delt — dem feingeflimmten Aammermufiffaal und vor 
allem dem grofsen Konzertfaal, den man als den fchönften 
der Welt rühmt, nicht feine ftolze Freude gehabt? In ge: 
hobener Stimmung laufchte jeder den Tönen, die zum erften 
Male in dem glänzenden Raume erlangen, auch wenn 
deffen Afuftif zuvörderſt noch eine bald glüdlich erzielte 
Bervollfommnung vorbehalten blieb. Daß das eleftrifche 
Licht einmal ftreifte und das Das in der neunten Sympho— 
nie ein paar Minuten mit mufizierte, fiel beim Qelingen 
des QDanzen nicht ins Qewicht. Der zweite Abend war 
Händel und feinem „Meffias“ gewidmet. Den dritten 
verherrlichten zwei Lieblinge des Qewandhauspublifums: 
Joahim und Hermine Spies durd ihre Kunfl. 

Als eine freudig begrüfite Neuerung, wurden alsbald 
neben den Donnerstagsfonzerten Sonntagsmatineen mit 
erften Künſtlern zu populären Preifen eingeführt, nach Ber: 
lauf Purzer Jahre jedoch wiederum aufgehoben. Joch ge: 
wäbhrte der nun von den grofsen Konzerten verlaffene trau: 
lihe Saal im alten Qewandhaus Pleineren Mufifveran: 
ftaltungen einige Jahre bis zu feinem Berfchwinden Daft: _ 
freundfchaft. Seine Afuftif galt für klaſſiſche Muſik als 
unübertrefflih. Doch fagte mir Lifzt, fie fei für das Dr: 
chefter Haydns, Mozarts und des früheren Beethoven ideal, 
doch ſchon für den fpäteren Beethoven, von den Werken 
der Neueren zu fehweigen, von zu flarfer Nefonanz ge: 
wefen. | 

fa Mara, Durch Muflf und Reben. II. 7 
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Unter den gefellfchaftlihen Dergnügungen des Winters 
war mir bei meinen Qefhwiftern ein Bewillfommnungs: 
abend Profeffor Wilhelm Maurenbreders, des neueinge: 
tretenen Hiftorifers unferer Zeipziger Univerfität, befonders 
wertvoll. Den öfteren Verkehr mit dem bochbedeutenden 
Delehrten, der für Mufif, Dicht: und Bühnenfunft begeiftert, 
eine Fülle edelfter Anregungen ausffreute und mich als 
Redner, zumal als Bismardredner, wie felten ein anderer 
binrißß, babe ich ſtets als einen der liebflen und gewinn: 
reichften meines Lebens gefchätzt und feiner lieben, fein: 
fühligen Dattin die danfbare Anhänglichkeit bewahrt, die 
ich dem allzu früh Heimgegangenen leider nicht mehr dar: 
bringen fann. 

Durch meine Qefhwifter erſchloß fich mir überhaupt die 
Befanntfchaft mit vielen Hrößen unferer Univerfität. So 
Wilhelm Wundt, der als erfter Philofoph der Qegenwart 
Defeierte, May Heinze, eine der gewinnendften Perfönlich: 
feiten Leipzigs, Friedrich Zarncke, der Qermanift und oetho: 
mane, Herausgeber des „Riterarifchen Zentralblattes‘, Fer: 
dinand Zirkel, der gleicherweife mit Liebenswürdigfeit des 
Herzens als mit Forfchergeift ausgeftattete Qeolog, Fried: 
rich Ratzel, der große, ausnehmend fpmpatbifche Qeograph, 
deffen ‚‚Dielfeitigfeit des Wiffens es ihm ermöglichte, mit 
jedem in feiner Sprache zu reden‘, Lujo Brentano, der inter: 
effante Nationalöfonom, £rih Marfs, der Bismardbio: 
graph, Karl Lamprecht, der blendende Hiftorifer, Erwin 
Rohde, der fcharffchneidige, gern verneinende Nietzfche: 
freund, der nervöfe, fehr mufifalifche Boltzmann, der nad: 
mals in Wien verbrannte, der ideal gerichtete Johannes 
Dolfelt, Pbilofopb und Literarhiftoriker in £inem, Karl Bins 
ding, der fprühende Jurift und glänzende Meifter des Worts, 
der feine, geiftvolle Albert Köfter, die Philologen Lurtius, 
Ribbed, Wahsmuth, die Theologen Buhl und Brieger, die 
Aunfthiftorifer Springer und Schmarfow und viele andere. 

Mein brieflicher Derfehr zeitigte im Sommer 1884 man: 
ches Intereffante, 
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Bon Hans von Bülow erhielt ich in rafcher Aufeinander: 

folge die Briefe: 

B " „Sranffurt a./M. 15./VI. 84. 
Sehr verehrtes Fräulein! 


Das mir freundlichſt geſchenkte Buch iſt in Werra⸗Schilda 
zurückgeblieben, wo ich ſelbiges erſt am 3. Juli zu Augen 
und Qemüt führen kann. Der laufende Monat iſt fo aus; 
[hließlich meinen Berpflihtungen als £hrenpräfes des Kaff: 
fonfervatoriums gewidmet, daß ich um Ihre gütige Nach— 
fiht bitten muß, Ihre freundliche Zeile vom 9. d. nur ganz 
telegrammatifch erwidern zu können. Mit Dergnügen ftelle 
ih Ihnen einige fehr hübfche Briefe von Louis Ehlert zur 
Berfügung — werde übrigens auch nach andrem Allerlei 
fahnden, das während meiner Abwefenbeit hinter Schloß 
und Riegel fledt. 

Denehmigen Sie einftweilen hochachtungsvollen Yruß 

Ihres eilig ergebenen Dieners 
H. v. Bw.‘ 


„Meiningen, 4. Juli 84. 
Berebrteftes Fräulein! 


£s wird mir zwar ſchwer, mein Ihnen in Frankfurt 
verpfändetes Wort zu löfen, da die tropifche Hitze mir 
faum geflattet, meine Koffer zu einer Reife ins Kühlere 
umzupaden — aber ich gebe mir doch diefe hoffentlich ver: 
dienftliche Ehre. 

Können Sie die drei £hlertfchen und einige der 22 Raff— 
fchen Briefe für Ihren literarifchen Zwed verwerten, fo ſtehen 
Ihnen felbige hiermit zu disfretionärer Derfügung. 

Meine Wenigkeit felbft anlangend, fo bitte ich wieder; 
um um gütige Profraftination Ihres ‚[chmeichelhaften‘ Ver: 
langens — es wäre Ihnen denn mit einem Protefte gegen 
Ihr Urteil auf 9. 275 3. 16—22 über Brahms’ Sympho⸗ 
nien gedient. 

* 


7 
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Für mich, der ich allerdings das Qegenteil von unbes 
fangen bin, indem ich diefe Werfe Note für Note Eenne, 
ftehen diefelben fo weit über den gleichnamigen Arbeiten 
Schumanns und :berts, als der Fidelio über einer Oper 
von Marfchner. 

Im übrigen genehmigen Sie mein aufrichtiges Kompli— 
ment über die Qründlichfeit Ihrer Orientierung und die 
erquifit elegante Beredfamfeit Ihrer Darftellung, fowie den 
ergebenften Danf für die Ehre erneuter Zueignung. 

Ihr hochachtungsvoller Diener 
Hans v. Bülow.’ 


Mit der Fürftin Wittgenftein hatte ich feit meiner Ib: 
reife von Rom mehrmals Nachrichten gewechfelt und ihr 
auf ihren Wunſch einen zwifchen uns in der Dia del Ba: 
buino befprodhenen Auffatz Rubinfteins ‚Die geiftliche Oper‘ 
zugefandt, der in einem Sammelwerf Lewinsfys „Bor den 
Louliffen” (Berlin, Hofmann & Komp., 1882) erfchienen 
war. Die Fürftin intereffierte fich lebhaft für die Idee, mit 
der fie fih — fo fchrieb fie mir — nicht nur wie Rubinftein 
feit 25, fondern feit 40 Jahren trage, feit fie 1847 Liſzts 
Dante:Spmphonie in Begleitung von Dioramen aufgeführt 
zu fehen hoffte Nun empfing ich den Artifel, mit zahl: 
reichen intereffanten Randgloffen ihrer Hand verfehen, famt 
den nachftehenden Zeilen zurück: 


„Hoffentlich find Siezu Haufe, liebe Frau Lipfius. Jeden: 
falls beeile ich mich, Ihnen Ihre Blätter zurüdzufchiden, be: 
vor man fie an der Qrenze perforiert und verwundet”). 
Sie werden mir’s, da es Ihr Buch ift, nicht übel nehmen, 
dafs ich einige Randgloffen darauf vermerft habe. 

Aubinfteins Artikel ift Furz, bündig und fagt, was er 
fagen will, ohne literarifhen Aufwand. Die efchichte fei: 
ner verfehlten Berfuche ift recht amüfant. Nichtsdeftoweniger 


*) In Italien war die Cholera ausgebrocden. 


Briefe H. von Bülows und der Fürflin Wittgenflein. 101 
bleibe ich überzeugt, daß die Idee, die er nicht erfunden, 
nur aufgenommen bat, ſich einmal verwirklichen wird. 
Die Wege des Schönen, wie die des Quten und Wahren, 
find nie einfach, vielmehr [chredlih mäandrifh. Als Wag: 
ner feine Abneigung gegen Meyerbeer theoretifierte und in 
einen allgemeinen £fel vor aller £ffefthafcherei einFleidete, 
30g in viele Seelen langſam Die ſtille Uberzeugung ein, daß 
diefer elegante und Foftbare Budenfpeftafel einer edlen Des 
ſellſchaft unwürdig fei, und ihre Nachfolger werden endlich 
die niedrige Wirtfchaft in niedrigere Sphären verfetzen und 
höheren Aunfterfheinungen höhere Plätze anweifen... II 
tempo & galant'uomo, fagen die Römer. Da nun die dhrift: 
liche Zivilifation nicht wie die ägpptifche, römifche, brab: 
manifche und andere untergehen Fann, [fo wird diefer Zweig 
der Kunft feine Regeneration finden und feiner Deredlung 
entgegengeben. Mufif wird fich mit bildenden und dar: 
ftellenden Künften paaren, nicht mehr zufälliger, inftinft: 
mäßiger Weife wie jetzt, wohl aber mit Bewußtfein. Nicht 
nur, wie Wagner verlangte, um alle anderen Künfte als 
Dienerinnen zu behandeln, fondern wechfelweife. Mands 
mal wird fie fich einer anderen Aunft unterordnen, mandh: 
mal werden die anderen Künfte die fich ihr unterordnenden 
fein. Jede Kunft befitzt das Recht, als erfte in ihrem Be: 
reich zu erfcheinen, die andern fich als Hilfe einzuladen und 
a fon tour, den anderen behilflich zu fein. £s gibt aber 
Feine Aunft, die einen Tempel Dottes — eine Kirche — er: 
fetzen Fann ... 

Bleiben Sie gefund, liebe Frau Lipfius, und vergeffen 
Sie nicht alles Qute, was ich Ihnen wünfce. 
Fürftin Carolyne DWittgenftein. 
18. Juli 84, Rom.“ 


.. 
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Mufiferbriefe 
1885 


Das Jahr 1885 widmete ich faft ausfchlieflich der Arbeit 
an meinen ‚„Mufiferbriefen.” Ich reifte da: und dorthin, 
grub namentlich. wieder im Dresdner Hauptflaatsardhiv 
allerlei aus, dem ich bisher vergeblich nachgeſucht hatte. 
Ich richtete, bald mit größerem, bald geringerem £rfolg, in 
alle Himmelsgegenden des In: und Qluslandes ungezäblte 
Schreiben, deren vielfach intereffante Erwiderungen zugleich 
meinen Privatbrieffchatz mehrten, fo daf er fich von felbft 
zu einer reichhaltigen Qlutographbenfammlung auswuds. 
Ih war endlich mit Kopieren des Empfangenen vollauf 
befhäftigt. Für die notwendige Erholung forgten meine 
gefelligen Beziehungen. Sie erweiterten fich durch das fehr 
mufifalifche, viel Künftler vereinigende Karl Strubeſche, 
fowie das Baron Speck⸗Sternburgſche Haus im nahen Kit: 
tergut Lützfchena, dem Qerhards von altersher nahegeſtan— 
den hatten. 

Dazu gewann ich mir in diefem Jahre noch einen ver: 
ehrten Fünftlerifchen Freund. Um meinem Bud womöglich 
noch einige Badjiana zu gute Fommen zu laffen, Flopfte ich 
eines Tages bei Profelfor Wilhelm Aufl, der anerfannt 
erften lebenden Bachautorität an, der, als prädeflinierter 
Nachfolger des großen Sebaftian, feit 1880 das Kantorat 
der Leipziger Thomasfchule befleidete. Was ich fuchte, fand 
ich zwar, trotz erteilter guter Ratfchläge und von mir eins 
gefchlagener Wege, nicht; ſtatt deffen ging aus diefer erften 
Furzen Berührung eine der förderlichfien Freundfchaften 
meines Lebens hervor. Aufl, der befanntlich der Heraus: 
gabe der Werfe feines Ideals feitens der Badhgefellfchaft 
ein Menfchenalter hindurch fein Können ſelbſtlos widmete, 
hat in den 26 von ihm redigierten Bänden, deren Vorreden 
Deltruf erlangten, eine eigentliche Bachwiffenfchaft erft be: 
gründet. Schrieb ihm doch unter andern der allen Phrafen 
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abholde Brahms am 19. Quguft 1876: „Wie würde ich 
mir alle Aompofitionsfünden vergeben, Fönnte ich alle 
Jahre eine Dorrede fchreiben wie Sie.’ Qleichzeitig war der 
große Mufifgelehrte ein ausgezeichneter praftifcher Muſiker, 
als Dirigent, Lehrer und Komponift namentlich geiftlicher 
Defangsmufif hoch angefehen. Als Menſch — feine ftatt- 
liche Qeftalt Frönte ein feiner, edel gezeichneter Künftlerfopf 
— war er ein Dorbild idealen Strebens, wahr, tief religiös. 
Feinfühlig, von faft weiblicher Derletzbarfeit, zog er fich, 
wo er Widerfland begegnete, lieber zurück, als daß er den 
Kampf aufnahm. Seines Fünftlerifcehen Wertes, des De: 
wichts feines Urteils fich bewufät, gebrach ihm nur die kühn 
ausgreifende Art, die fih ohne Rüdficht auf andere an die 
gebührende erfte Stelle fetzt. Darum verzichtete er auf Weis 
terführung feines Lebenswerfs, als ihm die Arbeit an der 
Badausgabe verleidet wurde. 

£r hatte das Qlüd, in feiner um vieles jüngeren Qattin 
eine verftändnisvolle Mitarbeiterin und Qenoffin zu finden, 
die für das Behagen feiner Häuslichfeit umfichtig Sorge 
trug. On diefem Behagen feine Freunde teilnehmen zu laffen, 
war feinem gaftfreien Sinn Bedürfnis. Un feiner fonn: 
tägigen Mittagstafel, wo ernfte Rede mit heiterem Scherze 
wechfelte, bin ich mit manchem Mufifer, wie feinem Schüler, 
dem Mufifgelehrten Dr. Erich Prieger, den Deigern Schras 
die, Brodsky und Hilf, den Kritikern Piutti, Pfohl, Wbpift: 
ling zufammengetroffen, wie ich fpäter bei feiner Witwe 
feinen Nachfolger Profeffor Schred und den vorzüglichen 
Drgelvirtuofen und Dirigenten Profeffor Straube kennen 
lernte. Zuweilen [pielte er mit mir vierhändig oder ging die 
eine oder andere alte Partitur mit mir durch. An den Sonn; 
tagsvormittagen fam er nach Direktion der Kirhenmufif 
meift zu mir und wir befpradyen alle möglichen mufifali: 
ſchen Angelegenheiten miteinander. — 

Im Februar fpielte Aubinftein zum erften Male im neuen 
Konzertfaal und zwar Beethovens Es-dur⸗Konzert. £s war 
nicht fein beſter Tag. Er felbft fagte mir,. er habe ſchlecht 
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gefpielt. Die Afuftif fei nicht gut; da lobe er ſich den alten 
DewandhausfaalgeBei der gegenwärtigen, gleichmäßig hoben 
Aufftellung des Drchefters verfchlinge ein Inftrument den 
Ton des anderen, fo daß er das Orchefter nicht gehört habe. 
Dem fei nur durch amphitheatralifchen Aufbau des Podiums 
bis nahezu an die Orgelhöhe abzuhelfen, wie ein folcher 
auch bald ausgeführt wurde. Weiter brachte er feinen 
„Turm zu Babel” zu Qehör — eine geiftliche Oper, die fich 
ohne abgefchloffene £inzelnummern, Urien und dergleichen, 
in „einenr Aufzuge“ abfpinnt und ihre weitaus gröffte Wir: 
kung in den £bören, namentlich denen der drei Völker— 
fRämme und dem Schluß, aufweift, gegen welche die Fon: 
ventionellen mageren Solopartien erheblich zurüdftehen. 
Mich dünft dies geiftige Drama dramatifcher und eigen: 
artiger als die weltlichen Dpern des Künfllers. Das Publi: 
fum nahm fein Werk wie fein Spiel jubelnd auf. 

Ich befuchte ihn, fand ihn allein, mitteilfam geftimmt, 
und unverfehens war er wieder bei feinem Lieblingsthema. 
Die weltliche Dper, der es gegenwärtig an großen Kompo— 
niften fehle, werde, äußerte er, herabgehen, wie auch die De: 
fangsfunft ausfterbe; dann werde man von felbft auf feine 
Idee der geiftlichen Oper kommen. Es fei nur eine Frage 
der Zeit; denn ihr gehöre die Zufunft. Doch würde fie we: 
der in Ruſzland, aus orthodoren, noch in England, aus er: 
Fufiv befchränften religiöfen Qründen, erftehen. Auch nicht 
‚in dem zu nüchternen Amerika. Einzig Deutfchland Fönne 
ihr natürlicher Boden fein. 

£r intereffierte fich für meine Mufiferbriefe, fonnte mir 
aber, wie er fagte, zu feinen eigenen Beiträgen verhelfen, 
da er nur das notwendigfte Qefchäftliche Furz auf’s Papier 
werfe. „Das Brieffchreiben ift mir verhafßt!” rief er aus; 
„lieber [chreibe ich eine Symphonie als einen Brief. Qefühls: 
oder Qedanfenergüffe meiner Feder gibt es nicht, alfo auch 
feinen intereffanten inhaltreichen Brief; höchſtens einen an 
Marianne Brandt, in dem ich mich über ihre ———— 
liche Wiedergabe der Lea ausſprach.“ | 
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Flüchtig flreifte er fodann noch das biographifche Ka: 
pitel. „Ich habe nie jemandem eingehende Ongaben über 
mein Leben gemadt. Das Hiftorifche des Mufifers, des 
Menfchen ift mir gleichgültig, einzig auf die Taten fommt 
es an. Doch wer weiß, ob ich nicht felber, wenn ich von 
der Mufif genug habe, was wohl bald der Fall fein Fann, 
meine £rlebniffe niederfchreibe; nicht um meinetwillen, fon: 
dern weil ich viel Intereffantes erlebt habe in drei verfchie: 
denen Mufifperioden: der erften bis 1848 oder Anfang der 
fünfziger Jahre, der zweiten, wo Wagner zum Herrfcher 
wurde, und der dritten, die fich jetzt abſpielt.“ 

Anfang März trat ein junger hochgewachfener Mufifer, 
ein geborener Italiener, der in Qraz und Wien ftudiert hatte 
und mit fechzehn Jahren bereits zum Mitglied der Philhar: 
monifchen Afademie zu Bologna ernannt worden war, bei 
mir ein, £s war Ferruccio Bufoni. Schon früher hatte ich 
in Wien, fowie durch Frau von Holftein von ihm gebört, 
bei der man ihn gern als einen der „fieben Naben“ ein: 
quartiert hätte; doch da feine Eltern fich nicht von ihm trens 
nen wollten und das Rabenhaus für diefe Fein Unterfont: 
men bot, zerfohlug es ſich. £r brachte mir Empfehlungen 
feiner Qönnerinnen, Baronin Todesco und Frau von Wert: 
heimftein. Letztere [chrieb mir in ihrer warmen, menfchens 
freundlichen Weiſe, was ich für ihren Schützling tun würde, 
täte ich für fie ſelbſt. Doch Fonnte es leider fehr wenig fein, 
Ich fuchte fechs unferer angefehenften Mufifverleger für ihn 
und feine Arbeiten zu intereffieren und fandte ihnen Karten 
zu zwei von ihm veranftalteten Konzerten, in denen er fich 
als Pianift und Bertoner vorftellte. Deren £rfolg lief nichts 
zu wünfchen übrig, mehrere Derleger zeigten fich willig; die 
weitere Laufbahn des jungen Künſtlers, der ſich auch den 
Aubinfteinpreis gewann, geftaltete fi von Leipzig aus, 
wofelbft er fich mehrere Jahre aufbielt, äußerſt glücklich. Er 
brauchte nicht lange auf Ruhm zu warten, Als ich ihn 
[päter im Lifztverein das A-dur: Konzert des Weimarer 
Meifters und im gewandhaus eine felbfigefchaffene ſpm— 


' 106 | Mufiterbriefe, 1885. 


“re 


phonifche Phantafie fpielen hörte, bedauerte ich, daß er feine 
bewundernswerte Technif einer auffälligen Willfür des 
Vortrags, insbefondere der Borliebe für ſtarke Kontraft: 
wirfungen dienfibar machte; auch feinem Qeftalten fchien mir 
das ihm urfprünglich eigene Qefunde, Natürliche abhanden 
gekommen zu fein. Nun, Künftler haben ihre Stimmungen. 
Heute wollen mandhe in Bufoni den erften lebenden Klavier: 
fpieler fehen. Seinem Schaffen aber verblieb das Qemadhte, 
Abfichtliche. In einer Sonate, einem Quartett und anderem 
von ihm fah ich wenigftens Feinen Dottesfunfen leuchten. 
Es find Fünftliche Qebilde, Homunculi. , 

Zur gleichen Zeit verweilte Liſzts Schüler Arthur Frieds 
heim mit feiner Mutter mehrere Monate in unferer Muſik⸗ 
ftadt und ich hatte die Freude, fie bei mir zu ſehen. Mit 
Brodsfy und Frau Moran:DIden wirfte er in einer popu— 
lären Qewandhausmatinee, mit dem verdienten Franz: 
Sänger und :Freund Arnold Senfft von Pilſach felben Tages 
auch bei einer Riedelſchen Kammermufif in genialer Weife 
mit. 

Clara Schumanns Anweſenheit bei Qelegenbeit ihres 
Auftretens im Qewandhaufe benutzte ich, um von ihr, die 
eben eine neue Folge der Briefe ihres Qatten vorbereitete, 
die Erlaubnis zur Aufnahme einiger ihr von mir vorge— 
legter, noch unveröffentlichter Schreiben in meine Samm: 
[ung zu erbitten. Sie wurde mir gewährt; doch nahm fie 
dafür die zwei [hönften, ohne mein Wiffen, zum Dorabdrud 
in ihre Sammlung auf, und als fie Furz darauf in der meis 
nen erfchienen, mußte ich mir von der Kritik vorwerfen 
laffen, daß fie bereits veröffentlicht feien. 

Als „Krone aller dieswinterlichen muſikaliſchen Darbie: 
tungen‘ bezeichnet mein Tagebuch ein Qaftfonzert, das Hans 
von Bülow im alten Qewandhaus mit feiner Meininger 
Kapelle gab, darin er Berlioz’ „Korſar“, Brahms’ F-dur: 
Spmphonie, Wagners „Fauft:Duverture‘ und die drei erften 
Sätze der neunten Spmphonie zum Bortrag brachte. Lie: 
benswürdig [prach er mir gleich nach der erften Nummer 
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feine Freude aus, mich zu fehen, und als ich ihm am Ende 
für den empfangenen hoben Qenufs danfte, rief er mir zu: 
„Die fehen, Qnädige, die Aften find noch nicht gefchloffen!“, 
worin ich wohl eine Hindeutung auf fein immer weitere reife 
umfchreibendes Wirfen zu verftehen hatte. — 

Die Leipziger Bühne ftellte fich zu diefer Zeit Die Wieder; 
erweckung ihr längft entfremdeter Werke, wie Cherubinis 
„Wafferträger” und Webers „Sylvana“ zur Aufgabe. In: 
des fanfen fie bald wieder in Dergeffenbeit, was bei der 
noch immer lebensfähigen Oper des grofßen Italieners be: 
dauerlicher war, als bei der veralteten des deutfchen Meifters, 
von deren Driginalgeftalt, nach Unterlegung eines neuen 
Tertes und einer neuen Handlung, fowie Zufammenftoppe: 
lung einer neuen Mufif aus allerlei Weberfchen Fragmens 
ten durch Ferdinand Langer, wenig übriggeblieben war. 


* % 
* 


Ein Qedenfzeichen der Fürftin Wittgenftein überrafchte 

mich £nde April. Ich las: 
„28. April 85, Rom, 

Liebe Frau Lipfius, £s wird Ihnen vielleiht Spaß 
machen zu lefen, was ich über Wagners Parfifal [chreibe, 
ganz en paffant, wie Sie fehen, als Fleines europäifches Ans 
hängfel an die buddhiftifche Frage, die jetzt fo viele Leute 
befhäftigt und von fo wenigen verftanden wird,... Ich will 
nach Feiner Seite bin Partei nehmen, für oder gegen diefes 
oder jenes auftreten. Darum laffe ich meine Werfe zwar 
druden, aber in einem Keller aufbewahren, um mir durch 
ihre Puplifation feinen Zeitungslärm aufzubinden. Ich will 
mein Leben ruhig ausleben, mit allen Menfchen in Frieden 
bleiben. Man Fann aber nicht der Meinung aller fein, 
wenn man feine eigene hat, man kann nicht allen gefallen, 
Dill man alfo' feinen Frieden genieffen und doch feine 
Meinung fagen, fo muß man warten, bis man ſich im 
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ewigen himmliſchen Frieden befindet, den uns feiner flören 
fann. 

Sollten Sie jedoch, meine liebe Frau Lipfius, etwas 
einzuwenden haben gegen meine (ußerungen, fo fagen Sie 
es mir gerade heraus. Zwifchen uns wird der Friede da: 
durch gewiß nicht geflört. Wir werden unfere Qedanfen 
darüber fo ruhig austaufchen, wie wir,eine gute Taffe Tee 
zufammen trinfen. — 

£s ift ſehr möglich, daß ich diefen Sommer im Juli 
nach Ragaz in der Schweiz gehe und im Spätberbft nad 
Kom zurüdfomme. Wie Qott will! 

Liebfte Frau Marie, viele herzliche Qrüße und auf bal: 
diges Wiederfehen ! 

| Fürftin Carolyne Wittgenſtein.“ 


Der £inwand der Fürſtin heftete ſich weſentlich gegen 
die Darſtellung der Abendmahlſzene, an der ihr religiöſes 
Empfinden Anftoß nahm. Wie ich ihr ſchon in Rom ver: 
fichert hatte, daß in Bayreuth von Profanation der heiligen 
Myſterien nicht entfernt die Rede fei, daß fich der fromme 
Borgang in hoher Weihe vor unferen Augen vollziehe, fo 
wiederholte ich es ihr jetzt fohriftlih. Darauf empfing ich 
die Zeilen: 

„28. Mai 85, Rom. 

Meine liebe, liebe Frau Marie, Wie hat mich Ihr Brief 
erfreut! Nicht nur weil Sie mit fo viel Qüte diefe Zeilen 
lafen und ihre UnparteilichFeit erfannten, fondern weil Sie 
mir damit bewiefen, daß Sie eine wahre hriftin find. £s 
tut fo wohl, unter den Künſtlern gläubige Qemüter zu treffen. 
Sie find jetzt fo fohredlich felten. Sie leben, als ob es fei: 
nen Himmel und Feine £rde, Feine Völker und Feing Kultur, 
nur Töne und Farben, Linien und Formen, Bewegung und 
Wort gäbe. Und doch! Alles das wäre nicht da, gäbe es 
feinen Himmel, feine Bölfer und Feine Aultur! — 

Befonders hat es mich gefreut, daß Sie fchreiben, Re; 
ligion wäre nicht nur eine Dernunftfache, da Qlaube höher 
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ift als Dernunft. «La foi n’est pas contraire A la raison, 
mais au-dessus de la raison», fagt Pascal. Olaube durch: 
dringt den ganzen Menfchen — fein Bewußtfein, wie 
Sie ganz richtig fagen. Ich meinte es ungefähr angedeutet 
zu haben, indem ich im Tert fagte: et pour croire, il faut 
la volont& de croire, da man in der theologifchen Sprache 
unter dem Wort Wille alles verfteht, was nicht reine kalte 
Bernunft iſt. Der Apoftel Paulus fagt: ‚Der Qlaube ver: 
langt einen vernünftigen Qeborfam‘, ce qui signifie que la 
raison nous a &t& donn&e pour &prouver les raisons de 
croire (elles sont si nombreuses) et la volont& pour ad- 
h&rer à ce que Dieu lui m&me propose A notre confiance 
en lui — qui dit confiance, ditamour! — 

Was für Schätze haben Sie da ausgegraben, meine 
liebe Frau Marie! Ihr Werf wird ein wahres Autographen: 
Mufeum vor uns auftun. Nehmen Sie meine beften Dünfche 
dafür hin. £s wird mid) fehr freuen es zu fehen, wenn es 
fih einmal der Öffentlichkeit zeigt. 

Diele Qrüße und Danf für die Freude, die mir Ihr Brief 
bereitete. 
| Fürftin Carolyne Wittgenftein.” 


# * 
%* 


. Das £rlangen von Briefen Lebender für meine Samm: 
lung, die ih doch bis zur Qegenwart ausdehnen wollte, 
hatte feine Schwierigfeit. So insbefondere bei Brahms, 
Seine an mich gerichteten Schreiben eigneten fich dazu eben: 
fowenig als ein paar andere, die man mir von befreundes 
ter Seite zur Derfügung ftellte. Um mir für den ihn inter: 
effierenden Zwed hilfreich zu fein, bot mir der mir freundlich 
gefinnte Redafteur des „Mufifalifhen Wochenblatts‘, Herr 
£. W. Fritzſch, einige in feinem Befitz befindliche Briefe an. 
Deren Abfchriften fandte ich Brahms und bat um die £r: 
laubnis, fie in mein Bud aufzunehmen, indem ich ſcher— 
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zend hinzufügte: „Sie haben doch hoffentlich nicht den Mut, 
mir meine Bitte abzufchlagen.‘ Hierauf entgegnete er mir: 


„Wien, 27. Mai 1885. 
Sehr geebrtes Fräulein, 


Allerdings babe ih den Mut, Sie zu bitten, die frag: 
lihen Briefe ungedrudt zu laffen. Ich weiff und befenne, 
daß ich niemals anders als unluflig, eilig und flüchtig 
fchreibe, aber ich ſchäme mich, wenn ntir ein Beifpiel vor 
Augen fommt, wie das Ihre. £s gehört eine Art Mut da: 
zu, einem mir befannten, gebildeten und wohlwollenden 
Manne fo nadläffig zu fchreiben, wie ich in diefem Falle. 
Zugeben aber, dafs folche Briefe gedrudt werden, ausdrüd: 
lih Ja dazu fagen — das wäre etwas anderes als Mut! 

Denn Sie mir erlauben, an diefer Stelle ausdrüdlich 
zu fagen, daß mir niemand einen [chlechteren Qefallen tun 
Fann, als wenn er Briefe von mir druden laßt — fo will 
ih gern mit diefem felbft eine Ausnahme maden. Sie 
Fönnen ibn auch um fo leichter in Ihr Buch aufnehmen, 
als Ihre Lefer durch ihn erfahren, daß nicht Sie, fondern 
ih ein manco in demfelben verfchulden und als ich mich 
gehütet habe, aus der beabfichtigten Aufnahme meiner 
Briefe einen Schluß zu ziehen auf den fonftigen Inhalt und 
Wert Ihres Buches. 

£s gibt, wie ih nicht bloß aus ‚Schiller und Doethe‘, 
fondern auch aus angenehmfter perfönlicher £rfahrung 
weiß, genug Menfchen, die gern und gute Briefe fchreiben. 
über es gibt eben auch von meiner Sorte, und deren Briefe 
follte man, wenn die Schreiber es fonft verdienen, nach— 
fihtig und vorfichtig lefen und deuten. Ich bewahre mir 
3. B. gern einen Brief von Beethoven als Keliquie; ent: 
fetzen aber muf ich mich, wenn ich bedenfe, was fo ein 
Brief alles bedeuten und erklären foll. 

Ähnlich geht es mir mit den nachgelaffenen Werken 
eines Mufiters. Wie eifrig bin ich allezeit folhen Spuren 


Brief von Brahms. III 


BRETT EEE EEE TEE EEE EEE EEE EEE een 


nachgegangen, habe fie ſtudiert und vielfach Fopiert. Wie 
teuer waren mir 3. B. bei Haydn und Franz Schubert diefe 
ungezäblten, überfchüffigen Beweifeihres Fleifes und Qenies. 
Immer hatte ich den Wunſch, man möchte fo wertvolle und 
lehrreiche Schätze für größere Bibliotheken Fopieren, damit 
fie den fich ernftlih dafür Intereffierenden zugänglich 
feien. — 

Ih will nicht ausführen, mit wel anderen Empfin; 
dungen id) die geliebten Schätze dann gedrudt fehe — oder 
felbft noch dafür forge, daß dies wenigftens möglichft 
ordentlich gefhehe! Mifßverftanden, mifsgedeutet wird hier 
wie dort ganz unglaublich, und ob ſolche Beröffentlihung 
nötig, gut oder überflüffig und gar ſchädlich ift — weils 
ich nicht! 

Auf die Defahr hin, daß Sie den Anfang dieſer £piftel 
für eitel Heuchelei halten, zeichne ich Ihr hochachtungsvoll 
ergebener 

9. Brahms. 
pP. 9. unter uns! 

Im Fall Sie Jebraud von umflehendem Brief machen, 
bitte ich Feinenfalls den Schubert angehenden Satz zu 
ftreihen! £s kann Härtels und die Qefamtausgabe nicht 
genieren, und ich [preche gern diefe meine Meinung aus — 
die den Herren durchaus befannt ift. 

9.8.” 


Der Brief fam, natürlih mit Ausfhluß des „P. 9. 
unter uns”, in meinen im Jlovember 1886 erfcheinenden 
„Mufiferbriefen aus fünf Jahrhunderten‘ wörtlich zum Ob; 
drud, Brahms’ Freundin Frau von Herzogenberg, deren 
leidenfchaftlihe Abneigung gegen Lifzt ſich in dem Urteil 
über den „Chriſtus“ entlud: „Haffenswürdig ift diefe Mufif 
und Flanglos wird fie hinabfinfen‘‘*), las aus dem ange: 


*) Briefwechfel zwiſchen Brahms und 9. u. E. v. Herzogenberg, 
herausg. v. IN. Kalbed, Berlin, Brahmsgefellfhaft 1907. — Selbfl 
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geführten Schreiben an mich heraus, daß Brahms mid 
damit zum Beften halten wollte, indem fie ihm am 28. De: 
‚zember 1886 fchrieb: „Haben wir uns amüflert über Ihren 
Brief bei der La Mara. Sie merkt offenbar nicht, welch eine 
Kritif ihres Buches er iſt.“ 

Da jedem das Hecht einer eigenen QAuffaffung zufteht, 
fönnte es mir nicht beifommen, über die ihrige ein Wort 
zu verlieren, läge nicht in einem Zeugnis Hanslids der Be: 
weis vor, dafk Frau von Herzogenberg fi in ihrer Un: 
nahme irrte. In dem Feuilleton ‚Johannes Brahms” 
(Neue Freie Preffe, 27. Juni 1897) ſpricht Hanslid von 
deffen Unluſt zum Brieffchreiben: ‚Alles tat Brahms fo 
Furz als möglich ab; die Kunft flarf Fomprimierten Ant: 
wortens hatte er zur Dirtuofität ausgebildet. Wo es nicht 
geradezu gegen die £tifette verſtieſz, benützte er Korrefpon: 
denzkarten. . . £inmal jedoch handelte es fich um einen 
für den Drud beflimmten förmlidhen Brief. Die Muſik— 
fchriftftellerin 2a Mara, der wir zahlreiche intereffante Pu: 
blifationen verdanken, erfuchte Brahms um die Erlaubnis 
einige in ihren Befitz gelangte Briefe von ihm in ihrem Band 
„Künftlerbriefe‘‘ abdruden zu dürfen. Das artige Erſuch— 
fohreiben der von ihm perfönlich gefchätzten Dame fchien 
ihn lebhaft zu beunrubigen, wie nadfolgender an mich ge: 
richteter Brief vom Mai 1885 verrät: 


„Liebſter Freund! Inliegende zwei Briefe machen Dir 
die Situation Flar. Unpraftifch wie ftets, habe ich neulich 
deine Karte nicht abgewartet, fondern dem Dr. Fellinger, 
der mich befuchte, einen Brief an dich und den offenen an 
die Lipfius mitgegeben — mit der Drdre, letzteren auf die 
Poft zu geben, wenn er dich in Wien nicht anträfe. Frau 
Fellinger aber hat den Brief Fopiert. So kann ich ihn Dir 


Bülows fanatifche Brahmspverehrung tat ihr nicht genug, weil fein 
„Drganismus es ihm möglich machte, heute ein gewilfes Requiem 
und morgen fold einen Chriflus zu dirigteren”, 
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nachträglich [bien und meine Bitte anbringen. Lies ihn 
doch und fage mir, ob er an fi eine Dummheit ift, oder 
ob er deren enthält! IH traue mir alles mögliche darin 
zu — ih würde ja aber auch gerne das Maul halten! 
Hecht wohl Fann ich nachträglich noch einen andern fchrei: 
ben, oder in diefem ändern, alfo: ich bitte um ein Wort! 

Drüße Simrod ſchönſtens, und ich fehreibe ihm wohl 
geftern oder morgen! fiber der Teufel, wenn man mit 
Briefen von und an Fräulein Lipfius fo geplagt wird, da 
geht doch gewiß die ohnehin geringe Luft am Brieffchreiben 
zum Audud, 

Und fo verzeih auch du die verdrießlichen Buchflaben — 
aber mich ärgert die efchichte. Sei von Herzen gegrüft 
und lebe fo gut, vergnügt und froh, wie du es verdienft. 

Herzlichft dein I. Brahms.” 


Hanslid laßt darauf den Brief an mich, wie ihn meine 
„Mufiferbriefe‘ enthalten, folgen und bemerft darnach: 


„ie harafteriftifch, wie inhaltreich bei aller Kürze ift 
diefer Brief. Er beweift, daß Brahms nur die Luft, nicht 
das Talent zu fehreiben abging. Wo er fih einmal ge: 
nötigt ſah, ftatt feiner geliebten Korrefpondenzfarte einen 
fauberen Briefbogen hervorzubolen und einige Sorgfalt an 
Stil und Ausdrud zu wenden, da Fonnte er meifterhaft 
fchreiben. Weil ihm nun einmal die edanfen dazu da 
waren, fie zu verfehweigen oder in Tönen zu äufern, fo 
mißtraute er feiner Fähigkeit, fie in fefter literarifceher Form 
auszuprägen. £r pflegte mir in ſolchen Fällen brummend 
fein Konzept zur Durchſicht zu bringen. Ich mochte nicht 
bloß Fein Wort ändern, fondern mufste manchen Satz ob 
feines präzifen Ausdruckes und feiner plaftifchen Form be: 
wundern.’ — — 


®% % 
% 


fa Mara, Durch Mufif und Reben, 11. 8 
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Zum geliebten Meifter in Weimar gönnte ich mir in 
diefem Sommer arbeitshalber nur einen einzigen Sonn: 
tagsausflug. Im Juli war es. Ich fand ihn prächtig auf: 
gelegt und wir fpeiften vergnügt mit Dille, Dottfchalg und 
Stradal, einem der letzten und anhänglichften Schüler Liſzts. 
Die Furze Frift der Nachmittagsruhe unferes Wirts durch: 
plauderte ih mit Frau Merian. Bei ihr holte er mich zu 
Stahrs ab, wo manihn mit einem kifztprogramm:,‚Hunnen: 
ſchlacht“, „Polonia“, £s-dDur:Polonaife und ‚‚Mazeppa‘ be: 
grüfte, bei deffen Ausführung er felber zu aller Freude ein: 
griff. Urma Senfrab, die anmutige Qeigerin, die ich mit 
ihrer Mutter Mrs. Harfnes öfters beim Meifter fab, unter: 
brach die Reihe der Lifztwerfe durch ein Wieniawsfifches 
Stück. Dann geleitete mich Lilzt zur Bahn und ſchrieb auf 
feine Karte noch einen Qruß an feine Coufine Frau verw. 
Deneralprofurator von Lifzt, den ich ihr, wenn ih nad 
Wien Fame, übergeben follte. „Zuvor aber,‘ rief er mir 
zu, „müffen Sie Sofie Menter in ihrem Zauberfchlof Itter 
auffuchen, wo ih mich auch einfinden werde!‘ . 

Bevor der Juli zu Ende ging, [haufelte ih mich in un: 
ferem „Sachfenboot‘ auf den blauen Wogen des Achen— 
fees, erluftierte mich alsbald im Auguſt mit Qerbards an 
der Bilderfülle des großen Innsbruder Schützenfeftes und 
(bloß mich fodann in Auffee den Wiener Freunden an. 
Nicht in dem landfchaftlih ungleich fehöneren Altauffee, 
fondern im Marft, der bequemere Unterfunft mit größerer 
Bewegungsfreiheit vereinigt, hatten fie fich angefiedelt. Da 
bauften wir im Hotel Hadl, angenehmen Umgang mit 
Wertheimſteins, Baronin Todesco, Seegens, Sidels, Arneth, 
Schmerling und Tochter, Minifter Horft, Chlumecky, Frau 
Dr. Seeburg und vorzugsweife mit Baron Pretis pflegend, 
der feinen Minifterpoften mit dem Triefter Statthalteramt 
vertaufeht hatte und mit den Seinen in unferem Hotel 
wohnte. Unſer Dach beherbergte eine Nacht hindurch auch 
die öfterreichifche Kaiferin mit ihrer Schweſter Herzogin von 
Alençon, und ihrer Tochter £rzherzogin Valerie, die nach 
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einer Befleigung des Lofer hier ausruhten. Wieder entzüdte 
mich die Mufengeftalt der Faiferlihen Frau, als fie, auf 
der Stiege an uns vorüberfehwebend, unfere tiefen rüfse 
mit unnachahmlicher Qrazie erwiderte, 

In Quffee erreichte mich ein Brief meines verehrten 
Meifters, des Inhalts: 


„Verehrte liebe Freundin, 


Auſſee gilt für eine fehr angenehme, elegante Sommer: 
villeggiatura. Meine Zandsmännin Frau von Bulyowsfy, 
die mehrere Jahre auf den deutſchen Bühnen fungierte, 
befitzt dort eine Schweizerhütte, Wenn Sie diefer dramazs 
tifhen Künſtlerin begegnen, fagen Sie ihr meinen alten 
Druß. Zuerſt aber bitte ich Sie, Ihrer Freundin Baronin 
Wehli meinen Dank zu melden, den ich perſönlich auszu— 
drücken wünſche. 


Schade daß Sie Sofie Menter nicht im Schloß Itter 
befuchten. Fröhliche Stunden find dort vorfindlich. 


Stets danfend, getreu ergebenft 
F. Lifzt. 
1. September 85 — Weimar.” 


ern wäre ich der genialen Ungarin, die ich, als fie 
eben am deutfchen Kunſthimmel als Stern aufgegangen 
war, in Pohls Haufe in keipzig Fennen gelernt und die dar: 
nad in München eine ganze Korona von Dichtern — Dei: 
bel, Bodenftedt, Redwitz, Hopfen, Wilbrandt — zu ihren 
Füßen gefehen hatte, in den Weg gefommen. Doc blieb 
fie Auffee fern: £rft fpäter follten wir uns in alter £rinne: 
rung noch einmal brieflich zuſammen finden. Im übrigen 
gab es in der ſchönen grünen Steiermark für mich genug 
zu genieſſen. Überall ſchauten wir uns um, fuhren vom 
Urundelſee, an dem eine Burgſchauſpielerkolonie ihr luſtig 
Leben führt, nach der ftillen Qöffl, wo Adalbert von old: 
ſchmidt, der Todfünder, fich fein Tuskulum errichtet, und 

g* 
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weiter zum waldumfriedeten Toplitz: und Kammerfee. Wir 
grüßten von der Altauffeer Seewiefe, einer Art Rütli, wie 
von der Lenauhöhe aus das weile Strahlenhaupt des Dach: 
fteins, des Beberrfchers der Mmgegen?d, und liefen uns vom 
vielbefuchten Bachlwirt feine allbeliebten nationalen Lieder 
fingen. Qls es mir nichts Neues mehr zu zeigen gab, trieb 
Baron Wehlis unrubiger Qeift uns nach Iſchl weiter, und 
ehe wir’s uns verfaben, hatten wir wieder den Stephans— 
turm vor Augen und die Donau raufchte zu unferen Füßen. 

Noch Famen wir zur heiteren Zeit der Weinleſe zurecht. 
Zu allen Toren hinaus wallfahren die durſtigen Wiener, 
um ſich anı „Heurigen” ein Qütliches zu tun, der allerwege 
fließt, wo ein Strohbündel an der Pforte winft. Weinfelig 
ſchwankt mand einer, feiner Straße nicht ficher, an uns 
vorüber. Minder durflig, begnügen wir uns, mande Ra: 
dung Föftlicher Trauben — aud die bevorzugten „ſchmek— 
kete“ find dabei — aus der Heiligenftadter Billa heimzu: 
holen. Noch ladet der goldigfte Herbft zu Spaziergangen 
und Fahrten ein. Schönbrunn, der Prater, der Augarten 
find wundervoll, wenn der Wald in gelben und roten 
Farben flammt. £s bedurfte nicht der Singbalefen, die jetzt 
in der Rotunde ihr Lager aufgefchlagen haben, um Die 
Schauluft durch £rotifches zu reizen. 

In den Theatern fehlt den Logen noch der Qlanz. Seit 
der ungarifhe Ausgleih Wien fozufagen dezentralifierte, 
verweilt die Ariftofratie bis zum Januar auf ihren Schlöfs 
fern oder, je nach der Nationalität, in den verfchiedenen 
2andeshauptftädten, Budapeft, Prag oder anderwärts, 
um fih dann bis zur Faſtnacht in der Kaiferftadt den 
Fafhingsfreuden hinzugeben und nah dem offiziellen 
„Hofball” und dem intimeren „Ball bei Hofe‘ wieder zu 
verfchwinden. 

Ich fchwelge in der Burg; denn immer padt mid in 
Wien der Theaterteufel. An drei fich folgenden Abenden 
fehe ich in vollendeter Darftellung MWilbrandts Bühnen: 
bearbeitung des „Fauſt“ — die licht: und wirkungsvollfte 
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aller, die ich Fenne, Als Hero in Qrillparzers ‚Des Meeres 
und der Liebe Wellen‘ wird eine von Wilbrandt entdedte 
junge vielverheifgende Rumänin, Adele Barfescu, zufunftss 
freudig begrüßt. Doc ſcheint ihr Naturell nur auf diefe 
eine Rolle geftimmt; in anderen verfagt es, und ihres Blei: 
bens unter fo berühmter Kollegenfchar ift nicht lange. Mir 
liegt daran, die einzelnen Burgtheatergrößen in ihren Qlanz: 
rollen Fennen zu lernen, So fehe ich die anmutige, immer 
mit leicht belegter und doch melodifcher Stimme [prechende 
Stella Hobenfels als Diola in Shafefpeares „Was ihr 
wollt‘, den bewundernswert natürlichen Baumeifter in Cal: 
derons „Richter von Zalamea‘, den vornehmen Robert als 
Fiesco, die ſympathiſche Wefft ely als Denife (Dumas Sohn), 
die einzige Wolter als Orfina in ‚Emilia Qalotti” und als 
unvergleichliche Jeanne Rey in Dumanoirs „Die £ine weint, 
die Andere lacht‘. 

Neu ift mir in der Dper das allerliebfte Ballett „Die: 
ner Walzer”. Nicht minder Aubers pifantes mufifalifches 
Luftfpiel „Des Teufels Anteil’ mit der Lucca, und Dvoräfs 
„Der Bauer ein Schelm“, deffen auf einem bis zur £infalt 
barmlofen Tert erwachſene nationale Mufif tfehechifche De: 
monfltrationen und Qegendemonflrationen hervorruft. Aus 
binfteins „Nero“, mufifalifch mir längft vertraut, ift mir 
auf der Bühne bisher fremd geblieben. Wenige Theater 
haben fich feiner angenommen. Mit feinen Maffenwir: 
fungen, feinen Volks- und Kriegerfzenen, Balletts, Auf: 
zügen und grellen £ffeften, der franzöfifchen großen Oper 
nachgebildet, läßt er mich Falt. Nirgend auch vermag er 
feften Fuß zu faffen; er kommt und verfchwindet, wie alle 
Dpern Rubinſteins. Diefer felbft hört ihn jetzt in Wien. 
Zum Abſchluß feiner Dirtuofenlaufbahn veranftaltet er 
bier, wie in anderen mufifalifchen Hauptftädten Europas, 
Zyklen von fieben Dortragsabenden, in denen er die ges 
famte £ntwidlung des Klavierfpiels veranfchaulicht. Kin 
Abend umfafßte acht Beethovenfche Sonaten von der Lis- 
moll bis zur letzten großen £-moll Op. 111. Herrlih war 
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der Defang der Adagios; mande der Allegrofätze über: 
baftete fein wildes Feuer. 

Im Wiedner Theater füllt „Der Zigeunerbaron‘‘ des 
Walzerfönigs allabendlich das Haus. Ich halte mich der 
Dperette lieber fern. Als aber Dirardi, Wiens Liebling, 
‚zum 86. und letzten Male“ den Temesvarer Schweine: 
züchter Zfupän fingt, laffe id mich doch verführen, ihn zu 
bören. DWienerifh:ungarifch, voll lebendiger Rhythmik und 
flotter Melodif, gewährt er einen Abend hindurd Kurz: 
weil. 

Nach langer Paufe Fehrt Adelina Patti als Rofine im 
„Barbier” den Wienern wieder, Hußerlich gealtert, ſtimm— 
lich bei gehaltenen Tönen in der Höhe nicht ohne Schärfe, 
bleibt fie in der Koloratur das alte Wunder. Dom ge: 
wohnten Beifall umraufcht, tritt die Wilt, die fich jetzt in 
Wehlis Nähe am Kärntnerring häuslich niedergelaffen hat 
und häufig bei uns fehen und hören läßßt, als Donna Anna 
und Norma wieder in ihrem geliebten Dpernhaufe auf. 
Beethovens Miffa folemnis verleiht ihre Mitwirfung wie 
früher eine befondere Weihe. In einem von Hans Richter 
geleiteten großen Konzert des Afademifchen Wagnervereins 
fingt fie mit Winfelmann den Zwiegefang aus dem Bor: 
[piel und fodann die Schlußſzene der „Dötterdämmerung”. 
Sie fingt fie grandios, mit einer flimmlichen Souveränität 
und Schönheit, wie man fie faum je wieder hören wird, 
Als ih darnach ins Künſtlerzimmer trete, fällt fie mir 
[hluchzend um den Hals: „Ach, Marie, daß ich das nicht 
mehr auf der Bühne fingen Fann, das tut weh! Mein 
ganzes Herz geht in diefer Mufif auf. Aber in der Oper 
bat die Materna die Partie und läßt fie fich nicht neh: 
men!‘ 

Einen Liederfegen von Schubert, Franz, Brahms, Qrieg, 
Wagner, Lifzt fchüttete fie bald darauf in dem nun aud 
zerflörten, erinnerungsreichen Böfendorferfaal über ihre 
Freunde aus, Ihr Lehrer Qansbacher begleitete fie, gleicher: 
weife wie öfters im Haufe Hofrat Hauers, des Intendan: 
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ten des Naturhbiftorifhen Hofmufeums, bei dem ich mit 
der befreundeten Sängerin manch vergnügte Stunde ver: 
brachte und unter deffen Führung ich die noch in der Kin: 
richtung begriffenen ftolzen Räume des prachtvollen Neu: 
baues zuerft fah. 

Und noch zwei andere der von mir biograpbhierten 
Singvögel trägt ihr Flug ans Donaugeflade. Amalie 
Joahim, die mit Laura RappoldisKahrer fonzertiert, ſpen— 
det in ihrer £delart Brabmsfhe und Schumannfde De; 
fange — wiewohl die „Dichterliebe“ Männern, nicht Frauen 
auf die Lippen gelegt ift. Chriftine Nilfon fetzt mit ihrem 
Paradeftüd: der Schmudarie aus „Fauſt“, und ſchwedi— 
ſchen Liedern wenn nicht die Herzen, fo die Hände in flür: 
mifche Bewegung! Dleich dem zarten Qefchlecht wirbt auch 
das flarfe um den Wiener Lorbeer. Ich erinnere mich na: 
mentlich an den Tenorfröfus Emil Qötze, dem der Lyonel 
in der populären ‚Martha‘ beffer als der poetifche Qrals: 
ritter zu Qefiht fand; fowie an Jean Laffalle, den be: 
rühmten Bariton der Parifer Qrofen Oper, einen Meifter 
im DBortrag und in der Behandlung feiner herrlichen 
Mittel. 

Immer von neuent reift die Mufifflut mich mit ſich fort. 
Wie verdoppelt das liebe Wien aber auch die Denußfähig: 
Feit der Menfchenfinder, daß fie unermüder ein Über— 
maf des Quten in fih aufzunehmen vermögen! Wird 
heute das 300 jährige Schütz-Jubiläum begangen, das auch 
Schein und Scheidt — die beiden anderen der „drei grofgen 
5. des fiebzehnten Jahrhunderts” — in Erinnerung bringt, 
fo bietet man demnädhft, recht als Qegenfatz, den blendend 
bizarren „Fauſt“ von Berlioz, oder deffen Orchefterfätze 
aus „Romeo und Julia” — eine Virtuofenleiflung der 
Philharmonifer — dar. Uuch von dem mit einem Male 
viel von fich reden machenden Brudiner tauchen zwei Werke 
auf. Im Tedeum fällt mir die fubjeftive Tertbehandlung, 
in der fiebenten Symphonie die ſtarke Wagnerſche Bes 
einfluffung auf, und trotz des [hwungvollen Adagios 
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komme ich über die Riefenlänge des Danzen, den fühl: 
baren Mangel an Maß, Logif und Dleihmäßigfeit nicht 
hinweg, der einen ungetrübten Qenuf nicht auffommen 


laßt. 
RK . * 
# 


Empfing ich meine dieswinterlihen Wiener £indrüde 
vorwiegend durch Mufif und Drama, fo blieben auch die 
malerifchen nicht völlig aus. Bei £röffnung der Kunſt— 
ausftellung durch den Kaifer hatte ich, auffer an einigen 
ſchönen Paffinis, an den Bildniffen Benczurs von An: 
dräffp und anderen ungarifchen Magnaten meine größte 
Freude. Sie deuchten mich in ihrer [prechenden Lebens: 
wahrheit unübertrefflidy, bis ihnen wenige Jahre [päter die 
Porträts Laszlos den Preis ftreitig machten, 

Ungeheueren Staub wirbelte die MWerefchtfchagin : Aus: 
ftellung auf, Nicht um der vielen eigenartigen Landfchaften 
aus dem Drient und dem Heiligen Lande, [ondern um zwei 
Fleiner unfcheinbarer Qemälde willen, die fih unter dieſe 
verirrt hatten. Sie ftellten die profan in einen orientalifchen 
Hof verfetzte „Heilige Familie” — Tofef als Zimmermann 
an der Hobelbanf befchäftigt, Mutter Maria nährt ein 
Kind an der Bruft, andere Kinder ſtrecken fich zwifchen ber: 
umlaufenden Hühnern am Boden aus, indes der faft zum 
Manne gereifte Chriftus fih dem Studium von Schriften 
bingibt — und „die Auferftehung Lhriſti“ dar. Über dem 
berabgefallenen Stein, der die Öffnung der niedrigen ruft 
umfchloß, erhebt fich das noch mit dem weißen Totentuch 
umbüllte Haupt des Heilandes aus der Tiefe und fieht die 
Wächter zu beiden Seiten entfliehen. Weit, weit entfernen 
fih beide Bilder von der Tradition. Sie find weihelos. Doch 
man fab Schlimmeres, ſah Blasphemien in ihnen. Die firdh: 
liche Behörde forderte ihre Entfernung und ordnete nadh: 
mals eine Prozeffion um die Stephansfirche zur Buſße an. 
Der geniale Maler bat diefer zweiten Ausſtellung feiner 
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Werke in Wien Feine dritte folgen laffen. Aus dem ruffifch: 
japanifchen Kriege, in dem er neue Studien machen wollte, 
Fehrte er nicht zurüd. 

Reizendſte Bilder zauberte mir ein £isfeft vor die Augen, 
nicht wie man fie heute von den Qalerien der modernen £is: 
paläfte herab fiebt, fondern unter Dottes freiem Himmel, 
illuminiert nicht nur von Strömen eleftrifchen Lichtes, fon: 
dern zugleich von Mond und Sternengefunfel. Wohl ftand 
ein hober E£ispalaft aufgerichtet auf der Spiegelfläche des 
vereiften groffen Wafferbedens, doch nicht von Holz: und 
Mauerwerf, nein, aus glitzerndem £is. Quch eine Kiss 
Fönigin war dabei, die Prinz Karneval umfreite und die 
Scharen Foftümierter Polen und Polinnen, Mazurfa tans 
zend, umbuldigten. Kaum fatt Fonnte ich mich fehen an 
- Dlanz und Farben und Bewegung diefer Szenen. 

Don einem vielbefprochenen, auferordentlich intereffan: 
ten politifchen Dorgang: der Aldrefidebatte im Herrenhaus, 
ließen mich meine Freunde profitieren. Es handelte fich, 
gegenüber der fogenannten Berföhnungspolitif des Mini: 
fteriums Taaffe und deffen immer weitergehenden Zuge: 
NRändniffen an die verfchiedenen Nationalitäten, um das 
Feſthalten an der ginbeitlichen Berfaffung und an der deut: 
[hen Sprade als Staatsfprache, wie überhaupt um Wah— 
rung des deutfchen, feiner Kultur nach höchſtſtehenden £le: 
mentes, das nächſt der Dynaftie den fefteften Kitt der 
Monarchie bildet. Die Koryphäen der Derfaffungspartei: 
Schmerling, Hasner, Unger, entwidelten ihre glänzenoe 
Beredfamfeit. Ihnen entgegneten, als Vertreter und Un: 
hänger des Minifteriums, die Qrafen Belcredi, Taaffe und 
Fürft Karl Schwarzenberg. Eine zweite Rede Ungers endete 
mit eine munbeftrittenen Siege der Partei. Don halb zwölf bis 
vier Uhr wäbhrte die Derhandlung, der ich im neuen ſchönen 
Parlamentshaus, zur Seite meiner Freundin, atemlos folgte. 

Zu einem befonderen £rlebnis noch verhalf mir die Qüte 
der mich unermüdlich Umſorgenden. Ich durfte in der Rit: 
terftube der Hofburg mit einer Anzahl anderer Damen einen 
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höfiſchen Hochzeitszug in nächfter Nähe an mir vorüber: 
ziehen ſehen: £rzherzog Karl Stephan feierte feine Bermäb: 
lung mit Erzherzogin Maria Therefia von Toscana. Zwi— 
fhen den von der deutfchen Darde gebildeten Spalier 
fohritten fie da alle vorbei! Kämmerer, Minifter, Qeheime 
Räte, oberfte Hofchargen, £rzberzoge, der Kaifer, die Kai: 
ferin, die Braut, von Mutter und Schwiegermutter geleitet, 
die Kronprinzeffin, Erzberzogin Valerie und alle Erzherzo— 
ginnen in Pradttoifetten und ſtrahlendem Schmud — eine 
ftattliche lebende Bilderreibe. 

Mit mehreren mir bisher fremden hervorragenden Wie: 
nern führte mich das Defchid diesmal zufammen. Im Feld: 
marfchalleutnant Anton von Haizinger, dem Sohn des be; 
rühmten Bühnenfünftlerpaares, lernte ich bei Frau von Lifzt 
nicht nur einen Fünftlerifch ausgebildeten Schubertfänger, 
der lange zwifchen Mufen: und Waffendienft gefchwanft 
hatte, fondern auch einen der amüfanteften efellfchafter 
Fennen. Auch Biftor Tilgner, der rafch zu Auf und in Mode 
gefommene Bildhauer, deffen Kunft mehr auf Eleganz denn 
auf Tiefe angelegt war, fo daß auch feine Lifztbifte mit 
ihrer äußerlichen, feltfam züdelnden Lharafteriftif mich nie 
befriedigte, trat mir im felben lieben Haufe gegenüber, £ben: 
fo die Qefangsprofefforin Karoline Prudner, die mir ihre 
Schülerinnen vorführte, und beim Konzert der Wilt die 
Schriftftellerinsfomponiftin Stefanie Qrafin Wurmbrand 
geb. Brabely, Karl Taufigs ſchöne Schwägerin, die den 
ihr winfenden Pianiftenlorbeer für die Miyrte hingab und 
nun ihr leidenfchaftliches Fühlen bald in zahmer Salon: 
mufif, bald in bizarren Qugenblidsbildern und ſarkaſti— 
(hen Apergus ausflrömen läßt. 

Über die vielfältigen Freuden meines diesmaligenlangen 
Berweilens in Wien fielen plötzliche Schatten, als Julius 
Dlafer, der große Juriſt und herrliche Mann, am Typhus 
fchwer erfranfte. Noch jüngſt waren wir in heiterem reife 
um feine gaftliche Tafel verfammelt gewefen und ich hatte, 
neben ihm fitzend, wiederum feine Kunſt, jedes Yeſpräch 
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auf Höhen zu führen, danfbar genoffen. Nun blidten wir 
befiimmert zu feiner uns gegenüberliegenden Wohnung 
hinüber. Da fland auf der Staffelei fein eben vollendetes 
lebensgrofßes Dlbildnis, das feine Qattin und feine beiden 
talentvollen Töchter als £hriftgefchenf erfreuen follte, und 
daneben ftand Unger, fein liebfter Freund, und weinte herz: 
bredhend. Da wufiten wir, was fommen würde, Am zwei: 
ten Weihnachtstag 1885. war Qlafer tot und groß war die 
Trauer um den Seltenen. 


w... een 


Entfehwundene Sterne 


1886— 1887 


Bon Lift gab mir ein Brief der Fürftin Wittgenftein 

erwünſchte Kunde. 
„16. Januar 86, Rom. 

Meine liebe Frau Lipſius, Sie haben mir eine wirkliche 
Freude mit Ihren ſchönen Zeilen bereitet. Ich bin ſo be— 
friedigt darüber, daß Sie ſich in Wien gefallen und heimiſch 
fühlen. Es hat doch etwas mehr als Leipzig für ſich. Ich 
möchte beinahe ſagen, ich kenne keine Hauptſtadt, die in 
ihren Anlagen nobler, in ihren Vergnügungen eleganter, 
ſo grande dame und bonne enfant A la fois wäre. Es iſt 
ganz natürlich, dafs Sie dort unerfchöpfliche mufifalifche 
Schätze finden, und ficher werden Sie immer wieder dahin 
zurüdfehren und dafelbft immer heimifcher werden. 

£s wird Sie freuen zu hören, daß diefe zwei Monate 
vollftändiger Ruhe Liſzt unendlich wohlgetan haben. Auf 
der Reife bierber ging es ihm fehr [chlecht, fo daf man es 
mich wiffen ließ und ich ohne den Telegraphen traurige 
Augenblide verlebt haben würde. lüdlicherweife verging 
es und er Fonnte fich in meiner Nähe wirflich phyſiſch und 


{ 
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moralifch erholen. Leider brachte der Januar wieder fo viele 
tägliche Einladungen, daß er wieder ganz müde und matt 
ausfieht. £r will von feinen 74 Jahren immer nichts wiffen 
— und man vergift fie doch nur, wenn man ihnen das 
Löfegeld zahlt! Jetzt reift er nach Pelt, Ende März gebt er 
nad) Paris, wo feine Qraner Meffe in der Kirche St. Eu— 
ſtache aufgeführt wird. Anfangs April wird er in London 
feine Heilige £lifaberh hören. Es ift mir una confolazione, 
wie die Kömer fagen, daß man ihm feine Werfe gut vor: 
führen wird. Aber welche Strapazen find für ihn damit 
verbunden! And fo lange fein Heiliger Stanislaus nicht 
beendet ift, muß ich fürchten, daß er nie vollendet werden 
wird!! Doc für Dott ift Fein Ding unmöglich, fagt das 
£vangelium, Hoffen wir alfo! — 

Nehmen Sie Danf von Lifzt und von mir für Ihre guten 
Neujahrswünſche. Sie wiffen, wie herzlich er und ich Ihnen 
Defundbheit und Heiterkeit, die phufifche und moralifche Ela: 
fizität, die Sie in fo hohem Qrade befitzen, für diefes und 
viele, viele Jahre wünfchen. 

Votre affertionnee 

Pffe. Sarolpne Wittgenftein.‘ 


Am 12. März Fam Lifzt von Budapeft nah Wien. Er 
wohnte, wie feit Jahren, bei der Witwe feines Detters, Frau 
Deneralprofurator von Lifzt, im Schottenhof. Dort begrüfßte 
ich ihn fogleich und führte ihm anderen Tags auch meine 
Freundin Baronin Wehli als alte Derehrerin zu. Om Abend 
hatte ihm feine Coufine Qäfte geladen; Tilgner, Adalbert 
von oldfhmidt und Frau, Zellner, Böfendorfer, feine 
Schüler Stradal und Höllerich, mich und ich weiß Hicht 
wen noch. Wie immer verwöhnte mich des £inzigen Düte. 
Kein Unwohlfein, Feine Schwäche, aufer der fehwereren 
Beweglichfeit feiner Füße, war ihm anzumerfen. Nur über 
feine abnehmende Sehkraft Flagte er — oder nein, er Flagte 
ja nie, er erwähnte ihrer nur. 

Am 14. März feierte ihn Qoldfchmidt mit einer Matinee, 
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zu der fich, des hohen Qaftes wegen, ihrer viele herbeigedrängt 
hatten. Das Angelus aus den Années de Pälerinage wurde 
in der Driginalgeflalt als Streichquartett von Hellmesberger 
und feinen Qenoffen gefpielt. Blauwaert und die Wilt fan: 
gen, letztere, unter des Meifters Begleitung, feine Lieder „O 
lieb fo lang du lieben kannſt“ und „Oh quand je dors”. 
„Ih möchte Ihnen gelegentlich eine Fleine Kadenz dazu 
[chreiben‘‘, fagte er, als fie geendet. „D, bitte, fehreiben Sie _ 
fie mir lieber gleich”, bat fie, ihm eilends Feder und Tinte 
bringend, und fofort zeichnete er fie in ihr Liederheft ein. 
Dann trug Mme. £rnft, die Witwe des Lifzt einft befreun— 
det gewefenen berühmten Qeigers Heinrich Ernft, ein an ihn 
gerichtetes franzöfifches Qedicht vor. Den Danf dafür [prach 
der Defeierte am Flügel aus. Wer vermochte gleih ihm 
zu danfen?' Sein Cantique d’amour, und ein Teil feiner 
Bearbeitung von Schuberts Divertiffement A la hongroife 
erflangen zum Abſchied — ein verflärtes Lebewohl in der 
Stadt, in der er feine Künftlerfehwingen zuerft entfaltet 
hatte. 

Darauf trat er, wie er lächelnd fagte, feine „letzte Kunſt— 
reife“ an. Auch Petersburg und Warſchau bewarben fich 
um ihn, mußten fich jedoch eine Dertagung gefallen laſſen; 
denn bis in den Mai hinein hielten ihn Paris und London 
feft. Endlich reichten fie ihm die verfpäteten Kränze, die fie 
ihm als f[haffendem Meifter bisher ſchuldig geblieben 
waren, und erwielen ihm Fönigliche Ehren, da feine Lebens: 
fonne fi zum Untergange neigte! — — 

Ih ſah indeffen noch den Frühling in Wien Einzug 
halten. Bis in die letzte Maiwoche leiftete ich den Freunden 
Defellfihaft. Mit mir trug ich eine reiche Ernte an muſika— 
lifhen Dofumenten heim; denn ich hatte fo lange Monate 
nit ungenützt verloren, hatte vielmehr in allen Archiven 
Wiens — es waren ihrer zwölf, von denen ſich vornehmlich 
das Staatsarchiv, unter £yzellenz Arneths Proteftion, und 
das Reichsfinanzarchiv als ergiebig bewährt hatten — eifrig 
geſucht und gefunden. Auch die Mühe des Durchpaufens 
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der Namensunterfchriften hatte ich nicht gefcheut, um mei: 
nem Buch nebenbei noch den Reiz einer Qutographenfamm: 
lung zu geben. Nun galt es, das umfängliche Ergebnis 
zu ordnen und dem beften Teile nach in meiner Sammlung 
unter Dach und Fach zu bringen. 

3u Pfingften erfchredte uns die entfetzliche Kunde vom 
tragifchen Ende König Ludwigs II. von Bayern, des Eunftfins 
nigften unferer deutfchen Kegenten und edlen Proteftors 
Rihard Wagners. Am folgenden Tag belehrten uns die Zei: 
tungen, daß der Arzt, der mit ihm im Starnberger See den 
Tod gefunden, Dr. von Qudden, unfer verehrter Freund 
vom £lchenfee, fei. £s war fein menfchenfreundliches Prin: 
zip, die feiner Obhut anvertrauten Qeiftesfranfen in mil: 
defter Weiſe zu behandeln und ihnen möglichfte Bewegungs: 
freiheit zu gönnen. Dar er nun das Opfer feines Prinzips 
geworden? Den dunklen Schleier, der über dem graufigen 
Dorgange [chwebt, wird wohl Feine Hand zu lüften ver: 
mögen. ls Quddens Tochter uns bald darauf befuchte, 
erzählte fie, daß die Dolfsmaffe der Münchner in ihrem 
armen Dater den Schuldigen vermeine, der den Untergang 
des allbeliebten Königs herbeigeführt habe und daß ihre 
Familie oft böfe Worte über fich ergeben laffen müſſe. . .. 

Seit dem 17. Mai hatte Lifzt endlich das gewohnte Leben 
in der Hofgärtnerei wieder aufgenommen. Leider brachte er 
eine durch Überanfpannung feiner Kräfte derart erfchütterte 
efundheit mit, daß eine ärztliche Beratung unabweislich _ 
geboten ſchien. Der Ausfpruch der befragten Hallefchen 
Profefforen Bolfmann und Dräfe lautete: Waſſerſucht 
und grauer Star. Mit dem Hleihmut einer — Seele 
nahm Lifzt ihre Kröffnung auf. Der eine der Ürzte verord: 
nete eine Riffinger Badefur, der andere eine nachfolgende 
Slugenoperation. Indes verfchob Liſzt beides, um anfangs 
Juni der Tonkünſtlerverſammlung in Sondershauſen zu 
präfidieren, am 3. Juli Zeuge der Trauung feiner £nfelin 
Daniela von Bülow mit dem Kunftbiftorifer Dr. Henry 
Thode zu fein und vor Beginn der Bayreuther Feftfpiele 
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noch einen verfprochenen Beſuch feines Landsmanns Mun; 
käcſy in Schloß Lolpach bei Luremburg zur Ausführung 
zu bringen. z 

Der 27. Juni war der letzte Sonntag, den er in Weimar 
verbrachte. Bon ihm zu Mittag geladen, trat ich noch vor 
der Speifeftunde bei ihm ein. In der Hand trug ich Die 
Abfchriften einer Anzahl Briefe von ihm an verfchiedene 
Adreſſaten, die ich mit feiner Erlaubnis in meine ‚„Mufifer: 
briefe’’ aufnehmen wollte, und bat ihn, fie einzufehen. Doch 
rafch fiel er mir, ohne einen Blid in meine Rolle zu werfen, 
ins Wort: „Liebes Kind, wenn ich die Briefe durchfäbe, 
müßte ich nicht ih, müßten Sie nicht Sie fein. Sie dür: 
fen alles, was Sie wollen, von mir druden.” £s Hang 
mir wie ein Dermächtnis, das mich zugleich erhob und er: 
griff und das er, als ich ihm, danfbar für fein Dertrauen, 

die Hand reichte, mit einem Kufß auf meine Stirn befiegelte. 
, In diefem Augenblid erftand in mir der Qedanfe, ihm durch 
Sammlung und Herausgabe feiner Briefe ein Denfmal zu 
fetzen. 

Ich berichtete ihm fodann, daß ich im Dresdener Hof: 
theaterarchiv, famt mehreren für mein Buch geeigneten Bries 
fen Wagners, ein umfängliches Manuffript von ihm, „die 
* Fönigliche Kapelle betreffend” aufgefunden habe, auf das 
ih Frau Lofima hinweifen möchte, indem ich mir die Je: 
nehmigung zur Beröffentlichung der Briefe erbäte. Sein 
Intereffe hieran bezeigend, empfahl mir der Meifter, mich 
an feine £nkelin Daniela, die feit Wagners Ableben die 
Korrefpondenz des Haufes übernommen habe, zu wenden. 
£r riet mir auch, mein Buch dem Qrofhberzog von Weimar, 
der mir wohlgefinnt fei, zu widmen. „Schreiben Sie mir, 
wenn Sie [o weit find; das übrige laffen Sie meine Sorge 
fein. Wozu wäre ich denn Kammerherr? Ich hoffe, dafs ich 
Ihnen die Medaille für Kunft und Wiſſenſchaft dafür an: 
heften kann.“ 

Deladene: Marie Breidenſtein, Hille, Dr. Bruno Schra⸗ 
der, Qöllerich erfchienen, das Defpräc verallgemeinerte fich, 
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es wandte fich der alle befchäftigenden Königstragödie am 
Starnberger See zu, die auch Lifzt tief erfehüttert hatte. Wir 
Famen auf feinen und meinen Liebling, Hofie Menter, zu 
[prechen. Er erzählte, Daß er ihr von ihrer Heirat mit Popper 
abgeraten habe, da fie nicht für einander pafiten. Über fie 
habe ihm leider nicht gefolgt. Ich weiß nicht, wer die Rede 
auf Mme. Janina brachte und fragte, wo fie zur Zeit lebe. 
„2a fameufe Lofaque’, befindet fich unter dem Namen Olga 
Lezano in Denf, wo [ie unterrichtet. Ich habe verfucht, ihr, 
natürlich ohne ihr Wilfen, in ihrem gegenwärtigen Wirkungs— 
freife nützlich zu fein, und Bülow hat fidy in meinem Auf: 
trag mit Erfolg darum bemüht.‘ 

„Die find ein Engel, Meifter!‘ rief ich aus. 

„licht doch, Tächelte er, „nur ein Lhriſt fuche ich zu 
fein.‘ 

£r erzählte, dafi der Bräutigam feiner £nfelin Daniela 
fih ihm in diefen Tagen vorgeftellt und ihm einen ebenfo 
vorzüglihen £indrud gemacht habe, als fein, Buch über 
Franz von Affiffi. „Ich hoffe, er ift der rechte Mann für 
Daniela, die nicht für jeden geboren ift, dazu hat fie zu viel 
von der unbequemen Mifchung des Daters.’ 

Nach beendetem Mahle ftellten ih Frau Baronin Meyen⸗ 
dorff, Fräulein Senkrah, Laffen, Siloti, Friedheim, Martin 
Kraufe, der Qründer und Reiter des von ihm zu glänzen: 
dem Dedeihen geführten Leipziger (urfprünglich von Siloti 
für Deimar geplant gewelenen) „Liſztvereins“ zur Mufif 
ein. Siloti fetzte fie uns in Balakireffs „Jslamey“ und 
Liſzts Bülow: Ahapfodie vor. Der Meifter felbft ließ den 
Flügel heute unberührt. £r zog vor, ein paar Aubber Whiſt 
zu fpielen, bei denen Laffen als geheimrat meiner Stüm: 
perei zu Hilfe Fam. Bei Herannaben der Abfahrtsſtunde 
geleitete Lifgt mich hinaus. Ich ahnte nicht, daß es unfer 
letzter Abfchied fei. „Auf Wiederfehen in Bayreuth, Leipzig, 
Weimar, Wien — wir finden uns ja doch überall!“, rief 
er mir noch auf der Treppe nad), und nod ein letztes: 
„gott ſchütze Sie!“ 
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Damit ſchloſſen fih die Pforten meines mufifalifchen 
Baradiefes hinter mir zu. Mein Weimar hatte ausge: 
lebt! — — — 


% % 
%* 


£in glänzendes Feft rief die Leipziger efellfhaft am 
29. Juni über Zand. Profeffor Woldemar Frege und feine 
Hattin Livia begingen auf ihrem Rittergut Abtnaundorf 
ihre filberne Hochzeit. Mit meinem Bruder Lonftantin und 
Similde gehörte auch ich zur Schar der Qäfte, deren viele 
— wie Clara Schumann, die Münchner Hoffchaufpielerin 
Bland, Joahim, der Berliner Hochſchulprofeſſor Rudorff 
und andere — von fern herbeigefommen waren. Der König 
von Sachſen hatte dem Silberpaar feine Qlüdwünfche mit 
einem Aldelsbrief ausgefprocdhen. Poetifche und mufifali: 
ſche Huldigungen reichten einander die Hand. Für Dar: 
ftellung eines von Dr. Philipp Fiedler gedichteten Feltfpiels, 
mit Szenen aus dem Leben der Defeierten, und andere Auf: 
führungen war ein großer Saal im Qarten durch meinen 
Bruder erbaut worden. £ine prächtige £hrenpforte hatte 
Baroneffe £berftein als Qutsnadhbarin gefliftet. Unter den 
alten Bäumen des durch Zampions erhellten Qartens wurde 
an Fleinen Tifchen foupiert. Zwei Orchefter fpielten, der 
ganze weitläufige Parf war illuminiert, der Tempel auf 
der Infel erftrahlte im Buntfeuer. £in romantifcher Schim: 
mer lag über dem Abend. — 

Seit meiner Rückkehr aus Wien arbeitete ich raftlos an 
Bollendung meines Manuffriptes. Bon Lifzt erfuhr ich 
nur, daß er von feiner Zuremburger Reiſe am 21. Juli mit 
ſchwerem Katarrh in Bayreuth eingetroffen fei, trotz Arzt: 
lihen £infpruches aber die die Feftfpiele eröffnenden Vor: 
ftellungen vom „PBarfifal” und „Triſtan“ befucht babe, 
wiewohl er fich zur letzteren die Treppe hinauftragen laffen 
mußte. Bald Fam beunrubigende Kunde. Eine Lungen: 

2a Mara, Durch Mufif und Reben, II. 9 
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entzündung hatte ihn niedergeworfen. Sein heroiſcher Wille 
vermochte ſie nicht mehr zu beſiegen — in der letzten Stunde 
des 31. Juli ward feine große Seele ihrer Erdenfeſſeln ledig. 

£rft am 2. Auguſt meldeten unfere Zeipziger Blätter das 
Hinfcheiden des Qroßen. Wird die Beerdigung in Bayreuth 
oder Weimar erfolgen? war die nächftliegende Frage. Ich 
eilte zu Riedel — er war in Bayreuth. Ich telegrapbierte. 
£rft am Abend benadhrichtigte mich eine Depefche, daß, ob: 
wohl auch £ifenady und Budapeft in Frage ftanden, Bay: 
reuth Liſzts irdifche Hefte befitzen folle. Seinem eigenen 
Willen entfprach es, daß der Drt feines Sterbens aud fein 
letzter Ruheort bleibe. £in rechtzeitiges Eintreffen war mir 
nun nicht mehr möglid. Ich mußte mich zu meinem 
Schmerze begnügen, dem über Olles verehrten Meifter und 
Freund einen Korbeerfranz als letzten Gruß zu Füßen zu 


legen. 
* #* 
# 


£Entgöttert war nun mein mufifalifcher Himmel, ver; 
armt das Leben, das feinen reichften Inhalt durch Ihn 
empfangen hatte. Doch nicht zum lüdlichfein find wir 
bienieden, und meine eigentliche Zebensaufgabe harrte noch 
der Löfung. 

Ich ſchrieb den beiden, die feinem Herzen am nächften 
geftanden hatten: der Fürftin Wittgenftein, deren Lebens; 
fonne mit ihm erlofchen war, und feiner Tochter. Qlus 
Rom antworteten mir die Zeilen: 


„Ih danfe Ihnen, liebe Frau Marie, für Ihre gefühl: 
vollen Worte. £r wird in höheren himmlifchen Regionen 
glüdlicher fein als hier, wo er, trotz fo vielen Huldigungen, 
doch fo tief verfannt war!” 


Dem von verfchiedenen Zeitungen an mich gerichteten 
Erſuchen um einen Nekrolog des Derewigten vermochte ich 
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nur in einem Falle zu genügen; ein 2ebensbild meiner 
Feder für die „Dartenlaube” befand fich ohnehin: bereits 
feit längeren Wochen im Befitz der Nedaftion und wurde 
nad des Meifters Hinfcheiden nur durch wenige Zufätze 
ergänzt. Den Nekrolog für die „Wiffenfchaftliche Beilage 
der Leipziger Zeitung‘, deren Mitarbeiter ich, wie erwähnt, 
durch längere Jahre war, ſchrieb ich auf meinem verftedten 
Lieblingsplatz im Pertifauer Walde unter Tränen nieder. 

Nachdem ich ihn der Fürſtin zugeftellt hatte, entgegnete 
fie mir: 

„17. Sept. 86, Rom. 

Id bin noch zu Franf, um Briefe zu fcehreiben; das Herz 
ift aber immer lebendig, zum Danf fchnell geneigt. Liebe 
Frau Marie, wie oft find mir die Tränen in die Augen ge: 
kommen, als ich Ihre Zeilen las! Es ift das befte, was in 
fo Enapper Falfung gefagt werden Fonnte. 

Bleiben Sie diefen Qefühlen und diefen Qedanfen treu, 
wie ich verbleibe 

Ihre treu affeftionierte 
Farolyne Wittgenftein.” 


% %* 
%* 


Meine Tiroler Sommerfrifche trug mir, trotz der an: 
regenden Befanntfchaft des bedeutenden Münchner eolo: 
gen und Akademiedirektors Brofeffor von Zittel und Joachim 
Raffs Witwe und Tochter Helene — heute eine vielgelefene 
Schriftftellerin — diesmal wenig £rquidung ein. Unge 
ahnten Schwierigkeiten begegnete die Aufnahme von Briefen 
einiger noch lebender Mufifer in meine Sammlung. Qanz 
ablehnend verhielt fi) Bülow, der doch vorerft mein Unter: 
nehmen durch Überlaſſen von Briefen anderer freundlich 
unterftützt hatte. Sein gegenwärtiger Standpunft hatte fich 
weit von dem feiner ihm durch mich zur Auswahl vorges 
legten älteren Briefe entfernt. Wo er einft reichliche Aner— 


9* 


132 Entfhwundene Sterne, 1886— 1887, 


PTPPPPPEPPPTEPFPFTUTTETERTTTETTTTTERELTTERELTLELETTTLITIETEEITITETITITIIETETTTITETEIEIEITITITETETITOIEEOOTETEOTRLEEET 


fennung gezollt, hatte er jetzt nur ein abfälliges Urteil übrig 
und wollte den überwundenen Standpunkt nicht mehr ver: 
treten. Sein fozufagen in fortwährender Häutung begrif: 
fenes Naturell brachte das mit fi. Er fohreibt: „Die ver: 
mutlich nicht zahlreichen Jahre, die mir Qott noch befchieden 
haben mag, [ollen von mir lediglich verwertet werden, die 
Abfurditäten meiner erften und mittleren Periode nah Mög: 
lichfeit zu reparieren.“ Qenug, ich mufite mich damit be; 
[cheiden, ein Albumblatt von ihm aufzunehmen. Konnte 
man nichtsdefloweniger dem genialen Mann, dem wir bald 
darnad) ein paar wundervolle Beethoven:Sonatenabende 
danften, grollen? 

Nicht gar viel beffer erging es mir mit Robert Franz, 
als ich feine Zuftimmung zur teilweifen Beröffentlichung 
eines feiner an mich gerichteten Briefe erbat. „Wenn ich“, 
meint er in einer Zufchrift vom 22. Juni, „die Schwäche 
befenne, der abgefagtefte Feind des Perfonenfultus zu fein, 
fo werden Sie meine Zurüdbaltung nicht weiter übel neh: 
men. Db ich mich unter den Herrfchaften, die fich der Welt 
in Briefen präfentieren, befinde, ift doch wahrlich ohne allen 
Belang.“ 

Zu meiner Freude bielt er wenigflens meiner wieder: 
holten herzlichen Bitte, ſolch empfindliche Lüde in meinem 
Bude nicht verfchulden zu wollen, nicht ffand. Alm 9. Aus 
guft 1886 fchrieb er mir: 


„Es Foftet mir große Überwindung, die Erlaubnis zur 
Deröffentlichung des beiliegenden Briefes zu geben. Falls 
mir aus derfelben Unannehmlichkeiten erwachſen follten, 
mache ich Sie verantwortlich... Erſt neuerdings beehrte 
man meine Lieder mit dem £pitheton: „formgenial‘, und 
meinte fie damit ein für allemal abtun zu Fönnen. Und 
doch laßt fich die unmittelbarfte Maivetät des Empfindens 
mit der größten Formvollendung [o vereinigen, daß man 
nach feiner Richtung bin die Abficht des Machens merft. 
Das wollen oder Fönnen die Herren Aritifer eben nicht be; 
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greifen! Spreche ich nun felbft von der Naivetät meines 
Schaffens und finge noch dazu das Lob des modernen Lies 
des, dann werden höhnifche Spöttereien nicht ausbleiben.“ 


Nichtsdeftoweniger blieben fie aus, und der in Rede 
ftehende Brief — es ift der erfte der von ihm in diefen Blättern 
mitgeteilten, von dem er überdies felbft an Rudolf Kögel 
fchrieb, daß er „nicht von Stroh” fei, — wurde von mehr 
als einer Seite als ein Kabinettffüd meiner Sammlung her: 
vorgehoben. Der verehrte Meifter hatte hier wie manch ans 
deres Mal die Dinge [chwärzer gefehen als fie waren. — — 


£ine mufifalifhe Feier großen Stils war für den 75. Des 
burtstag unferes teueren Meifters, feitens des Lifztvereins 
und Niedels, in Ausficht genommen gewefen. Sie wurde 
nun zu einer Qedächtnisfeier für den Heimgegangenen, den 
auch das Jewandhaus durch Aufführung feiner Heroide 
funebre zu ehren nicht verfäumt hatte, 

dur Borbereitung auf die beiden Darbietungen des er: 
ften grofgen Konzertes im Theater am 22. DFtober, fpielten 
Friedheim und Siloti am 20. im alten Qewandhaus auf 
zwei Flügeln die Faufl: und die Danteſymphonie. Nikiſch 
brachte am 22. DFtober die beiden Rieſenwerke mit Drchefter, 
auswendig dirigierend, zu unbefchreiblicher Wirkung. Un: 
ter vielen Freunden Lifzts hatten Profeffor Aniefe aus Bay: 
reutb, Qille aus Jena, Langhans aus Berlin fich einge: 
funden. 

£in zweites Theaterfonzert mit „Feſtklängen“, „Hunnen: 
ſchlacht“, Aaföczumarfch, dem A-durs Konzert (Ötaven: 
bagen), „Totentanz” (Friedheim) und Liedern (Magdalene 
Jahns) folgte am 23. DFftober. Bor mir im Balfon faß 
Aubinftein. Ich hörte ihn während des A-dur:Konzerts zu 
feiner Nachbarin, Frau Moran:DIden, fagen: „Eine fchred’; 
lihe Kompofition! Da laffe ich mir noch das Es-dur-Kon— 
zert gefallen.” Ich tat natürlich, als ob ich’s nicht hörte, 
£in paar Tage [päter führte er feine dem Qewandhaus: 
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orchefter gewidmete fechfte Symphonie auf. Leer und erfins 
dungsarm, löfte fie, trotz der fonft ftets eleftrifierenden On: 
wefenheit des Komponiften, nur geringen Beifall aus. 


Am 24. DFftober, bei einem dritten Liſztkonzert, dies⸗ 
mal in der Petersfirche, hatte Kiedel das Wort. Das 
Programm beftand wiederum ausfchließlich aus Liſztſchen 
Werten. £s war eine des grofien Toten würdige Feier, 
an der er, hätte er fie erlebt, feine Freude gehabt haben 
würde. — 


Ainfang November traten meine, zwei Bände umfaffen: 
den „Mufiferbriefe” ihre Reife in die Welt an. Statt der 
Zueignung an den Qrofßherzog Larl Alerander, trugen fie 
nun die Widmung „Dem Qedächtnis Franz Liſzts“ an der 
Stirn. Die Preffe nahm fie freundlich auf, und von den 
mit £remplaren bedacdhten in: und ausländifchen Archiven, 
Bibliothefen und Perfönlichfeiten, die mein Unternehmen 
gefördert hatten, liefen erfreulihe Danffchreiben bei mir 
ein. Nur das eine der gelehrten Accademia Filarmonica in 
Bologna fei hier angeführt: 


„Illuſtre Signora, 


Ich habe die Ehre, Ihnen mitteilen zu dürfen, dafs ich 
in der letzten Derfammlung der Accademia Filarmonica 
am 29. Juni die beiden von Ihnen herausgegebenen Bände 
von Briefen berühmter — der letzten fünf Jahrhunderte 
übergeben habe. 


Erfreut nahm die Atademie Ihre wertvolle Darbietung 
entgegen und beauftragte mich, indes fie deren Einreihung 
in ihre eigene Bibliothef anordnete, der gelehrten Qeberin 
ihren verbindlichften Danf zugleich mit ihren aufrichtigften 
Dlüdwünfchen auszufprechen, daß fie die mufifalifche Lite: 
ratur durch ein Werk von fo befonderer Bedeutung für die 
Defhichte der Kunft bereichert bat. 

Indem ich mich diefes ehrenvollen Auftrags entledige, 
gebe id auch in meinem eigenen Namen der Danfbarkeit 
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und Bewunderung, die wir Ihnen fehulden, Ausdrud, und 
verbleibe mit vollfommener Hochachtung, illuftre Signora, 


Der Präfident 


Federico Parifini, 
Bologna, 5. Juli 1887.“ 


% * 
*% 


Kaum zwei Monate waren feit Liſzts Tode vergangen, 
als der ruffifche Kunftfchriftfteller Wladimir Htaffoff, Vor: 
fteher der Aunftabteilung der Faiferlichen öffentlichen Biblio: 
thef zu St. Petersburg, dem ich fchon verfchiedene Beiträge 
für meine Mufiferbriefe zu danken hatte, ſich mit der Frage 
an mich wandte, ob die Herausgabe der Lifztfchen Briefe 
ins Auge gefaßt werde. In diefem Falle fei er bereit, die 
in Rußland befindlichen Briefe zu fammeln und beizu: 
fteuern; andernfalls gedenke er diefe felber zu veröffentlichen. 
Meine £Erwiderung beftand in der Mitteilung meiner eigenen 
Sammelpläne und der Bitte, mir die betreffenden Briefe 
überlaffen zu wollen. Auf das entgegenfommendfte unter: 
309 er fich tatfachlich der Mühe, mir etwa binnen Jahres: 
frift eine große Anzahl gewichtiger Schreiben zu verfchaffen. 
Seitdem fland ich mit dem bilfsbereiten Mann bis an fein 
Lebensende 1906 in lebhaften Briefwechfel. Auch gab mir 
fein Befuh im Sommer 1891 erwünfchte Qelegenbeit, ihn 
perfönlich als einen geiftvollen, lebenfprühenden alten Herrn 
von ritterlichem Weſen und fchöner impofanter £rfcheinung 
Fennen zu lernen. Nicht eifrig genug Fonnte er in mich 
dringen, fobald als möglich mit meiner Sammlung ans 
Licht zu treten, während ich diefe erft völlig ausreifen laffen 
wollte und mich hierin im £inflang mit den Wünſchen der 
Fürſtin Wittgenſtein wußte. Ihr hatte ich mein Vorhaben 
bei Überſendung meiner „Mufiferbriefe” Fundgetan und 
die Antwort erhalten: 
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„10. Dezember 86, Rom. 

Meine liebe und fehr liebe Frau Lipfius. — Qewif haben 
Sie erraten, daß ich feit langer Zeit im Bett liege und wahr: 
fcheinlich erft im Frühjahr aus dem langen Arreft heraus: 
Fomme, fonft hätte ich Ihnen früher für die zwei höchſt 
intereffanten Bände gedankt. Ich Fann nur immer wieder: 
holen, Sie find ein Mufter der literarifchen Tätigkeit intel: 
ligenter Frauen, Die Idee, alle diefe alten Briefe ans Licht 
zu bringen, war eine glüdliche, obfchon dieſe teilweife trode: 
nen Inbaltes find, 

Kommen wir zu denen von Lifzt, die ich natürlich zus 
erft las, fo bedauerte ich, fie nach Art rohen Qemüfes auf: 
getifcht zu fehen. Als ich in der guten alten Zeit von 1848 
nach Weimar Fam, war eine Aommilfion damit befchäftigt, 
alle Briefe und Billette (wo Doethe Spargel ſchickte oder 
Ainanas bekam) zu prüfen und nach den Kegeln der gram— 
matif in ſchöne Form zu bringen. Da id Dr. Froriep, der 
die Hauptrolle in der Kommilfion fpielte, Fannte, weils ich, 
wie man da jedes Wort auf die Joldwage legte. Nun muß 
ich geftehen, daß ich Liſzts Qenie und Esprit hoch genug 
ftelle, um für ibn und feine literarifche EKhre eine ähnliche 
Rüdfiht und Sorgfalt zu wünfchen. Wenn der alte Thiers 
um 6 Uhr abends die Kammer verließ, ging er nicht zum 
Eſſen nah Haufe. £r lief fich irgend etwas in die flenos 
graphifche Anftalt bringen und arbeitete dort bis 4 Uhr 
früh, um feine Worte und Sätze zu feilen. Auch Lifzt legte 
viel Wert auf die Form — wer wüfhte das beffer als ich? 
Doc nicht immer hat mıan Zeit und Stimmung bierzu; auch 
laffen uns momentane £indrüde oft ausfprechen, was nicht 
der Mühe wert ift auf die Nachwelt zu Fommen. Lift war 
fehr indigniert über die Menge gänzlich indifferenter Briefe, 
die in der Doethefammlung Platz gefunden haben. Bei 
einer folchen Überfülle, fagte er, gehen die guten Sachen 
unter den mittelmäßigen ganz verloren. 

Man Fann fich vorftellen, welche Anforderungen Mäns 
ner von hoher literarifcher, nicht nur mufikalifcher Bil: 
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dung an Briefe eines Mannes ftellen, der wie Liſzt die Hälfte 
feines Lebens in den höchſten Schichten der Defellfchaft zu: 
gebracht hat. Darum möchte ich, daß man ihn in feinen 
Briefen ordentlich en toilette ſehe. Man fage nicht, dafs 
fie ihn dann nicht feiner vollen Natur nach zeigen würden. 
£ine ordentliche Toilette ändert die Natur ebenfowenig, als 
der Mann oder die Frau, die frühbmorgens im Schlafrod 
fitzen, ihre Natur ändern, wenn fie gewafchen, gefämmt, 
forgfältig angezogen vor der Welt erfcheinen. 

Ich glaube ferner, daß die Briefe einer fo hohen Per: 
fönlichfeit wie Lifzt nicht zu fehnell an die ÖffentlichFeit tres 
ten follen. £s liegt Feine wahre Pietät in der Neugier des 
Publifums nad) den Fleinen Anekdötchen, die einen großen 
Mann von feiner Fleinen Seite zeigen. Später trachtet man, 
den Menfchen, die höheren Seiten feines Weſens beffer zu 
verftehen. Ich habe darum in die Idee des Dr. von Hafe 
eingewilligt, feinem Verlage die Herausgabe anzuvertrauen. 
Mit der Zeit werden hoffentlich alle, die Lifztfche Briefe ge: 
fammelt haben, fich bereit finden, fie der allgemeinen Sam; 
melftätte zu übergeben, indem [ie die eigene Freude an deren 
Befitz hinter dem Intereffe des großen Mannes zurüd; 
ftellen. Dr. von Hafe fchrieb mir von einem jungen Mann, 
der gewiffe Briefe veröffentlichen möchte. Ich erwiderte ihm, 
daß, wenn ich Sie bitte, zunächft noch davon abzulaffen, 
ich gewif niemand anderem die £rlaubnis geben würde, 
Dlauben Sie, daf ich die Doreile der Fräulein Ramann 
gutheife?? Dergleichen verlangt Weile. Letemps ne con- 
sacre que ce qu’il a Edifi&, fagte einft Hugo — und er hatte 
recht. — 

Da haben Sie nun einen langen Brief von einer Franfen, 
leidenden Frau. Meine liebe und allerbefte Frau Lipfius, 
nehmen Sie mir's nicht übel, wenn meine alte Erfahrung 
Ihrem jungen £nthufiasmus etwas läftig erfcheint — 
und glauben Sie nur und immer, daß ich Sie fehr lieb 
habe! 

Carolyne Wittgenftein.‘ 


138 Entſchwundene Sterne, 1886— 1887. 


DITIETTTSSTIIEEIETDEREITEN III ET NZ ZEN Zn EN zZ ZZ ZZ zZ ZZ ZZ 2 2 ZZ I zZ ZZ IE SE I I SE I EI SE IE SE ST II ZEIT ESS SS ZZ EIN III IT .. 


Bon den neun in die „Mufiferbriefe” aufgenommenen 
Schreiben Lifzts find acht, inhaltlich wie formell, harafteris 
ftifche feffelnde Aundgebungen des auf der Höhe ftehenden 
Künſtlers. £in einziges nur führt ihn als neunzehnjähri: 
gen Jüngling, feinem geliebten Lehrer Kzerny gegenüber, 
in jugendlicher Qeberde vor, woran die Fürftin augenfchein: 
lih Anftoß nahm, Durfte man gleichwohl, wo es galt, ein 
möglichft vollffändiges Lebensbild des Meifters in feinen 
Briefen darzuftellen, auf die jugendlichen Äußerungen des 
Werdenden verzichten, oder den Ketouchierftift bei ihnen in 
Freiheit ſchalten laffen? Das von der Fürftin befürwortete 
Ketouchierfpftem Fonnte, ungeachtet aller Pietät für ihre 
Wünſche, dem heutigen wiffenfchaftlichen Prinzip, das zur 
Wahrung der Unmittelbarfeit des Ausdruds, die Wieder: 
gabe nach dem Wortlaut fordert, nicht fiandhalten. Auch 
dem anderen Wunfch der Fürftin, das Sammeln nod ge: 
raume Zeit zu vertagen, widerſprach die Prayis. Erfah: 
rungsgemäß erhalten Briefe fich felten lange in ein und 
demfelben Befitz. Sie gehen von Hand zu Hand, bis [ich 
endlich ihre Spur verliert und man ihrer entweder über: 
haupt nicht mehr, oder nur durch befondere Qunft des Zus 
falls habhaft werden Fann. So geſchah es mit Lifzts Bries 
. fen an Berlioz. Nach deffen Tode hatte fein Teftaments: 
vollftreder Alexandre in Paris fie übernommen. Von 
diefem entlieh fie der ihm befreundete Bibliothefar der 
Parifer Arfenalsbibliotbef Mr. Bernard, der eine Arbeit 
über Berlioz und Lift zu veröffentlichen plante. Nach 
Bernards Ableben waren die Briefe verfihwunden. Der 
Archivar der Qroßen Oper, Mr. Charles Nuitter, machte fich 
liebenswürdig ihre Auffindung für mich zur Aufgabe, tele: 
grapbhierte mir jedoch nach mehreren Jahren, dafs er feine 
Nachforſchungen als gänzlich erfolg: und ausfichtslos nun: 
mehr aufgebe, Mehrere Barifer Autographenfanımler und 
:Häandler, die ebenfalls für mich fuchten, waren nicht glück— 
licher. Ähnlich erging es mit Lifzts Briefen an Taufig. Sie 
waren nirgends aufzufinden. . . 
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So ging ich denn im £inverfländnis mit Breitfopf und 
Härtel weiter ans Sammeln, voll der Überzeugung, dafs 
die Fürftin, der allmählich reifenden Frucht des „jungen 
Enthuſiasmus“ gegenüber, feinen Einwand erheben werde. 
Do zu meinem Schmerze hatte Dott ihrem Reben ein frühe: 
res Ziel gefetzt als wir alle ahnten, fo daß es mir verfagt 
blieb, gerade Ddiefe Arbeit ihrem Urteil zu unterbreiten. 
Wenige Monate nur überlebte fie den Einen, der ihr Herz 
ausgefüllt hatte, mit dem ihr Leben feit vierzig Jahren ver: 
wachſen war. Kaum hatte fie mit Dollendung ihres 24 bändi: 
gen Werfes „Des caufes int&rieures de la faibleffe erterieure 
de l’£glife‘‘ am 23. Februar 1887 die Feder aus der Hand 
gelegt, als fie ihre Tochter, Fürftin Hohenlohe, zu ſich nad) 
Nom rief. Ihr übertrug fie die Derfügung über Lifgts Nach: 
laß, die, wie fie fagte, „in ihrer Hand am beften aufgehoben 
fei”. Ohne ihr nabes Ende zu fühlen, [hlummerte die Aranke, 
der Herzwaflerfucht erliegend, in der Nacht vom 8. zum 
9. März fanft hinüber ins Jenfeits, dem ihr Hoffen zuge: 
wandt war. Im deutfchen Fatholifchen Friedhof zur Seite 
der Petersfirdhe hat die Raſtloſe ihre letzte Ruheſtätte ge: 
funden. £inem Herzensbedürfnis folgend, fehrieb ich für 
die „Münchner Allgemeine Zeitung” ihren Nekrolog und 
ergriff fpäter danfbar die Qelegenbeit, Befferes und Qröße: 
res ihrem Qedädhtnis zu widmen. 

Mein Sammeln erftredte fich über viele Jahre. Es ift 
nod heute — ich ſchreibe dies 1915 — nicht abgefchloffen. 
Zwölfhundert Briefe fchrieb ich damals nad aller Herren 
Länder, überallhin, wo ich von Beziehungen zu Lifzt wufßte 
oder fie vorausfetzte. Da ich die mir zur Benutzung über: 
laffenen Driginale nicht aus der Hand zu geben wagte, 
fie demgemäfß auch eigenhändig abfchrieb, unterzog ich 
mich einer weitausfehenden mübevollen, mich gleihwohl 
beglücenden Tätigfeit. Den Qrundflod meiner Sammlung 
ergaben die Briefe Lifzts an Brendel in Riedels Befitz, fos 
wie die an feinen Better Kduard von Lifgt in Wien gerich: 
teten, die mir durch die Qüte feines Sohnes, Profeffor Franz 
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von Lifzt, des nachmaligen berühmten Berliner Strafredhts: 
lehrers und Qebeimrats, ausgeliefert wurden. Mit Danf 
fab ih mir von allen Seiten Bertrauen entgegengebradt. 
So ſprach fich beifpielsweife Dr. von Standthartner, Wag: 
ners intimer Freund, liebenswürdig aus: „Ich wünfche 
Ihnen zu dem ſchönen mübhevollen Unternehmen den beiten 
Fortgang und betrachte es als eine gute Fügung, ein fol: 
ches in die Hände einer Schriftftellerin gelegt zu wiffen, der 
wir ſchon fo viele vortreffliche Arbeiten verdanfen und bei 
deren großem Wiffen, Qefhmad und Pietät man die Be; 
rubigung bat: es werde nichts Uinpaffendes veröffentlicht 
werden.‘ Und Frau Jeffie Hillebrand in Florenz, die tat: 
Fräftige Freundin Wagners, Lifzts und Bülows, begrüfite 
mein Dorhaben mit den Worten: „Es wird mir zum gröfs 
ten Dergnügen gereichen, Ihnen meine Sammlung — die, 
wie Sie richtig vorausfahen, Feine geringe ift — zur Ber: 
fügung zu flellen. Ich gratuliere von Herzen zur vergan: 
genen und zur zufünftigen Arbeit und bin immer froh und 
ftolz, wenn Frauen, wie Sie, tüchtige Arbeit leiften und 
nicht pfufchen, wie es leider fo viele tun.“ " 

Die durch meine Anfragen bervorgerufenen Ontwort: 
ſchreiben enthüllten manchen charafteriftifchen Zug. Aus 
ihrer Dielzahl greife ich nur einen Brief Otto Koquettes, des 
Dichters von Lifzts „Heiliger £lifabeth” heraus: 


„»armftadt, 27. November 1886. 


Hocdzuverehrende Frau! 


In umgebender £rwiderung Ihrer gütigen Zeilen muß 
ich ausfprechen, dafs ich leider nicht einen einzigen Brief . 
von Lilzt befitze. Zur Zeit, da wir über die „Heilige Eli— 
ſabeth“ verhandelten (1856), lebte ich in Dresden, und bei 
meinen mannigfachen Beziehungen zu Weimar, wurde der 
Weg dahin von mir fehr häufig zurüdgelegt, fo dafs faft 
alles Nötige mündlich befprochen werden fonnte. Er war 
übrigens der bequemfte von allen Komponiften, die ich 
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Fennen gelernt, nämlich darin, daß er niemals an den 
Worten mäfelte, oder diefelben willfürlich behandelte, fon: 
dern Zufchnitt, Satz und Wortbildung einfach als etwas 
Feftftehendes nahm. Daß man ihm gern etwas zuliebe tat, 
verftand ſich — ſchon feiner Perfönlichfeit gegenüber — 
von felbft, und fp behandelte ich die Kantate von der Hei: 
ligen £lifabethb auch einzig als einen Freundfchaftsdienft 
für ihn. Meine Ketzereien gegen die „Zufunftsmufif”, mit 
welchen ich niemals zurüdhielt, hat er mir nie übelgenom: 
men, }a diefelben fogar herausgefordert, da er mir für jede 
ausgefprochene Bosbheit „zur Strafe‘ etwas von feinen Kom: 
pofitionen vorfpielte. Auf diefe Weife habe ich, unter vier 
Augen mit ihm, viele genufreiche Stunden verlebt, die mir 
unvergeßlich bleiben. Um fo mehr beflage ich, unter mei: 
nen Brieffammlungen nicht eine Zeile von feiner Hand 
zu befitzen. Zeitweife war die Fürftin Wittgenftein fein 
„fecr&taire‘‘, wie er fie gern nannte. 

Ih bedauere lebhaft, Ihnen für Ihr Werf ganz und 
gar nicht dienen zu Fönnen, und wünſche recht fehr, daß} 
Sie an andrer Stelle um fo befferen £rfolg haben mögen. 

Den beften Fortgang Ihrer Aufgabe wünfchend, emp: 
fehle ih mich mit der Berficherung ausgezeichneter Hoch: 
achtung ganz ergebenft 

Otto Roquette.“ 


Um der Lifztfehen Briefe willen hatte ich auch die Korres 
fpondenz mit Henfelt und Franz zeitweife wieder aufzu— 
nehmen. Ich fehe von ihrer Mitteilung ab, um einer haraf: 
teriftifchen Kundgebung des Hallefhen Meifters in einer 
anderen Angelegenheit Raum zu geben. 

Ih war zu einer Arbeit über „Die Paffionsmufifen 
3. 9. Bachs und ihre Vorgänger‘ veranlaßßt worden, die 
in der Wiffenfchaftlichen Beilage der Leipziger Zeitung (1887 
Ir. 50) erfohien. Dabei mufßte, als einer wichtigen Frage, 
der vielumftrittenen Zufaspaffion gedacht werden, die, nachs 
dem Spitta in feiner Bahbiographie für ihre Echtheit als 
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Bachſches Werf (und zwar aus der Weimarer Epoche bis 
vor 1712) eingetreten, unlängft im Klavierauszug von 
Dörffel bei Breitfopf und Härtel veröffentlicht worden war. 
Ich erachtete es für geboten, die Stimmen für und wider 
einander gegenüberzuftellen, und da ich die Anſicht von 
Franz — einer vornehmften Bach-Autorität — Fannte, fie 
aber nicht öffentlich ausgefproden worden war, fragte ich 
bei ihm an, ob er der folgenden Faflung zuftimme: 

„Moritz Hauptmann, befanntlich ein ausgezeichneter 
Badfenner, [chreibt am 23. März 1858: ‚Die Hauferfehen 
Alutographa find bis auf die (nicht 9. Bachſche, aber von 
feiner Hand gefchriebene) Zufaspaffion an Haufer zurüd: 
gefhidt.‘ Nicht minder beſtimmt äußert fich Mendelsfohn 
brieflih an Haufer: ‚Denn das von Sebaflian ift, fo laffe 
ich mich hängen!‘ Rietz fpricht, obgleich er nicht an Bachs 
Autorfchaft glaubt, feine Meinung im Borwort zur Mat; 
thäuspaffion (Bach: efellfhaft Bd. IV) etwas vorfichtiger 
aus, Ruſt und Franz fchließen fih der Anſicht Haupt: 
manns an.“ 

Darauf fohreibt mir Franz umgehend am 7. Juni 1887: 


„Der mir von Ihnen mitgeteilte Paſſus ift noch viel zu 
zahm: Mendelsfohns Name allein wirft ja alle Hiftorifer 
vom Schlage Spittas, Dörffels etc. über den Haufen. Den 
Schluß wünfchte ich folgendermaßen: ‚Auft fchliefät fich der 
Anfiht Hauptmanns an, Franz ift der Meinung Mendels: 
ſohns.“ £s ift abfolut unmöglich, daß Seb. Bach ein fols 
ches Machwerf Fomponiert haben fann — und nun gar in 
Weimar, alfo zu einer Zeit,. wo bereits Chöre vorhanden 
waren von der Urt des ‚Du wolleft dem Feinde nicht geben‘. 
Wer nur einigermaßen mufifalifch empfindet, muß gegen 
eine derartige Annahme mit der größten Entfchiedenheit 
proteflieren.“ 


Franz felbft erhob übrigens in einem Qutachten beim 
Badhdireftorium Einfpruch gegen Aufnahme der Lukas— 
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paſſion in die Ausgabe der Bach-Heſellſchaft und erreichte 
damit, daf} fie nur als Anhang unter den zweifelhaften 
Werken erfhien. Aufl, der langjährige hochverdiente Her: 
ausgeber der Bachausgabe, aber erflärte feinen Austritt 
aus dem Ausfchuß der Jefellfchaft, um die Verantwortung 
für Deröffentlihung der Lufaspaflion unter Bachs Namen 
nicht mit zu tragen. Dleicherweife verneinend verbielten fich 
der beiden nabeftehende Bach- und Beethovenforfcher £rich 
Prieger in feiner Brofchüre „Echt oder unecht?‘ (Berlin 1889) 
und die neueren Badhbiographen Wolfrum, Schweitzer, 
Pirro, fo daß die Frage heute als erledigt anzufehen ift. 
*% %* 
* 


Durd den jungen, raſch auf blühenden Liſztverein ers 
fuhr Leipzigs Muſikleben eine höchſt erwünſchte Bereiche⸗ 
rung. Dank ihm, ſahen ſich nicht nur die weiten Kreiſe je— 
ner Muſikliebhaber, denen die teueren Jewandhaushallen 
unzugänglich blieben, für geringes Entgelt vorzügliche Kon: 
zerte dargeboten, bei denen die bedeutendften der jüngeren 
Dirigenten, wie Mottl, R. Strauß, DWeingartner, Zumpe, 
Steinbach, gleich der ftolzen Reihe großer Lifztfchüler mit: 
zuwirfen fidy beeiferten: der an die Traditionen Neu⸗Wei— 
mars anfnüpfende Derein kam auch den Bedürfniffen der 
vielen anderen entgegen, die, über die ſtreng Flaffiziftifchen 
Hewandhausprogramme hinaus, dem mufifalifchen Fort: 
[chritt, der fich rings vollzog, nicht dauernd, als einer ihnen 
verf&hloffenen Melt, fremd gegenüberftehen mochten. Die 
alten £uterpefonzerte waren feit Jahren entfchlafen; nun 
regte fih an ihrer Stelle ein frifches Treiben in der alten 
Muſikſtadt. Dazu erfreuten fi) die Aammermufifen des 
Gewandhaufes unter Adolf Brodsfys befeuernder Führung 
eines fräftigen Auffhwungs. Neuaufführungen Brahms: 
[her Werke, feltene Qäfte, wie Francis Planté, der ausers 
lefen feine Barifer Klavierfünftler, Wilma Norman: Ies 
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ruda, die von Bülow zur „Qeigenfee‘ Qeftempelte, die den 
neungzigften Qeburtstag Kaifer Wilhelms im Qewandhaus 
verherrlichen half, Eugen d'Albert, der fich die Konzertfäle 
zu erobern begann, und andere forgten für weitere Diel: 
feitigfeit uunferer Qeiftesnahrung, indes auf anderem Qebiet 
Profeffor Maurenbrechers binreifßßende Rednerkunſt Scha: 
ren begeifterter Hörer und Hörerinnen an fein Katheder 
feffelte, um Vorträgen über die biftorifchen Deftalten in 
"Doethes und Schillers Dramen zu laufchen. hnlich wie 
bei Treitfchfe, Famen in feinem Naturell ſtarke Fünftlerifche 
Saiten zum Mitfhwingen. £r war ein herrlicher, aufrechter 
Mann und glühender Bismarckianer. 


%* % 
%* 


Mein Sommerweg führte mich 1887 nach einem Furzen 
Ausflug zu den Jenaer Lutberfpielen, diesmal ohne die da: 
beim zurüdgehaltene Similde, mit ihrer Nichte Sufanne 
Derbard nad alter Dewohnbeit an unferen See, wo ich dem 
gleichzeitig dort anweſenden Profeffor Hettinger Foftbare 
Stunden verdanfte. Dann leiftete ich den Wiener Freunden 
in Iſchl geſellſchaft. Wir wohnten am Traunfai und hör: 
ten Tag und Nacht die rafchen Waffer der grünen Traun 
an uns vorüberraufchen. Diele der Wehliſchen Freunde 
fanden fich hinzu; auch Unger unter ihnen. £r hatte ſich 
nach langem Tunggefellenleben in die Feffeln einer ſchönen 
ftattlichen £rzellenzfrau — £mmi verw. Baronin Worms, 
geb. Baroneffe Schey — begeben, die mit ihrer gemeffenen 
Kedeweife und plaftifhen Ruhe den denfbarften Qegenfatz 
zu des Qatten rafıher Zunge und nervöfer Beweglichkeit 
bildete. Im nahen Hoifern fommerfrifchte Frau Wilt mit 
Tochter, Frau Hottinger und Enkelin. Wir fahen uns öfters. 
£ines Tages erzählte Bauernfeld, als Wehlis Mittagsgaft, 
daf er einer Ungarin Porträt fitze und bat uns, fein [yon 
ziemlich weit gediehenes Konterfei anzufehen und zu beur: 
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teilen. Ich ging alsbald in das nahe gelegene Atelier, fand 
das Bild fehr gelungen und Fam bald in ein lebhaftes De; 
fpräch mit der hübfchen und anziehenden Malerin. £s war 
Dilma Parlagbi, die das Porträt für die Wiener Stadt: 
bibliothef malte und fich durch dasfelbe zuerft befannte 
machte. Später fand fie in Leipzig viele Aufträge. Da be: 
fuchte fie Frau von Holflein und bat fie, ihr zu fitzen. Als 
fie der lieben, ihre Hand flets nur für andere offenhalten: 
den Frau jedoch die dafür zu zahlende Summe nannte, 
ward ihr die Antwort: „O nein, das ift mir viel zu teuer; 
fo viel ift mein altes Qeficht nicht wert!“ Doc angezogen 
von der originellen Perfönlichkeit, lief fich die Malerin nicht 
abweifen, und als fie die dringende Bitte aufferte, fie für 
fich felber malen zu dürfen, willigte Frau von Holftein ein. 
Die Stadt Leipzig hat das in Lebensgröffe ausgeführte, fehr 
ähnliche DIbild angefauft und ihm im flädtifchen Mufeum 
einen hervorragenden Platz angewiefen. £inem ruffifchen 
Fürften Lwoff vermählt, ift die Künſtlerin frübzeitig ge: 
ftorben, — — Ä 

In Wien, wohin ich die Freunde Ende September be: 
gleitete, fah ich zum erften Male das Richard Wagner: 
Muſeum Nifolaus von Öfterleins, vom Befitzer, der mir 
eine „£hrenfarte‘ ausftellte, freundlich begrüßt. Seine mit 
feltenem Fleiß und Spürfinn zufammengetragene, viel 
Wertvolles neben Unwefentlichem, Kleinlichen enthaltende 
Sammlung, der er ein halbes Leben gewidmet, zehrte fein 
Dermögen auf, fo daß er fie nicht fortfetzen Fonnte und 
einige Jahre darnach an die Stadt Eifenach veräufßerte, die 
ihr im Fritz Reuter-Haus ihr Heim bereitete. 

Endlich gelangte ich heuer auch zum Anfchauen einer alten 
Diener Spezialität, die einft bei alljährlicher Wiederkehr 
des Allerfeelentages alle Bühnen der Kaiferftadt, die vor: 
nehme der Burg obenan, beherrfchte: Raupachs „Der Müller 
und fein Kind“, Das zugleich rührfelige und grufelige Dolfs: 
ftüd hat fich im Laufe der Jahre auf wenige Borftadtbühnen 
zurüdgezogen, findet aber noch heute fein Publikum. 

La Mara, Durch) Mufif und Reben, II. 10 
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Wiens lofale Bühnenerzeugniffe, dichterifche wie muſi— 
Falifche, genießt man, wie alles Bodenftändige, am beften 
an ihrer Qeburtsftätte. Da wirfen die alten, der Bolfsfeele 
abgefangenen Stüde Raimunds mit ihrer Mifhung von 

# Phantaftif, naivem Humor und gemütvollem Ernft, zumal 
ihr beftes ‚Der Verſchwender“, noch heute ganz anders denn 
irgendwo. Unmittelbarer als andernorts greifen die [chlich: 
ten Dolfsdramen Anzengrubers in ihrer tiefen Zebensfülle 
und ⸗AWahrheit hier an unfer Herz. Und Flingen die hold wie: 
genden und doch fehneidigen Rhythmen der Straußfchen 
Tänze und DOperetten — allen voran die in ihrer Art faft 
Haffifche „Fledermaus” — nicht am unwiderftehlichften am 
Strande der „ſchönen blauen Donau‘, an unfer Ohr? Don 
neuem ward ich, der Doch das rechte Dperettenorgan abgeht, 
jetzt deffen inne. 

An der Delegenbeit zwei neue Opern Fennen zu lernen, 
ging ich felbftredend nicht vorüber — doch machten mich 
beide nicht reicher. Qoldmarfs ‚Merlin‘, in brillanter Aus: 
ftattung mit erften Kräften vorgeführt, bewährte ſich nicht 
als ein Treffer, wie die ihm vorangegangene, in ihrer Ma; 
Fartfehen Farbenglut blendende „Königin von Saba”. Das 
£rotifche, Drientalifche, in das fich der Komponift ganz ein: 
gefühlt hat, Fommt auch diefer feiner mit damonifchen 
£lementen durchfetzten Zauberoper zu ftatten; aber es wirft 
fozufagen nur deforativ. Maffenets „Lid“, bei deffen glän: 
zender £rftaufführung in der Hofoper ich gegenwärtig war, 
lief$ mich bei feiner, ja raffinierter Mache weder reiche £r: 
findung noch £igenart gewahren. Der ebenfo fruchtbare 
als in feinem Daterland erfolgreiche Franzofe offenbart fich 
bier als £Fleftifer, dem zumal feine Borliebe für Wagner 
deutlich anzumerken ift. 

£ine £inladung zu der am 5. Dezember 1887 erfolgen: 
den £inweihung des neuen Haufes, das die Stadt Leipzig 
dem Föniglichen Konfervatorium der Mufif errichtet hatte, 
rief mich in die Heimat zurüd, Drei Nummern nur nannte 
das Programm: Beethovens Dupverture „Zur Weihe des 
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Haufes“, Mendelsfohns 98. Pfalm und Webers Jubelouvers 
ture. Dazwifchen vollzog fich die Übergabe des ftattlichen 
und zweckmäßigen Baues. 

Als Weihnachtsgabe brachte Frau Cofima Wagner dem 
deutfchen Bolf den Briefwechfel zwifchen ihrem Datten und 
ihrem Dater dar. Konnte es ein Foftbareres Chriftgefchenf 
geben? | 


u... ee 


Lifzts Briefe 
1888 —ı891 


3u Beginn des Jahres 1888 beherbergte Leipzig mehrere 
mufifalifche Qäfte von Weltruf. Das Neujahrskonzert, dem 
nad alter Jewohnheit, der Thomanerchor unter Führung 
feines Kantors Auft durch frommen Defang die Weihe gab, 
empfing durch Brahms’ neues, von Joahim und Haus: 
mann gefpieltes Doppelfonzert für Dioline und Lello erhöhte 
Anziehungsfraft. Der Komponift dirigierte und wirfte auch 
am folgenden Tag in einer Quartettunterhaltung im Je: 
wandhaus bei feinem L-mollTrio Op. 101 am Flügel mit. 
Die Anweſenheit Tfehaifowsfys wurde vont Lifztverein mit 
einem ihm ausfchließlich gewidmeten Kammermufifabend 
gefeiert; fein Landsmann Siloti übernahm dabei die Ala: 
viervorträge. Ich fah den geiftvollen Mann mit dem grauen 
fompatbifchen, nicht fonderlich flawifch modellierten Kopf 
nur von fern. Somit fand ich nicht Delegenheit, ihm für 
den liebenswürdigen Brief zu danfen, den er eigens für 
meine ‚Mufiferbriefe‘ gefchrieben hatte, darin er von feinem 
„guten Qenius‘, nämlich der geheimnisvollen hochberzigen 
Frau fpricht, die ihm durch ein anfehnliches Jahresgeld die 
uneingefchränfte Hingabe an fein Schaffen, unter der ein: 
zigen Bedingung ermöglichte, daß fie einander nie von An: 
geficht zu Angeſicht ſähen. 


10* 
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Sofie Menter, die ſchon im Dezember, in einem von Siloti 
geleiteten großen Konzert in der Alberthalle, Lifzts A-Dur: 
Konzert zu einer Wiedergabe gebracht hatte, wie ich’s feit 
Taufig nicht erlebt, übte nun auch im Qewandhaus mit 
Beethovens Es-dur-Konzert und Liſzts Don Juan:Pbhantafie 
ihre Zauber aus — Dämon und Drazie zugleih. Wenn 
man gefagt bat, dies Konzert der Konzerte fei nur eine von 
Männerhänden völlig zu löfende Aufgabe, fo [pottet dieſe 
wunderbare Frau folcher Annahme, Ich begrüfite fie im 
Künftlerzimmer, verplauderte auch, nachdem ich den Befuch 
der aller Qefelligfeit wenig geneigten Meifterin leider ver: 
fehlt, wiederholt eine Stunde mit ihr im Hotel de Pruffe, wo 
fie wohnte, und machte dabei die Befanntfchaft des berühm: 
ten Kater Klex, der fie — die eifrigfte aller Katzenbefchützer 
rinnen, und mir auch als folche ſympathiſch — auf allen Rei: 
fen begleitete. Damals freundete ich mich zuerft mit der Diel: 
bewunderten, die zugleich ein herziges Menfchenfind ift, an. 

Auch Edvard Drieg hielt fih, wie in manchem Winter, 
mit feiner Dattin längere Zeit in Leipzig auf. Die Zurüds 
gezogenbeit liebend, betätigte er fich Doch bei einer Qewand; 
hausfammermufif durch Borführung feiner großzügigen 
zweiten Diolinfonate mit Brodsfy. Bei einem von Helene 
von Holfkein in ihren gemütlichen Räumen veranflalteten 
mufifalifchen Kaffee wurden wir einander vorgeftellt. Sein 
fiußeres ſchon erweckte Intereffe, obgleich der ausdrucks— 
volle Künftlerfopf mit dem blonden Lodenhaar von einem 
etwas fchieffchulterigen, ſchwächlichen Körper getragen 
wurde. Als wir plaudernd nebeneinander faßen, trat Frau 
von Holftein feherzhaft warnend heran. „Nehmen Sie fich 
vor der Lifztianerin in acht, wenn fie Sie porträtieren will!‘ 
Doch zu ihrer Überraſchung lautete die lächelnde Erwider 
rung: „D ich fürchte mich nicht; ich lerne Liſzt beim Leſen 
feines Briefwechfels mit Wagner anbeten!” Seinen erzfon: 
fervativen Leipziger Freunden, die Qriegs Kühnbeiten auf 
Rechnung feiner Nationalität fetzten, galt er ja feltfamer: 
weile als Fortfchrittsfeind. 
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Seine Qattin, um Lieder gebeten, fpendete einiges aus 
feiner Werkſtatt. Ich vergeffe nicht, wie fie, von ihm bes 
gleitet, das durch fie felbft einft hervorgerufene „Ich liebe 
dich!” fang. Langſam, leife, wie in der Seele Tiefe flüfternd 
beginnen?d, fteigerte fie Klang und Ausdrud bis zum leiden: 
ſchaftlichen Befenntnis: „Ich liebe dich in Zeit und £wig: 
keit!“ Dann fügte fie noch das jubelnde „Hoffnung“ und 
das finnige „Klein Haafon’’ daran. Sie ging ganz aufin 
feinem Schaffen. 

Beide [ah man diefen Winter viel in Konzerten. In einer 
Riedelſchen Kammermufif brachte Brodsky mit feinen Kol: 
legen Hans Beder, Sitt und Julius Klengel Qriegs Q-moll: 
Quartett, eine feiner gröfften und Fühnften Infpirationen, 
zum £rflingen. Bei feiner erften Aufführung im Qewand; 
haus 1879 war das neuartig poefievolfe Werf von der 
Preffe übel behandelt worden. Jetzt zollte man ihm bier 
freudigen Beifall. „Es paßt freilich beffer zu Riedel als ins 
Dewandhaus”, fagte „der Chopin des Nordens”, als ich 
ihm danfte. 

Als neue £rfcheinung ftellte fih einem geladenen Zu: 
börerfreife in einer Matinee bei Blüthner die nachmals öfters 
wiederfehrende Klotilde Kleeberg aus Paris, Feine Qröfßse, 
aber eine feinfinnige Klavierfpielerin, vor. Sie ift früh aus 
der Welt gegangen. 

£rfimals auch betrat der aus Liſzts und Bülows Schule 
Fommende Schotte Frederic Lamond mit Dorträgen, die von 
Beethoven bis zu Taufig führten, das Leipziger Konzert: 
podium. Ein hervorftechend objeftiver Dirtuos, dazu ein 
vorzüglicher Mufiker, hat er fi) inzwifchen längft den Ruf 
eines der erften lebenden Beethovenfpieler gewonnen. 

Franz von Holfteins Qeburtstag pflegte feine Witwe 
ftets mit einem engeren oder weiteren Freundesfreife pietät: 
voll durch Aufführung einiger feiner Werfe zu feiern. So 
[ud fie Similde und mich auch diefes Jahr ein. 

Wer, den fie rief, Fam denn nicht gern zu ihr, die ſich's 
zur Zebensaufgabe gemacht hatte, immer nur für andere 


150 Rifsts Briefe, 1888 — ı89ı. 


EIITIEITTISITEITTETTITTSE NETTER EST EENT EISEN E EEE EEE TE EEE EN SIDE DEI ZN SETZE TESTER PESTOTTT TE 


da zu fein? Zum letzten Male beging heuer ihre einzige 
Schwefter Frau Seeburg mit ihr vereint den Dedenftag. 
Wenige Monate darnach erfranfte fie, Fam leidend zu ihr 
nach dem Burgftall bei Dberftdorf und wurde, auch in ihrem 
eigenen Sommerfitz in QAltauffee Feine Befferung findend, 
halb fterbend nad) Leipzig gebradht, wo fie nad ſchwerem 
Kampfe am 18. September verfchied. Sie hatte, ob ihr auch 
die Anmut des Debens verfagt war, viel Qutes getan ihr 
Lebenlang; auch ihre reiche Hinterlaffenfhaft gedieh noch 
vielen zum Segen. Jedem ihrer Freunde — auch mir — 
hatte fie ein Ondenfen zugedaht und ihrem Teftament zu 
diefem Zwed 75 Kodizille angefügt. Da diefe ſich vielfach 
untereinander widerfprachen, brachte die Löfung diefes Wirr: 
fals den damit beauftragten Rechtsanwalt dermaßen in 
Derzweiflung, daß die gute Frau von Holftein ihm die 
Mühe abnahm. | 

Mit Ableben £lifabeth Seeburgs fehloß fih für immer 
ein Haus, in dem, ähnlich dem Holfteinfchen, die befte Leip: 
ziger efellfehaft eine Fülle edler Fünftlerifcher Anregung 
zu [chöpfen gewöhnt war. Lebende Bilder, mufifalifche Auf: 
führungen, Qemäldeausftellungen, Borträge fah und hörte 
man in den vornehmen Räumen, deren Herrin felbff uns 
ermüdlich der Ausübung des Schönen und Quten hinge 
geben war. Nahm mancher der ihr Fernerftehenden an einer 
gewiffen herben Qeradheit ihres Weſens Anftoß, fo über: 
ſah er, daß diefe der Ausflufß einer unerbittlichen Wahr: 
heitsliebe war, die ſich, angefihts der liebenswürdigsver: 
bindlichen Formen ihrer Mutter, gelegentlich zu der luße: 
rung verftieg: „Meine Mutter lügt.”. . . 

£iner Franz von Holſtein in ihrer Richtung auf das 
Lprifche, Zartbefaitete verwandten, dabei aber dem Fort: 
ſchritt zugefehrten, ftärferen KünfklerperfönlichFeit nahm fich, 
freilich erft dreißig Jahre nach ihrem Tode, die ausgleichende 
Derechtigfeit eben jetzt an. Peter Cornelius, deffen Oper 
„Der Barbier von Bagdad’ im Dezember 1858 einer Lifzt: 
feindlichen Koterie in Weimar zum Dpfer gefallen war — 
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dem zufolge der Meifter den Weimarer Kapellmeifterftab 
endgültig aus der Hand gelegt hatte — gelangte nun zu 
[päten Ehren. Felir Mottl, nach Liſzts Borbild gern für 
das der Alnerfennung ermangelnde Wertvolle eintretend, 
brachte die von ihm überarbeitete, nämlich ftärfer inftru: 
mentierte und in einen Aft zufanımengezogene Oper auf 
die Karlsruher Hofbühne. Undere Theater folgten feinem 
Beifpiel. Auch den Leipzigern blieb das Werf nicht vorent— 
halten. Schade nur, daſß die reizend feine, humoriftifch 
(prudelnde Mufif, die fich mehr Berlioz als Wagner nähert, 
fih ſolch läppifchem, von ihm felbft verfaßten Tertbud 
verbindet, von dem ſchon Liſzt und die Fürflin Wittgen: 
ftein dem Komponiften abgeraten hatten. Hierin allein ift 
die Urfache zu fuchen, daß der „Barbier“ fich innerhalb 
Feines NMepertoires dauernd behauptet. Unſere Theater: 
direftion beftrebte fich, feine ZugFraft durch Nebeneinander: 
ftellung mit der Jugendfpymphonie Rihard Wagners zu 
fteigern. Qelegentlich des Qeburtstags feiner Qattin, hatte 
der Bayreuther Meifter fein 1832 entftandenes, darnach in 
der Partitur verloren gegangenes, nur in den Stimmen 
endlich wiedergefundenes Werf — eine feurige Huldigung 
feiner Jugend für Beethovens Qenius — nad fünfzigjäh: 
rigem Schweigen in Denedig zum £rtönen gebracht. Jetzt 
machte es, von Frau Wagner für ein Jahr freigegeben, in 
den Konzertfälen die Runde. 

Um Wagners Tonfhöpfungen war es überhaupt zu 
jener Periode an unferer Bühne wohlbeftellt. Unſer Schel: 
per zählte zu den beften deutfchen Baritoniften. Insbeſon— 
dere befafgen wir in Fanny Moran:DIden eine dramatifche 
Sängerin, deren Föftlich fülliges, drei Dftaven umfaffendes 
Drgan, bei vielfeitigem Fünftlerifchen Qeftaltungsvermögen 
und fortreißßendem Temperament fie, trotz mangelnder 
Schönheit der Erſcheinung, zu einer der bewundertften Ber; 
treterinnen der Brünnhild, Ifolde und anderer großer Wag: 
nerrollen erhob, 

Dleichzeitig tat fich unfere Direftion durch ein neues 
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Deber:£rperiment hervor. Der Enfel des Freifchützfompos 
niften, Hauptmann Karl von Weber, der damals in Leips 
zig flationierte, verband ſich mit dem neben Nififh als 
Dpernfapellmeifter wirfenden Quftav Mahler, um aus 
einem nur fieben Nummtern zahlenden Opernbruchftüd „Die 
drei Pintos“, unter Zuhilfenahme eines verbefferten Tertes 
und verfchiedener Weberſcher anujfripte, eine Partitur 
zufammenzuweben. £in organifches Qanze wurde freilich 
nicht daraus, und fo lebten „die drei Pintos“ nur ein rafch 
vorübergehendes Dafein. 


* % 
% 


fm 9. März ward Deutfchland in Landestrauer verfetzt. 
Dlodengeläut Fündete, daß Kaifer Wilhelm I. fein langes 
rubmreiches Leben beendet habe. Dem Sterbenden, der für 
wenige Wochen den Thron beftieg, dem edlen Dulder Kaifer 
Friedrich III. ward fhon am 15. Juni das Zepter aus der 
Hand genommen. Wieder läutete der Qloden feierliche 
Stimme und abermals rief uns ein Trauergottesdienft in 
die ſchwarzumkleideten Kirchenhallen. Am 31. DFtober ſah 
ich mit Similde und anderen Deladenen von Freges Fen: 
[tern aus den jungen Kaiſer Wilhelm II. unter Feftgepränge 
in Leipzig einziehen, um der Qrundfleinlegung des Reichs— 
gerichtsgebäudes beizuwohnen. 

Unfere Stadt fpeziell erlitt am 3. Juni einen ſchweren 
Schlag durch den Tod Karl Riedels, in dem wir einen der 
unermüdlichften und felbftlofeften Förderer unfres Mufik: 
lebens verehrten. Nicht nur für die muftergültigen Auffüh: 
rungen feines durch ihn zu Weltruhm gelangten Vereins, 
aud für die zunädhft für feinen Berein veranftalteten er: 
lefenen fammermufifen, fowie für die intereffanten Novi; 
tätenvorführungen des von ihm ins Leben gerufenen Zweig: 
vereins des Allgemeinen Deutfchen Mufifvereins waren wir 
ihm verpflichtet. Zu alledem als Neuherausgeber alter Ton: 
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werfe, als Borfitzender des Allgemeinen Deutfchen Mufik. 
vereins und des Wagnervereins ins Weite wirfend, flellte 
er feine große und vielfeitige Kraft ebenfowohl in den Dienft 
der Firchlichen wie der weltlichen, der alten vorklaffifchen 
wie der PFlaffifchen und der neuen Tonfunft. Die erhebende 
Trauerfeier in der Paulinerfirdhe, wo ein Wald von Pal: 
men feinen Sarg umſtand, die folenne Befltattung auf dem 
Johannisfriedhof, wo Jewandhausorcheſter, Kiedelverein, 
Pauliner und Arionen ihm die letzte tönende Huldigung 
darbrachten, waren nur der fehuldige Danf, den man fei: 
nen Derdienften zollte. Quch ein Aonzert wurde ein paar 
Wochen [päter von feinem DBerein feinem Andenken ge: 
widmet. — 

Zuvor war unferer Familie ein ſchönes Feft befchieden 
gewefen. Der 25. Mai fand uns efchwifter zur filbernen 
Hochzeit unferes flteften in Jena, famt zahlreichen Freun— 
den, um ihn und feine liebe Silberbraut verfammelt. Nur 
meine Mutter mußte zu ihrem und unferem Leide fern 
bleiben. Ihre ohnehin nicht fefte Qefundbeit war in letzter 
Zeit fo fhwanfend geworden, dafh der Arzt von der Reife 
ſchlimme Folgen fürchtete, da fie die geringfte Aufregung 
meiden follte. Selbft mir blieb ein Befuch bei ihr verwehrt, 
um fie nicht aus ihrer gewohnten Ruhe und Stille aufzus 
ſcheuchen. Ich hatte jetzt die Konfequenz meiner Trennung 
von ihr zu fragen. Meine Qegenwart gehörte nun nicht 
mehr zu ihren täglichen Lebensgewohnbeiten. Sie war viel: 
mehr eine Ausnahme, die fie als folche beunrubigte. Be: 
durfte fie der Hilfe oder Pflege, fo war es ihr bequemer, fie 
fich von einer ihrer zwei, unweit von ihr wohnenden Schwe: 
ftern leiften zu laffen. Damit mußte ich mich abfinden, 
fo gern ich meinen Tochterpflihten nachgekommen wäre. 
Überdies befand ich mich eben wenig wohl. Id litt an 
peinvollem Rückenſchmerz, gegen den Profeffor Heubner 
mir den Qebraud von Schwefelbädern, zuvörderft in Leip— 
zig, fodann in einem der hochgelegenen Bäder Tprols 
empfahl. 
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Da Similde und mir das ins Qluge gefaßte Bad Innis 
chen im Puftertale nicht zufagte, fiedelten wir nach dem ins 
mitten großartiger Dolomitenumrahmung gelegenen Alt: 
prags über. Prachtvoll wie die Landfchaft ift die Höhen; 
luft, die wir hier atmen, die Badegelegenheit allerdings, wie 
in allen Tyroler Bädern, fandesüblich primitiv. Doch beende 
ich gewiffenhaft meine fur im „Falten Qaflein‘‘, gönne mir 
zwifhendurd auch Ausflüge nah Bad Neuprags mit fei: 
nem wonnigen See, nach den Plätzwiefen hinauf, wo ich 
die blendendften £delweißfterne pflüde, nach dem beiteren 
Ampezzotal und dem melandolifchen Miffurinafee. Alsdann 
hole ich Qerhards, meine Reifegefährtinnen, am Adhenfee ein, 
dahin fie mir vorausgegangen waren. Unholdes Wetter 
läſzt uns gleichwohl nicht lange verweilen. Dafür verfpricht 
uns Münden durch die „Feen“, eine bisher unbekannte 
Dper des zwanzigjährigen Wagner, der Hermann Levi in 
diefem Sommer zum erften Bühnenleben verhilft, Erfatz. 
An Pradt der Ausflattung fucht fie ihresgleichen und ift 
dabei für Entwidlung des Dichterfomponiften von Wichtig: 
Feit. Charafterifch enthält der Qozzis Märchen „Die Frau 
als Schlange” entnommene Stoff, Wagners Sinn für das 
Dunderbare, Zauberhafte entfprechend, bereits die bei ihm 
immer wiederfehrende £rlöfungsidee: das fich aufopfernde, 
liebende Weib. Ebenſo Fündigt fich, neben £inflüffen Webers, 
Mozarts, Beethovens, in Anflängen an Holländer, Tann: 
häufer der fpätere Wagner an. 


* * 
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Prags hatte mir anfcheinend wohlgetan. Nichtsdefto: 
weniger war ſchon in der erften Nacht nach meiner Heim: 
fehr mein Qenefungstraum zerfloffen. Der von mir befragte 
Deheimrat Tillmanns führte das Übel: Ischias, auf Über: 
arbeitung zurück und verordnete eine Kur, der ich mich 
unterzog. Doc lange mußte ih auf £rfolg warten. In 
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der Tat mochte ich im Feuereifer der Arbeit des Quten zu 
viel getan haben, Hatte ich doch die.böfe Qewohnbeit an: 
genommen, meift vom Morgen bis Nachts 2 Uhr mit nur 
geringer Unterbrehung am Schreibtifch zu fitzen. Kine 
dritte Auflage des Alaffiferbandes der „Studienköpfe“ be: 
dingte die zeitgemäße leubearbeitung der Biographien, 
deren zwei ich durch die £rgebniffe eigner archivalifcher For: 
fhungen bereichern Fonnte. Aus freiem Ontrieb aber hatte 
ih mir dazu die Beigabe der Werfverzeichniffe der Meifter 
aufgeladen. Bon ihnen fam insbefondere das, auf Qrund 
des Damals überhaupt verfügbaren Materials, von mir 
zufammengeftellte erfte brauchbare Hapydnverzeihnis — 
das einem allgemein empfundenen, bereits 1792 von Qerber 
betonten Fünftlerifcehen Bedürfnis endlich Abhilfe gewährte 
— nur unter reichlichen Mühen zuflande. 

Daneben ging die Befchäftigung mit den Lifztfchen 
Briefen ihren Qang fort. Nur ausnahmsweife enttäufchte 
mid ein Schreiben, wie das nachftebende: 


„Hamburg, 18. Juli 1888. 
Verehrteſtes Fräulein! 


£s gereiht mir zu aufrichtigften Bedauern, mir das 
Dergnügen verfagen zu müffen Ihrem Wunſch vom geftri: 
gen Tage zu entfprehen. Wohlerwogene Rüdfichten be: 
fimmen mich, meine früheren Beziehungen zudem Schwieger: 
vater des Parfifalfomponiften der öffentlichen Wifsbegierde 
— wenigflens zu meinen Lebzeiten — entzogen zu 
ſehen. 

Denehmigen Sie, ich bitte, mit meinen ergebenſten £nt: 
fbuldigungen den Ausdrud vorzüglicher Hochachtung, mit 
welcher ich zeichne 

H. v. Bülow.’ 


In Übereinffimmung mit faft allen Befragten lautete 
dagegen die Antwort von Camille Saint-Saëns: 
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14, rue Mr, le prince, 12. Nov. 1888. 
Madame, 


Zu meinem Bedauern hat ſich die Sendung einer Ib: 
ſchrift der Briefe Liſzts ein wenig verzögert. Allein Umftände, 
die von meinem Willen unabhängig find, verhinderten 
mich, mein Berfprechen früher zu erfüllen. Qlauben Sie, 
Madame, daß ich mich an jeder £hrung, die dem Qedächt: 
nis meines großen Freundes gilt, von ganzem Herzen be: 
teilige, und empfangen Sie meine verehrungsvollen Hul: 
digungen. 

. Saint⸗Saëns.“ 


Kurze Wochen, nahdem wir Frau Dr. Seeburg zu 
Drabe geleitet hatten, verfammelten fich die Freunde Kai: 
mund Härtels, um von dem letzten der mit ihm ausfter: 
benden amensträger der Firma Breitfopf und Härtel 
KIbfchied zu nehmen. Die Dielen, die der liebenswürdige 
joviale Herr zu häufigem Kunftgenufs um fich vereint hatte, 
faumten nicht, ihm als letzten Danf eine Hand voll £rde 
zu fpenden. Und damit war abermals eine der hervor: 
ragendften privaten Mufifpflegeftätten Leipzigs verſtummt. 
Bald erfand ihm dafür eine neue, doch in anderer Art und 
mit geringerer Betonung des gefelligen £lementes. 

An einem trüben Novembertag befuchte mich Augufte 
Dötze aus Dresden. Dbfchon ein halbes Leipziger Kind, 
nur wenige Jahre älter als ich, war fie mir in meiner Ju: 
gend fremd geblieben. Als id begann in die Welt zu gehen, 
war fie bereits zurüdgetreten. Nirgend begegnete ich ihr, 
fo oft ich audh das ſtrenge, durch eine [hwarze Perüde noch 
verfchärfte Profilibres Daters, des berühmten Qefangmeifters 
Profeffor Franz Qötze, in Konzerten in meiner Näbe fab. 
Ich börte bisweilen ihren unwiderftehlichen Liedervortrag 
preifen, hörte weiter, daß ihr Dater fich von ihr abgewandt 
habe, weil fie in Jena und in einem Weimarer Hoffonzert, 
als Sängerin und Rezitatorin, von Liſzt begleitet, aufgetreten 
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fei. In Muſikzeitungen las ich fpäter, daß fie ſich auf Kunſt— 
reifen in Deutfchland wie im QAuslande den Auf „einer 
Liederfängerin erften Ranges“ erworben und fodann in 
Dresden eine vielbefuchte Qefang: und Opernſchule begrüns 
det hatte. Eine perfönliche Berührung zwifchen uns führte 
erft Lifzt bei feiner letzten Anweſenheit in Leipzig herbei. Seit: 
dem ſchickte fie mir wiederholt £inladungen zu den von ihr 
veranftalteten, fehr beliebten mufifalifchen und literariſchen 
Abenden und wir wechfelten ab und zu Briefe und Befuche, 

Jetzt wollte fie mich für eine ihrer Schülerinnen inter: 
effieren, deren aufßergewöhnliches Debut als Orpheus an 
Stägemanns Bübne fie vorbereitete. Die Debütantin Alice 
Roth — auf der Bühne nannte fie fih Aoon — eine fehr 
bübfche Theatererfcheinung, ftellte fih mir alsbald felber 
vor, und fie fitzt eben mit ihrer Lehrerin und Similde bei 
mir gemütlich beim Tee, als Herr £rif Meyer:Helmund aus 
Petersburg ſich melden laßt. Wie ein Braufewind kommt 
er, hochgewachſen, flott, flatternd wie fein Haar ſo fein 
Weſen; leichtlebig, liebenswürdig — juft fo, wie ich ihn mir 
vorgeftellt; denn wir Fennen uns brieflich ſchon lange. Als 
angehender Jüngling hat er mir einmal aus Petersburg, 
wo er mit feiner Fantilie lebte, einen mufifalifhen Shwärm: 
brief gefchrieben, mich [päter auch in Leipzig aufgefucht, als 
ich gerade über alle Berge war. Nun fehen wir uns end; 
lid. Er trägt ein Notenbündel in der Hand: Lieder ipfe 
fecit, die er mir vorfingen will. Und er fingt, fingt die 
natürlich empfundenen, bald heiteren, bald fentimentalen, 
aber immer danfbaren und zierlichen Lieder, die nicht über 
fich hinaus, fo gar nichts von Tieffinn wiffen wollen, [chlicht 
und warm, wie fie in ihm erflungen find, und in reizvoller 
Dortragsart. Heute noch ift mir das anmutige „Morgens 
fend’ ich dir die Beilchen‘ gegenwärtig. Mit vollen Händen 
Fam, mit leeren gebt er. Denn er läft mir die gefungenen 
Lieder zur £rinnerung zurüd, als er fich eilends verabfdie; 
det, um feinen abgehenden Zug nicht zu verfäumen. £s 
blieb bei diefer einmaligen Begegnung. 
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Das Drpheusdebiüt gelang aufs befte. Die junge Hänge: 
rin, die fi fo tapfer an Qlud heranwagte, nur zu bald 
aber in die ficherere Laufbahn der Ehe einlenfte, wurde en; 
gagiert. Ihre Lehrerin, deren Schule auh Fanny Moran: 
Diden ihre Ausbildung danfte, fam häufig nach Leipzig. 
Wir wurden Freunde. Ihr Dater war geftorben und hatte 
fie in Befitz eines nicht unbeträchtlichen Dermögens gefetzt. 
Sie erwog den [päter ausgeführten Qedanfen, hierher über: 
zufiedeln und ihre Schule deren Mitleiterin Molly von Rotze: 
bue, ihrer ehemaligen Schülerin, zu überlaffen. — 

Die letzten Kunfteindrüde des Jahres holte ich mir bei 
den in Leipzig gaftierenden Meiningern in der „Jungfrau 
von Drleans‘ und Byrons „Marino Falieri“. Wie früher 
bewunderte ich die jeder Dichtung gemäfße hiſtoriſch flilge: 
treue Umwelt; nicht minder das Aufgehen des einzelnen, 
fei es auch noch fo bedeutenden Schaufpielers im Qanzen, 
die Fünftlerifche Ausarbeitung felbft der Fleinften Rollen, 
die charafteriftifchen Maffenwirfungen, die allem aufge: 
prägte Stimmung, mit einem Wort den harmonifchen Qe: 
famteindruc, durch deffen Erzielen die Künftlerfehar des 
Meininger Herzogs für die ganze Bühnenfunft der Zeit vor: 
bildlich wurde, 

Mit Karl Qrube, dem Falieri, und Amanda Lindner, 
feiner Ongiolina, fanden wir uns in diefen Tagen bei 
Dr. Fiedler zu einem Fleinen literarifchen Kreife vereint. 
Drube trug Dichtungen von Arthur Fitger und dem an: 
wefenden Dottfchall vor. Dleich ihm Frau Albertine Zehme, 
die zwar den Brettern als Fräulein Satran Lebewohl ge: 
fagt hatte, aber als gern begrüfster Daft nachmals häufig 
zur Welt des ſchönen Scheins zurüdfehrte. Auch im eige: 
nen Haufe pflegte fie eifrig die Kunſt, und Similde und ich 
waren häufig Zeugen deſſen. 
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Trüb und traurig flieg für mich und die Meinen das 
neue Jahr herauf. Pie Mutter meiner Schwägerin, Frau 
Dr. Pohl in Dresden, mir feit meiner Kindheit eine verehrte 
mütterliche Freundin, die fich bis in ihr 84. Jahr ihre för: 
perliche und geiftige Frifche bewahrt hatte, [farb am 7. Ja: 
nuar und wurde in ihrer alten Heimat Zeipzig begraben. 
Mit meiner guten Mutter ging es bergab. Um fie zu ſehen, 
ohne fie durch mein Erfcheinen aufzuregen, batte ich mid) 
für zwei Tage bei Augufte Qötze angemeldet. Ich fuhr 
zwar zuerſt zu meiner Mutter, wagte aber ebenfowenig ein: 
zutreten, als bei einem gleich darauf wiederholten Berfuche, 
wo ich meinen Bruder Conftantin anwefend fand, der fich 
fehr beforgt, doch nicht hoffnungslos äufßerte. Zwei Stun: 
den fpäter erfchredte mich die Botfchaft, wenn ich meine 
Mutter noch einmal fehen wolle, möge ic) fogleich Fommen; 
der Arzt habe fie aufgegeben, Aufregung fei nicht mehr zu 
befürchten, Im Fluge war ich dort; doch fchon hatte fie die 
lieben Augen gefchloffen. Meine Defchwifter trafen am an: 
deren Tage ein. Ich legte der teueren £ntfchlafenen einen 
Kranz auf das Herz, das fo wenig für fich begehrt und fo 
treu für uns gefchlagen hatte. Am 17. Januar, an einem 
fonnenverflärten Tage, begruben wir fie auf dem ſchön ge⸗ 
legenen Trinitatisfriedhof. — — 

Im Februar wollte ich wieder nach Dresden. Es war 
ein ungewöhnlich ſchneereicher Winter; allerorten gab es 
Verwehungen und Verkehrsſtörungen. Ich wurde gewarnt. 
Doch da mir Bahnbeamte verſicherten, daſß bis Dresden 
alles im Qange ſei, fahre ich nachmittags ab. In Machern, 
zwanzig Minuten hinter Leipzig, tritt ein fibirifcher Schnee: 
ſturm ein; dann folgt ein ungemütlich langer Halt. Die 
Sache wird bedenflih. Endlich, eine halbe Stunde vor der 
Station Dablen, ein gewaltiger Krach, ungeheuere Stöße: 
die Lofomotive ift entgleift, fie hat fich über die Schienen 
bingelagert. Auf dem anderen Qleis liegt eine zweite. Wir 


160 Rifzts Briefe, 1888 — 1891. 


——— 


müſſen uns im tiefen Schnee auf unſere Füße ſtellen und, 
vom Sturm gepeifcht, nach der Station luffwandeln. Da; 
bei glüdt mir’s noch, den einzigen Träger, der beim Zuge 
ift, mit meinem Fleinen Handfoffer zu beladen. In der 
Babhnhofreftauration ift Fein Unterfommen für die Nacht, 
an Weiterfahren nicht zu denfen; der Ort Dabhlen liegt ein 
gut Stüd von der Bahn entfernt, die Straße dahin ift der: 
mafen verweht, daß von den fie eingrenzenden Bäumen 
nur die Spitzen fichtbar find. Ich erobere jedoch einen 
Schlitten und bin eben im Begriff einzufteigen, als ich eine 
mir befannte Leipzigerin, Frau Konſtanze Möbius, mit 
einem Dogelbauer in der Hand und einem Pinfcher auf 
dem Arm, weinend daherfommen febe. „Was jammern 
Sie denn?” rufe ich die fonft fo beberzte Frau an. „Danfen 
Sie doch Hott, dal uns nichts Schlimmeres gefcheben ift 
und daſß er Ihnen in mir eine Qefährtin ſchickt! Und nun 
fetzen Sie ſich zu mir in den Schlitten, damit wir ins Trodene 
Fommen !‘ 

Im „Anker“ gabs’s noch zwei Zimmter für uns, freilich 
erfi um 9 Uhr abends. Bis dahin mußten wir unter Ta: 
bafsqualm im Daftzimmer fitzen und unfere verfchneiten 
Kleider am Körper trod'nen laffen. Wenigftens hatte ich 
Nachtzeug und Deden bei mir und Fonnte auch meiner Lei: 
densgenoffin damit aushelfen. Um die Nachtruhe war’s 
freilich übel beftellt. Der Sturm umbeulte mein Fenfter und 
im benadbarten Zimmer hielt ein Qefangsfränzdhen bis 
lange nach Mitternacht mit rührendem £ifer feine Übungen 
ab. Bis zum anderen Abend mußten wir ausdauern; dann 
nahm uns beide ein £rtragug auf, der für die zur Freilegung 
der Strede herbeigerufenen Arbeiter geftellt wurde. £s war 
feine bequeme £rpedition. Man hiſßte uns in einen Qüter:; 
wagen hinauf, der uns bis zur Unglüdsftelle brachte. Dann 
mußten wir an den auf den-Qleifen liegenden Zofomotiven 
vorbeiflettern, um in einen der bereitftehenden Wagen dritter 
Klaffe zu gelangen, in dem wir wohlbehalten, wenn auch 
tüchtig erfältet, unfere abenteuerreiche Fahrt beendeten. 
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Dem Deburtstag Augufte Qötzes zu Qefallen, nahm ich 
Ende Februar noch einmal einen Schneefampf auf, der ſich 
diesmal jedoch harmlofer anlief. Darnach blieb ich einige 
Wochen in Dresden hängen. Dort ſah ich in einem Phil: 
barmonifchen Konzert Anton Dvoräf feine F-dur:Spm: 
phonie und ein Orchefter-Notturno dirigieren. Das Uuſßere 
des böhmiſchen Künſtlers ift urflavifch wie feine Mufif, die 
fih in den letzten Spmphoniefätzen recht unbändig, derb, 
gar nicht [pmphonifch gebärdet, Ich hörte unter anderem 
das edel ftilvolle Streichquartett Eduard Rappoldis, deffen 
Hattin ſich felbftfos die Propaganda für Draefefe zur Auf: 
gabe ftellte. 

Bei einem Mufifabend Augufte Qötzes entzüdte mich 
ihr Dortrag von Liſzts Melodram „Der traurige Mönch.“ 
Wunderſam ſchmiegte fich ihr weiches und doch fo Fang: 
volles Organ, das ſchon Lharlotte Wolters Bewunderung 
hervorgerufen hatte, der Mufif an. Dom vielgerügten zwies 
fpältigen DWefen des Melodrams [pürte man da nichts. 

nter den anwefenden Mufifern fand ich den ehema— 
ligen Lifztfehüler Ludwig Hartmann als Qewaltigen der 
Dresdner Preffe wieder. Auch lernte ich den Romanſchrift— 
fteller Wolfgang Kirhbah und den Monodramendichter 
Richard von Meerheimb Fennen. Um meiften freute ich 
mid) der Begegnung mit dem Bildhauer Quftav Kietz, dem 
treuen Freund und vorzüglichen Porträtiften Richard Wag— 
ners, 

Die Soojährige Wettiner Jubelfeier lodte mich im Juni 
abermals nah £ibflorenz. Heiter und farbenprädtig 
prangte die fehöne Stadt. Zwifchen einem unabfehbaren 
Menfhengewoge bewegte fich ein Feftzug durch die Straßen, 
wie Sachſen feinesgleichen noch nicht gefeben hatte. Bon 
befonderem Beifall begrüßt wurden die im Qewand längſt— 
vergangner Jahrhunderte erfeheinenden Ritter⸗, Turnier: 
und Jagdgruppen, die Volkstypen der Llltenburger Bauern, 
der Wenden mit ihrem Hochzeitszug, die alte Furfächfifche 
Poft, wie fie zu Zeiten der fächfifhen Polenfönige den Hof: 

La Mara, Durch Mufif und Reben. 11. 11 
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verkehr zwiſchen Dresden und Warſchau vermittelt hatte, 
hauptſächlich aber die graziöſen Rokokofiguren. die die 
Meißner Porzellanmanufaftur darftellten. Als Schluß: 
ftüie® der Feier flamnte am (lbend am Neuftädter Elbufer 
ein „römifches Feuerwerf” auf. In märdenhaftem Qlanz 
ftieg die Qirandola über dem im Widerfchimmer erftrab: 
lenden £ibfpiegel empor und in einer Ruhmeshalle ver; 
glomm die Herrlichkeit. 
| Bei uns Leipzigern blühte indes der Liſztverein weiter. 
£r leiftete feine diesjährige brillantefte Tat in einem Theater: 
Fonzert im Juni, in dem Nikiſch „Taffo” und Fauft:Spm: 
phonie prachtvoll vorführte, Stavenhagen und Frau Bau: 
mann die Soli vertraten. Liſzts Enfelinnen Ifolde von 
Bülow und £va Wagner hatten fih aus Bayreuth, Liſzts 
Neffe, Brofeffor Franz von Lifzt, aus Marburg eingeftellt. 
Mir war der Beſuch des ebenfo liebenswürdigen als bes _ 
deutenden Mannes eine befondere Freude und Ehre. 

Auch ein anderer Qelehrter von Namen erſchien zu diefer 
Zeit bei mir. Der Philofoph Profeffor Moritz Lazarus aus 
Berlin bat mich, einige Abfchnitte feines Buchs „Das Leben 
der Seele” zu lefen, in dem er Stellen aus meinen „Stu⸗ 
dienföpfen“ zitiert und befprochen hatte, und ihm fodann 
meinen £indrud über das von ihm Heſagte mitzuteilen. 
Der geiftreihe Deltmann fam mehrmals wieder und wir 
wechfelten Briefe. 


* * 


In diefem Sommer hatten Similde und Suſanne er: 
bard mit Hettingers ein Stelldichein in St. Anton an der 
£Iribergbahn verabredet. Mich trieb es wieder einmal 
in die wilden Schluchten des Ötztals, wo Auguſte Qötze 
fih im einfamen Sölden eingeniflet hatte. Zum Berweilen 
verirren fich wenige bierber. Man flreift es im Vorbei: 
wandern zu furzer Raft; denn Mannigfaltigfeit fucht man 
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bier ebenfo vergeblich als Behaglichfeit. In Ermangelung 
eines Ruheplatzes flüchtete ſich meine der dramatifchen Dich: 
tung zeitweife mit nicht geringerem £ifer als der Muſik hin: 
gegebene Freundin Qötze in ein nahes Heuftadel, wo fie 
ihren „Demetrius”, nämlich eine Ausführung des Schiller: 
[hen Entwurfs, dichtete. Was da fertig wurde, las fie mir 
vor, und da fie behauptete, daß ich ein gutes Ohr für Derfe 
hätte, half ich ihr öfters beim Feilen. Zum £rflimmen zwei 
hochgelegener Almen machte fie mir Luſt. Auf der einen, 
der Daislachalm, fpielt Wilhelmine Hillerns vielgelefene 
„eier: Walli”, die auch zum Teil in Sölden ihren Schau: 
platz hat. Die andere, die Windachalm, liegt am Liber; 
gang zum Bildftödljoch im Stubaital. Aber da die Dich: 
terin flets mit der Zeit im Aampfe lag, erreichten wir unfer 
Ziel beide Male erft nach Sonnenuntergang, ſahen oben 
nur noch den erlöfchenden Purpur der Dipfel und fanden 
nur danf meiner Fleinen Reiſelaterne mit ungebrocdhenen 
Dliedern den fteilen Abflieg in den „Stpy’ hinab, wo unfer 
guter Stern uns ein paar heimfehrende Führer gerade in 
den Weg ſchickte. Auch den an 3000 Meter hoben Brunnen; 
Fogel erftiegen wir und genoffen, im Unterfunftshaus dro; 
ben nächtigend, eine impofante Ausſicht über die Qletfcher: 
welt des Ötz: und Stubaitals. _ 

Früh brach der Winter im Ötztal herein. Wir flohen 
nah Münden. Ibfens „Bolfsfeind‘“ ging im Reſidenz— 
theater in Szene. Den problematifchen Dr. Stodimann, 
den die einen als Zuftfpielfigur, die anderen als tragifchen 
Helden zeichnen, gab Schneider als Feinen von beiden. Ich 
war noch nicht bewandert in des nordifchen Dichters Welt; 
mich ftörte der ungelöfte Schluß, der den Hörer mit einem 
Fragezeihen entläßt. 

Augufte Qötzes Überſiedlung nach Leipzig fand bevor. 
Noch ehe fie im Sommer Dresden verließ, hatte fie den 
£Entfhluß gefaßt. Der £inflang zwifchen den beiden Leite: 
rinnen der angefehenen Qefangfchule war geftört. Jede 
wollte fich ihren Feffeln entwinden, Da gab es nichts mehr 

11” 
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zu vermitteln. Mit der geiffvollen Molly von Kotzebue — 
der £nfelin des Dichters — hatte ich mich befreundet. Sie 
war leichtflügeliger, praftifcher, eine beffere Lebenskünſtle— 
‚rin als ihre ältere Qefährtin. Die Derantwortung auf mich 
zu nehmen, diefe aus ihrem bisherigen Wirfungsfreis her: 
aus in meine Nähe zu loden, hütete ih mich wohl. Uber: 
dies verficherte mir eine ihrer Freundinnen: ‚„Bereuen wird 
die Qötze ihrer Natur nach auf alle Fälle, was fie tut, ob 
fie nun gebt oder bleibt.“ Die Qabe der Zufriedenheit — 
das hatte ich Tag für Tag erlebt — war ihr nicht in die 
Wiege gelegt worden. £s ging ihr wie Schuberts Wan: 
derer: „Dort, wo du nicht bift, ift das glück.“ Verſagt, 
wie das Qlüdlichfein, war ihr, die nicht in Harmonie mit 
fich felber lebte, aber auch das Qlüdlihmaden. Schwer: 
blütig und ſchwermütig, eyzentrifch, imaginär, fich Franf 
wähnend, voll brennenden £hrgeizes, leicht verletzlich, er: 
blidte ihre fortwährend f[pielende dramatifche Phantaſie 
Widerſtand und Hemmmniffe, wo Feine waren. Jede, auch 
die Fleinfte Sorge vergröfterte fich ihr zur Zentnerlaft, die 
fie dann, fich felbft zu befreien, mit naivem Egoismus dem 
Freund auf die Schulter lud, damit er fie trage. Und man 
trug fie, um Quftas Qenialität und ihres warmen Herzens, 
wie um des Schönen willen, das von ihr ausging. 

Ih war ihr beim Wohnungfuden, beim Abbrechen in 
Dresden, beim £inrichten in Leipzig behilflihd. Doc Fam 
fie ſchon mit trüben Borgefühlen bier an. Das unlängft 
erfolgte Debut einer ihrer Schülerinnen als Pamina war 
zwar befriedigend, aber minder glänzend als das vorjährige 
Drpheusdebut verlaufen. £s bie, Stägemann habe die 
talentvolle junge Sängerin eingefchüchtert, fo dafs fie ihre 
reichen Mittel nicht entfaltete und hinter den Kuliffen von 
einer Ohnmacht befallen wurde. Darüber überwarf fich die 
Dötze mit dem Direftor, und diefer Zwie[palt, der ein dauern: 
der blieb, ſchädigte fie doppelt, infofern er nicht allein ihren 
Schülerinnen, fondern auch ihren Stüden die Leipziger 
Bühne verriegelte, während das Dresdner Hoftheater fich 
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gleich ihrem erften Drama aufgetan hatte. Qenug, diefes 
Verhältnis erleichterte Quffas £inleben in Leipzig nicht. 
Wohl Fnüpften ſich zu ihren vielen alten Beziehungen neue. 
Ich warb ihr Freunde unter meinen Freunden, Schülerinnen 
ſtrömten ihr zu. On ihnen erprobte fich in Furzem ihre feltene 
Kunft der Stimmbildung, die Sicherheit ihrer Diagnofe, 
ihre fabelhafte Begabung, Franfe und verbildete Organe 
zu heilen und zur [hönften £ntfaltung zu bringen, wie fie 
fie beifpielsweife an Fanny Moran:DIden — die Stodhaufen 
als wenig ſtimmbegabt und mufifalifh abgewiefen hatte 
— und an Hermine Find, nachmals Eugen d'Alberts dritte 
Hattin, befundete, welch letztere ich ihr mit gebrochenem 
Drgan zuführte, und die ihr jeden Ton in ihrer Kehle danft. 
Yuftas Schulaufführungen vor geladenem Areife, nament: 
lid die von Dpernfzenen, denen ihr Poetengeift ftets ein 
apartes finniges Qepräge zu verleihen wußte, wie ihre lite: 
rarifchen £lbende, an denen fie eigene oder fremde, meift 
dramatifhe Dichtungen oder Melodramen meilterlih zu 
Debör brachte, trugen ihr laute Bewunderung ein. Trotz: 
dem fühlte fie fih enttäufht. £s Fam, wie die ihr fehr zu: 
getane Frau Livia Frege mir vorausgefagt hatte: „Die fo 
bevorzugte Stellung, die Augufte in Dresden aufgibt, wird 
ihr Leipzig nicht erfetzen Fönnen.“ Da ergoffen fich denn 
zahlreiche Klagen der Pelfimiftin über mich. £s gab faſt 
täglich zu beruhigen, zu tröften. Und fo blieb es die fols 
genden Jahre, fo dafs ich in meinem Tagebuch auffeufzte: 
„Welch entfetzliche Unruhe ift durch Augufte Qötze in mein 
fo harmonifches Leben gefommen!” Dabei will ich danf; 
bar der Fünfklerifcehen Qenüffe, der vielfältigen Anregung, 
der Schärfung meines Urteils über gefangliche Leiftungen, 
der Erweiterung meines dramatifchen Horizontes, als Frucht 
meines Umgangs mit ihr, eingedenf fein. So auch der Be: 
gegnung mit intereffanten Leuten in ihrem Haufe. Als 
bleibender Qewinn erftand mir durch fie die mir fehr wert: 
volle Freundfchaft mit Dr. AdolfXobe, Damals Landgerichts: 
heute Reichsgerichtsrat in Leipzig, und feiner lieben, alles 
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Schöne und Qute mit regem Derftändnis erfaffenden Hattin, 
Frau £ife. £in foharffinniger, ja genialer Jurift, warm: 
berziger Aunftfreund, geiftreidh:witziger. Qefellfhafter, alles 
in allem ein Mann feltener weitblidender Art, wurde er 
der befte Berater meiner Unkenntnis in praftifchen Dingen, 
und ich beflage nur, daß unfere Wege fich nicht früher be; 
gegnet find. — — 

Mein Tagebuch gedenft in diefent Jahre noch zwei her: 
vorragender Mufifabende, in erfter Linie einer großartigen 
Miedergabe des Requiems von Berliog durch den nun von 
Hermann Aretzfchmar geführten Kiedelverein. Mit jedem 
wiederholten Hören wirft dies erfchütternde Todesdrama, 
das an innerer Stilgröße und tonmalerifcher Kraft, an 
Phbantafieglut und Kühnheit der Mittel und Maße unter 
den Werfen der Qattung nicht feinesgleichen hat, mächtiger 
auf mid. Was mir einft als bizarr, grell, hyperromans 
tifch erfchien, zwingt mich jetzt, als die Tat eines aller tras 
ditionellen Feffeln fpottenden Dichtergeiftes, unwiderftehlich 
in feinen Bann. 

Im Dewandhaus trat noch vor Jahresende Marcella 
Sembrich auf. Ich glaube, ich hörte fie da zum erften Male. 
In Arien aus „Figaro“ und „Lucia“ zeigte fie ihre vollen: 
dete Dirtuofität; ihr Triller, ihr Portament, ihr Staccato find 
. beider wohltuenden Ausgeglichenheit der Regifter, die Wonne 
aller Freunde Folorierten Defanges. Der ſinnliche Reiz, das 
Süße, Samtweiche ihrer Stimme kamen im „Nußbaum‘“ 
und im „Veilchen“ zum Ausdruck. Sie ift urmufifalifch; 
auch als Klavier: und Diolinfpielerin hätte ihr ein glüd: 
liher Weg offengeftanden. Daß fie mehr Muſikerin als 
Poetin ift, verrät ihre Behandlung des Wortes, die hinter 
der des Tons zurüdfteht. Ho ift fie auch als Sängerin uns 
gleich gröfßer denn als Darftellerin. 

3u Weihnachten wurde mir unverfehens eine Qefell: 
fchaft für meinen Saal befchert. Augufte Qötze brachte mir 
eine ſchöne weiß und graue Katze mit, die fie vor unfrer 
Haustür im Qarten jammernd gefunden hatte, Dergebens 
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ſuchte ich durch Unzeigen und Anfragen in der Nachbar⸗ 
fchaft ihre verlorene Herrfchaft ausfindig zu machen, Das 
liebe Tier f[hmiegte fi mir und Similde fo zutraulid an, 
dafs ich es behielt. Es dankte mir die Aufnahme durch lebens: 
lange Anhänglichfeit und Treue und hat mich endgültig 
belehrt, dafs die fogenannte Falfchheit des graziöfen De: 
ſchlechts ein Märchen ift. | 


.... ee 


1890 


Als ich in den Jahren 1883 und 1884 zum Beflen meiner 
„Mufiferbriefe‘ den erftaunlichen Handfchriftenreichtum der 
Wiener Hof: und der Berliner Fönigl. Bibliothef durdhfuchte, 
entdedte ich eine große Anzahl Beethovenfcher Briefe und 
Bilfette, die ich als bisher ungedrudt feftftellte und als 
folhe auf den Originalen mit Bleiftift bezeichnete. Für 
meine damalige Aufgabe war diefe Brieffülle nicht verwend; 
bar. Ich behielt mir die Veröffentlichung der von mir ge 
nommenen Abfchriften für eine andere Qelegenbeit vor, 
ohne unpraftifcher Weife zu bedenken, dafs andere Sucher 
und Finder mir indes zuvorfommıen Fönnten. Tatfächlich 
zogen denn auch mehrere Jahre fpäter Dr. von Frimmel 
in Wien und Dr. Kalifher in Berlin von meiner törichten 
Derfäumnis Borteil, fo daß mir nur fünfzig, teils von ihnen 
überfehene, teils von mir anderwärts aufgefundene Briefe 
und Zettel zur erfimaligen Mitteilung verblieben. Ich über: 
ließ fie den „Hamburger Signalen” zum Abdrud, deren 
Berleger und Redafteur, Herr Hugo Pohle in Hamburg, 
mich gelegentlich einer perfönlichen Begegnung bei Auft, 
um Beiträge für fein Blatt erfucht hatte. Zu deffen Lefer: 
Freife gebörte ich nicht, wufßte fomit auch nichts von einem 
Strauß, der ſich in den Spalten der Zeitung zwifchen Hans 
von Bülow und dem Berliner Mufiffchriftfteller Wilhelm 
Tappert zu diefer Zeit abfpielte. Inı Januar 1890 erfchien 
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der erfte Teil meines Beitrags. Alsbald überrafchten mich 
die nachftebenden Zeilen: 


„Verehrtes gnädiges Fräulein! 


Der Umftand, daß Sie der Mufifzeitung ‚Hamburger 
Signale‘ Ihre wertvolle Mitarbeiterfhaft zu widmen bes 
gonnen haben, veranlafit mich zu einer Bitte, Diefe befteht 
einfach darin: bei einer neuen (fechften?) Auflage Ihres 
dritten Bandes ‚Studienföpfe‘ die Widmung an den Unter: 
zeichneten gütigſt weglaffen zu wollen. £ine Wiederholung 
diefer Auszeichnung muß ebenfo dringend als gehorfamft 
ablehnen / 

Ihr hochachtungsvoll ergebenfter Diener 

Hans v. Bülow. 

Hamburg, 20. Jan. 1890.” 


Hierauf antwortete ich: 


„Hocgeehrter Herr! 


£s gefchehe nah Ihrem Wunſche. Wenn mein Bud 
zum fiebenten Mal erfcheint, wird es ohne die bisherige 
Widmung hinausgehen ... Betreffs meiner Qefinnungss 
tüchtigfeit brauche ich mich, glaube ich, vor niemandem auf 
der Welt zu verantworten, Hätte ich aber vorausfetzen 
Fönnen, daß Sie von allen Derehrern Ihrer feltnen Künſtler— 
ſchaft, zu denen ich mich ftets zählen werde, unbedingte De: 
folgfchaft bei Ihren zahlreichen perfönlichen Scharmützeln 
verlangen, ja fogar da verlangen, wo man nidhts von 
diefen weiß, fo hätte ich Ihnen mit der Bitte befchwerlich 
fallen müffen, mir ein Fonvenables Blatt zu nennen, mit 
dem Sie noch nicht auf Ariegsfuß geftanden haben.” 


Bei der nächften Auflage des betreffenden Bandes unters 
blieb natürlich die Widmung; dagegen bereicherte ich fie 
durch Bülows Biographie. 
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Durch Augufte Qötze Fam ich viel mit Frau Morans 
Olden zufammen. £ine Tragödin groffen Stils, ergreifend 
als Alcefte, Fidelio, Medea, Ifolde, Brunnhild, dabei gleich 
meifterlich im Folorierten Qefang als Donna Anna, Norma, 
unnachahmlich als Kätchen (‚‚Widerfpenftige‘‘) oder Frau 
Fluth, war fie, ein Dämon an [ich felbft verzehrender Lei: 
denfchaft, außerhalb der Bühne die Qenufsfreudigfeit, Flott: 
heit und Ausgelaffenbeit felbft. Nichts Beluftigenderes, als 
fie, fi auswendig begleitend, ganze DOperettenafte fingen, 
oder Edwin Bormanns edichte und Traveflien in Leipziger 
Mundart rezitieren zu hören. So geringes Woblgefallen 
ich an derlei Parodien habe, das Denie diefer Frau wußte 
fie ſchmackhaft zu machen. 

Auch mit Frau Schimon-Regan, der Nichte und Schü: 
lerin der großen Unger:Sabatier, verfehrte ich in den Jahren, 
als fie am Leipziger Konfervatorium unterrichtete. Sie lief 
fih gern von mir begleiten, lud Similde und mich aud zu: 
weilen zu einem von ihr felbft bereiteten, echt italienifchen 
Rifotto ein. Die Bahn der dDramatifchen Sängerin oder der 
großen Koloraturfängerin, der ihre Meifterin fie zuzuführen 
ftrebte, hatte fie felbft, bei nicht weitreichenden Stimmitteln 
und fubtilem Iyrifchen Talent, nicht als die ihr naturge: 
mäſßze erfannt und fich vielmehr auf die Arietta, das naive 
oder innerhalb einer mittleren Qefühlstemperatur verhar: 
rende Lied befchränft, in dem fie auserlefen Feines leiftete. 

Der 21. März diefes Jahres war ein Tfauertag für 
Deutfhland: Bismard, des deutfchen Reihs Begründer, 
der aus Blut und Eifen mit gewaltiger Hand unfere Einheit 
zufammengefchmiedet, der Unentbehrlichſte, der Weifefte, 
der Hröfte aller, der Stolz und Ruhm unferes Bolfs für 
alle Zeiten, wurde feines £Imtes enthoben! Wem blutete da 
nicht das Herz? Wer beflagteden Berluftdes Unerfetzlichen 
nicht mit bitteren Tranen?! 


* 
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Zu dieſer Zeit tauchte ein neues ſtrahlendes Deflirn am 
deutfchen Kunfthimmel auf und ward am 29. März zuerft 
in Zeipzig bewillfommnet. £s Fam weit ber über’s Meer 
aus Denezuela, und zum erften Male traf der Name Terefa 
Larreno an unfer Ohr. Haltung und Wefen der [chönen 
impofanten Frau, ihr edler Stolz, dem das roßzügige 
ihrer pianiftifchen Meifterfchaft entfpradh, verrieten ihre vor: 
nehme Herfunft aus einem alten [panifhen Marquefen: 
gefchlecht; ihr Vater hatte als Finanzminifter der Republik 
gewirkt. £ine erfte £he mit dem berühmten Deiger Sauret 
lag ſchon hinter ihr. Sie warb nicht um die Qunff des Pub: 
likums, fie brauchte nur die Hand auf die Taften zu legen, 
um es ſich als Siegerin zu unterwerfen. Man beugte fich 
vor der elementaren Macht diefer Bollblutnatur, diefes 
äquatorialen Temperamentes, aus dem die Vulkane ihrer 
füdamerifanifchen Heimat zu flammen ſchienen. Was fie 
gab: Driegs Konzert, die Weber-Liſztſche Polonaife mit 
Drchefter, Soli von Beethoven, Schumann und Chopin, fana: 
tifierte die Hörer. Der anwelende, mit Lob nicht eben ver: 
fhwenderifche Qrieg fagte ihr, er habe erft durch fie gelernt, 
daß fein Konzert [chön fei. 

Bei den Schriftftellerinnen Claire von Qlümer und Au: 
gufte Scheibe, die, eng befreundet, einen gemeinfamen Haus: 
halt in Blafewitz bei Dresden führten, war ich einer Coufine 
der Qlümer Frau Qräfin Nofalie Sauerma begegnet. Ihre 
geniale Perfönlichkeit wie ihr Künftlerruf zogen mich feit 
dem erften Augenblick lebhaft an, und Lifztfche Briefe, die 
fie mir fandte, erhielten uns weiter in DBerbindung. Als 
unvergleichlihe Harfenvirtuofin, „Die idealfte Vertreterin 
ihres ſchönen Inflrumentes”, wie Hans von Bülow fie 
nannte, hatte fie einft unter ihrem Mädchennamen Kofalie 
Spohr — Louis Spohrs Nichte — die Welt entzüdt; fich 
aber nach wenigen Jahren, zufolge ihrer Derheiratung mit 
dem Drafen Kaver von Sauerma-Sülzendorf, aus dem 
öffentlichen Kunftleben zurüdgezogen. Ihr Haus war, auch 
nachdem fie den Qatten verloren, eine Pflegeftätte der Mufif, 
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ein gaſtfreier Sammelplatz für Künſtler und Kunſtfreunde. 
Als folchen lernte ich es fennen, als ich im April 1890 einer 
£inladung zu ihr nach Berlin folgte, Nun hörte ich fie und 
begriff, dafs mıan fie als „den Liſzt der Harfe“ gefeiert hatte. 
Ich Fannte die bedeutendften Harfenvirtuofen meiner Zeit; 
gleichwohl erfuhr ich erft jetzt, welchen Zaubers dieſes [chwie: 
rigfte der Inftrumente fähig ift, wenn ich es bald wie Elfen: 
geflüfter, bald wie Heldengefang ertönen hörte. Das Spiel 
der Qräfin charafterifiert vornehmlich Tongröße und Fülle, 
die namentlich in den Bäffen zu ungeahnter Wirkung 
Fommt; dazu ein überaus weicher und- doch weittragender, 
unendlich nuancenreicher Onfchlag. Er ift ihr ausfchliefs 
liches £igentum; denn fie rupft nicht wie die andern die 
Saite von vorn — was einen furzen ſchrillen Ton erzeugt 
— fondern verfetzt fie „durch Borbereitung‘‘, nämlich durch 
vorheriges Anlegen der Finger, flatt in elliptifche, in Freis: 
förmige und fomit in flärfere Schwingung. Mit ihrer Harfe 
ift fie verwachſen; täglich übt fie fo ſyſtematiſch, als ob es 
einem öffentlichen Auftreten gälte. So enorm aber ihre 
Dirtuofität ift, fo bravurös ihre DFtavengänge, ihr Qliffando, 
ihr fabelhaft entwideltes Flageolet erfcheinen, bezwingen: 
der als alles ift die Poefie, die aus diefem Spiele fpricht 
und, wie fie ſchon die oberflächlicheren Dirtuofenftüde adelt, 
fih am eigentlichften bei Wiedergabe Bachfcher und Beet: 
hovenfcher Tonwerfe, die die Meifterin ihrem Inftrumente 
gewann, fund gibt. Stundenlang laufchte ich dem Zauber: 
getön ihrer Harfe und niemals lieber, als wenn fie ein Beet: 
hovenfches Adagio fang. Wunderfam verflärt erflang zu: 
mal der erfte Satz der Lis-moll:Sonate unter ihrer Hand. 
£r empfing eine noch höhere Weihe durch den Foftbaren 
Schatz des Haufes: Stielers berühmtes Beethovenbildnis, 
das von der Wand herabblidte. Dies Bild mit den tief: 
finnigen, wie in eine andere Welt gerichteten Qugen zieht 
mich magifch an, £s iſt das einzige, zu dem Beethoven 
öftere regelrechte Atelierfitzungen — wir wiffen ficher von 
vier — gewährte. Ondere Maler mußten ihm die günffigen 
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Augenblicke für Aufnahme ſeiner Züge mehr abſtehlen, als 
daß ſie ihnen ausreichend geſchenkt wurden; denn des Tita— 
nen geduld war Feine titaniſche. An Kunſtwert wie an 
Ähnlichkeit ift nach meinem Empfinden keins der Driginals 
porträts dem Stielerfchen Bild von fern vergleichbar, das 
UÜberfinnliche des Qenies gelangt in ihrer Feinem annähernd 
zum QAusdrud, Ich widmete dem Bildnis, von dem Die 
Photographifche efellfehaft in Berlin nachmals eine vor: 
zügliche Reproduktion veröffentlichte, einen Auffatz, in dem 
ich die Urteile der Zeitgenoffen darüber, fo weit ich fie in 
£rfahrung bringen fonnte, zufammenfftellte, 

Das Haus der Dräfin ift ein Taubenfhlag, in dem 
namentlich an ihrem Empfangstag, dem Mittwoch, zahl: 
reiche Träger bedeutender Namen ein: und ausfliegen. Kein 
Tag, der mir nicht eine neue Befanntfchaft brachte oder 
eine ältere auffrifchte. Da ift £rzellenz Baron Lram:Burg: 
dorf, der braunfchweigifche Qefandte, ein Mufenfreund und 
trefflicher Caufeur, beweglich an Deift und Körper. Da die 
Schriftftellerin Frau £life von Hobenhaufen, eine freunds 
liche, etwas [chwerbörige alte Dame mit grauem Loden: 
fcheitel, in ihrer Jugend die Freundin Annette von Drofte: 
Hülshoffs, deren Briefwechfel mitihr befanntgegeben wurde, 
im Qlter die Freundin des Prinzen Georg von Preußen, 
des Dichters unter den Hohenzollern; dort der berühmte 
Begründer des Staatsfozialismus Adolf Wagner mit feiner 
Familie, auch der älteften, an den Wiener PBrofeffor Benn: 
dorf verheirateten Tochter, die den hübfchen Kofenamen 
„die Sonne” trägt. Da der Haffifche Lellift des Joachim— 
quartetts Robert Hausmann und feine Mutter, die uns 
vereint manch mufifalifchen Abendfchmaus bereiten; da der 
Landfchafter Profeffor Scherres und feine Qattin, die Pia: 
niftin Flora Friedenthal, die mich bei einem Künſtlerdiner 
die geiftvolle Nachbarſchaft Julius Schulboffs genießen 
ließen. Dann wieder die als „liebenswürdigfte Frau Ber: 
lins“ angefprochene Malerin Louiſe Begas:Parmentier, mit 
der ich von unferer erften Begegnung ber venetianifche Er— 
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innerungen auferftehen laffe und die uns in ihrem flim: 
mungs: und farbenfroben Atelier ein reizendes Felt gibt. 
Heinrich de Ahna, der herrliche Qeiger und Quartettführer 
mit dem feelenvollen Qefangston, ladt uns zu einer grofen 
Matinee. Dort fehe ich unter anderen den mir von Bay: 
reuth befannten amüfanten Ludwig Pietfch, auch Herzogen: 
berg wieder, £r fagt mir, daß er Leipzig nicht vergeffen 
Fönne. £s fei eben die Stadt, wo man Mufif lebe, in Berlin 
mache man Mufifneben vielen anderen Dingen. Seine Frau 
befucht in diefen Tagen meine afffreundin und fpielt uns 
Klavierftüde Schumanns und ihres Qatten vor; als die 
Dräfin ihr dafür auf ihrer Harfe dankt, gibt auch fie der 
Meinung aller Ausdrud, daß fie noch nie folches Harfen: 
fpiel vernommen habe. Die Qräfin gibt felbft eine höchſt 
gelungene Soiree. Yraf Hochberg, der Hoftheaterintendant, 
ift mein angenehmer Tifchberr. Ich ſpreche ihm mein £nt: 
zuden über eine eben gehörte Triftanvorftellung und be: 
fonders über die poefievolle Ifolde der Sucher aus. „Das 
ift auch ihre befte Rolle‘, meint er, ‚leider wird fie nicht 
lange mehr fingen können.“ raf Hochberg fingt mit hüb: 
fcher Baritonftimme, fi auswendig begleitend, fremde und 
eigene Lieder, die Wirtin [pielt, Frau Scherres [pendet mit 
de Ahna die Areutzerfonate, mit Hausmann Lhopins felten 
gehörte Cellofonate. £s war ein anregender Abend. 

Auch Wefendonfs Haus unter den Zelten foll fich mir 
öffnen. Da die Hausfrau Franf zu Bett liegt, empfängt 
uns der ritterliche Hausherr und geleitet uns in die Qalerie, 
die, an Werfen alter italienifcher und niederländifcher Mei— 
fer reich, auch neuere Koftbarkfeiten von Mafart, Bödlin, 
Feuerbach, Lenbach umfaßt. Eine Büfte Richard Wagners, 
Porträts feiner zarten blonden Mufe, der Herrin des Haus 
fes, nehmen mein befonderes Intereffe gefangen. Mit fei: 
nem Fünftferifchen geſchmack ift der ganze fürftlihe Wohn: 
ſitz ausgeftattet. 

£in Befuch bei Alerander Meyer:Cohn, dem £igentümer 
der erften Autographbenfammlung Deutfchlands, laßt mich 
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viel Schönes fehen. Dazu all die Mufeen, Qalerien, Auss 
ftellungen, die Pergamonausgrabungen und der refon: 
ftruierte Pergamonaltar, die Bibliothef, die römifchen Pans 
oramen. Ich blicke beim endlichen Abfchied auf genußvolle 
Moden zurüd., 

Der Drafin war ich im Zufammenfeben ſehr nabe ge: 
fommen, und [chon [land ein erneutes Begegnen mit ihr in 
Ausficht. Meine Wiener Freunde, Baron Wehlis, hatten 
fich als diesjährige Sommerfrifche Traunfirchen erforen und 
dafelbt die fogenannte große Spaun⸗Villa — es gab da: 
neben noch eine Fleine — gemietet. Dabin [uden fie mich 
ein. Auf denfelben Drt war ſchon früher, wegen der Nähe 
der ihr befreundeten hannoverfchen Rönigsfamilie, die Wahl 
der Dräfin Sauerma gefallen. Nachdem ich daheim die 
£inweihung des Saales im neuerbauten Holfteinftift mit: 
gefeiert, auch durch Veröffentlichung von £rinnerungen an 
Adolf Henfelt einer Pietätspflicht gegen den im verfloffenen 
DFtober Heimgegangenen genügt, fowie auf Ruſts Wunſch 
deffen Biographie für Fritzfchs Mufifalifches Wochenblatt 
gefchrieben hatte, begab ich mich gegen Mitte Auguſt auf 
den Weg nad) dem grünen Traunfee. 

Bereits im Aufbruch begriffen, erreichten. mich Ruſts 
liebe Zeilen: 

„Rolandsed, 10. Auguſt 1890. 


Hochgeehrtes Fräulein! 


Sie haben mir durch Überſendung Ihrer Ruſt⸗Biogra⸗ 
pbie eine fehr große Freude bereitet, wofür ich den aufrich: 
tigften, innigften Danf fage. Ich finde fie ganz meifterlich 
gefchrieben und feffelnd von Anfang bis zu Ende. Wie Sie 
das überreiche Material, ſcheinbar fpielend, bewältigt haben 
und in einer fo Fnappen, überfichtlihen Form darzuftellen 
vermochten, ift wirklich bewundernswert und zeigt Sie als 
vollendete Beherrfcherin eines ebenfo ſchönen, wohllauten: 
den als Flaffifchen Stiles. Auch meine liebe Frau, wie auch 
Mariehen, haben Sie hoch erfreut durch die glänzende 
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Jllumination meines Lebenslaufes, und fo fagen wir in 
der reinften Harmonie eines Dur:Dreiflangs noch einmal 
berzlichften Dank“ ... 


% % 
% 


Traunfirchen, das fich malerifch auf einer von einem 
Kirchlein gefrönten Halbinfel in den Flaren See hinaus: 
ſtreckt, war mir ſchon früher im Borüberfabren als ein 
Kleinod der öfterreichifchen Qebirgslande erfchienen. Die 
alte, auf der Höhe gelegene Spaun:Dilla, ein ehemaliges 
Itonnenflofter, deffen Kapelle mit den hoben Kirchenfenftern 

zum Salon umgewandelt worden war, und das durch Vor: 
bau einer geräumigen Deranda einen Zuwachs an welt: 
licher Behaglichkeit gewonnen hatte, heimelte mich gleich 
beim £intritt an. Ich meinte hier Schuberts Odem zu ſpü— 
ren. Beherbergte dies Haus doch einft Joſef von Spaun, 
einen der älteflen und getreueften Freunde des herrlichen 
Liederfängers, und war noch gegenwärtig im Befitz feiner 
Töchter Baronin von Roner und Baroneffe Marie Spaun 
verblieben, die fih nur für den Sommer in den weitläus 
figen Pfarrhof zurüdzogen. Mich nahm ein laufchiges, 
vom Qarten umbegtes, ebenerdiges Zimmer auf. In der 
grünen Stille ließ fich’s gut arbeiten; denn jenfeits des 
Zauns führte nur der nicht häufig betretene Weg zum Kal: 
varienberg empor. 

Die Qefundheit Frau von Wehlis war, feit ich fie zuletzt 
verlaffen, leider nicht beffer geworden. Anfälle von Herz: 
ſchwäche geboten ihr Ruhe und Schonung. Sie muſste ſich 
eine Befchränfung ihrer Bewegungsfreiheit gefallen, auch 
jede Treppe hinauftragen laffen. Zum Hlüd gewährte die 
günftige Cage Traunfirchens flündlich Qelegenbeit ſich mittels 
Dampffchiff: oder Boot:, Wagens: oder Bahnfahrten ohne 
Befchwernis der mannigfaltigen Umgebung zu erfreuen. 
Überdies gehörte meine Freundin noch einer Qeneration an, 
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die ein reges Luft- und Bewegungsbedürfnis nicht als be— 
rechtigt anerkannte, vielmehr als „Luftfererei“ belächelte. 
Sagte ich ihr einmal zu meinem und ihrer anweſenden Enkel 
Beften, daß für gefunde Menfchen eine halbe Stunde des 
Spazierenfchleihens am Tage nicht ausreiche, fo begegnete 
ich energifhem Widerſpruch. Doch unternahm ich mit den 
drei liebenswürdigen Defchwiftern Hopfen, deren ältefter es 
bereits zum Dr. jur. und Keferendar gebracht hatte, aber 
nahmals zum Militär abfchwenfte, manche weitere Wan: 
derung, wenn aud) unter den Llugen der nervöfen Haus: 
frau die Ausübung des am Achenſee von mir mit Eifer 
betriebenen Auderfports bier für mich ausgefchloffen blieb. 
Danz ruhig war fie nur, wenn fie die Häupter ihrer Lieben 
fiher im Haufe geborgen wußte, 

Wehlis hatten die halbe Welt zu Freunden. Do fie auch 
fein mochten, immer bildete fich ein Kreis um fie; von allen 
Seiten, fo auch jetzt von Qmunden, Iſchl, Auffee, fanden 
fich Befannte ein, Unter ihnen Hasner, mit dem mir fein 
fpäteres Diederfehen vergönnt ward, denn ſchon das nächte 
Frübjahr nahm den feltenen Mann, deffen feine Rede wir 
ferner nur nod in den von ihm hinterlaffenen ‚„Denfwür: 
digfeiten‘‘ (Lotta 1892) vernahmen, aus der Welt. In 
unfrer Nähe wohnte Qraf Zamezan, der feine Menfchenliebe 
beim Diener Ringtheaterbrand fo grofßiberzig bewährt hatte 
und dem in Bewunderung die Hand zu drüden mid be 
fonders freute. Auch Baron Artur Löwenthal, ein Der: 
wandter Frau von Wehlis, Fam mit feiner Qattin Onfa, 
einer vom Maler und Nordpolfahrer Bayer gefchulten Por: 
trätiftin, viel ins Haus. £r ift ein Sohn der Sophie Löwens 
thal, die Lenaus Seele bis zur Umnadtung dämonifch in 
Feffeln hielt und deren Friftallblaue Sirenenaugen ich noch 
in ihrem Alter in jugendlicher Leuchtfraft erftrablen fab. 

Schon vor mir war Dräfin Sauerma eingetroffen und 
hatte fi, wie bei meinen Freunden, fo bei den hervor: 
ragendften der Ungefeffenen und Fremden am Drte einge: 
führt. Sie ftellte mich fogleich der Fürftin Panchoulizeff, 
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der £igentümerin der eleganten Billa vor, die von der Höhe 
des Fleinen Dorgebirgs herab, das Traunfirchen bildet, die 
Landfchaft beberrfcht. Line Auffin höheren Alters, mehr 
durch Heift als Schönheit ausgezeichnet, vereint fie mit ihrer 
Schwelter die verfchiedenften Nationalitäten und Elemente 
in gaftlicher Weiſe um fih. Augenblidlich befchäftigten fie 
die Dorbereitungen zu einem Wobhltätigfeitsfonzert, dem fie 
durh Mitwirfung der gräfin Profefh aus Qmunden — 
als Friederife Qofjmann einft die naiv:verführerifchlte der 
„grillen — erhöhte Zugkraft zu fihern gewußt hatte. Die 
fleine Frau, die mich freundlich aufforderte, fie zu befuchen, 
trug ein Onderfenfches Märchen und ein paar Qedichte von 
Mathilde Wefendonf vor, die zu hören die Dichterin von 
ihrer Billa Traunblick bei Altmünfter herübergefommen war. 

Mehr als die Rezitationen intereffierte mich das Urbild 
der Ifolde, Dbfchon eine Sechzigerin, die ihr freilich Feiner 
anſah, eine zarte, in duftiges Qrau gefleidete Mondfchein: 
geftalt mit einem verfchleierten Sehnfuchtsblid im Auge, 
von diftinguiertem, felbflficheren, wohl ein wenig gemad: 
tem Weſen, das nicht von ſtarkem Temperament ſprach. Auf 
Borftellung durch gräfin Sauerma, wurde ich, anmutigft 
begrüfit, mit diefer eingeladen, und ein paar Tage darauf 
fuhren wir felbander etwa dreiviertel Stunde feeentlang nach 
Dilla Traunblid, Auch diefer Landſitz ift mit feinem fich 
über ein weites wellenförmiges Terrain ausbreitenden, an 
malerifchen Plätzen und Qusbliden reichen Qarten und 
Wäldchen, gleich dem Berliner DWinterquartier des £hepaars, 
ein Föftlicher Befitz. Der Empfang ift der liebenswürdigfte, 
die Unterhaltung, die, von Wagner und Lifgt ausgehend, 
viele bedeutende Perfönlichfeiten aus deren Kreis, vorzugs: 
weife mufifalifche und literarifche Themen ftreift, ift fließend 
und angenehm; fpirituell wäre zu viel gefagt. Frau Wefen: 
donf geleitet uns zu ihren niedlichen Enfeln in die nahe ge: 
legene Fleine, von ihrem Sohn bewohnte Villa, deffen junge 
graziöfe und witzige Frau, £vi geborene Qräfin Heffenftein, 
fodann, famt Qatten und dem ebenfo ftattlichen als ſym— 

fa Mara, Durch Muflf und Reben. I. 12 
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pathifchen Herrn Weſendonk fenior, das ſpäte Mittagsmahl 
mit uns teilt. Mondespracht leuchtet unfrer Heimfahrt. 
Trotz verfprochener Wiederkehr, Fam es für mich nur noch 
zu einem die Hausfrau verfehlenden Abſchiedsbeſuch. Nie 
wieder führte mich das Leben mit Mathilde Weſendonk zus 
famnten. 

Deich Traunfirchen will auch Qmunden, fo lange noch 
die Sommergäfte berumfchwirren, fein Wobltätigfeitsfon: 
zert haben. Qräfin Profefh lädt uns dazu ein und wir 
fchiffen über den See. Da ift das romantifche Schloß Orth, 
nach dem der vielbefprochene Erzherzog Johann von Öfter: 
reich: Toscana ſich benannte, als er fih nach eigenem Willen 
feiner erzberzoglichen Würden entkleidete, und, von einem 
abenteuerlichen Hang in dunkle Fernen getrieben, ein dunf: 
les £nde fand. Der große fresfengefhmüdte Saal des 
Scloffes dient heute als Konzertraum. Die verwitwete 
Königin von Hannover, deren Scheitel ſchon im Altersfchnee 
erglänzt, erfcheint mit ihrer Tochter, der Hochgewachlenen 
Prinzeffin Mary und dem Herzogspaar Lumberland, um 
den guten Zwed zu fördern. Auch toscanifche Herrfchaften 
finden fih aus Altmünfter und £benzweier ein. Qräfin 
Profefch fpricht einen Prolog und lieft Stielers gemütvolles 
„Winteridyll“ vor. Klavier: und Biolinfpiel vervollffän: 
digt das Programm. 

An Hausmufif fehlt es uns in Traunfirchen nicht. Der 
junge Baron Hermann Koner, Schüler Joahims, ift ein 
vortrefflicher Qeiger, der, einft als Wunderfind angefltaunt, 
große Hoffnungen erwedte, zufolge eines Ormleidens jedoch 
vom Künftlerberuf abzuftehen gezwungen if. Wir mufi: 
zieren häufig zufammen. Nur mufl ich mich erft daran ge: 
wöhnen, daß fih dabei eine Schar mufifdurfliger Hörer 
einftellt, oder leife einfchleicht. Baroneffe Marie Spaun 
zeichnet mich meuchlings, indes ich am Klavier fitze, und 
ich darf eine Fünftlerifche Zeichnung unfrer lieben Spauns 

" Dilla von ihrer Hand als Andenfen mit mir nehmen. Die 
Harfe der Qräfin Sauerma böre ich täglich; ja meine Finger 
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fernen fogar, fich felber ein Plein wenig mit ihr zu be: 
faffen. 

£ines Tages geleitet Baronin Roner einen Freund ihres 
Haufes zu mir: den Mufifgelehrten Dr. Mar Friedläander 
— jetzt Profeffor an der Univerfität Berlin und Qeheim: 
rat —, der, ein ausgezeichneter Sänger, ſich vorzugsweife 
der Schubertforfhung zugewandt hat. Wir Fannten uns 
f[hon. Zu einem vor etlichen Jahren von ihm im Leipzig 
gehaltenen Bortrag über den Liederfürften hatte er die Qüte, 
mich perfönlicy einzuladen. Herzlich freute ich mid) jetzt 
des, wenn auch nur furzen Wiederfehens. Während eines 
gemeinfamen Spazierganges taufchten wir unfere Onfichten 
über die neuerlich erfchienene, viel Staub aufwirbelnde Bro: 
[hüre Mariam Tengers ‚Beethovens unfterbliche Qeliebte‘‘ 
aus, deren in die Augen [pringende unrichtige Angaben [o: 
fort berechtigtes Miftrauen gegen ihre weiteren Mitteilungen 
bei mir hervorgerufen hatten. Da die pfeudonyme (Frau 
Baronin Koner als Fräulein von Truffofzp befannte) Der: 
fafferin fih auf IJofef von Spaun als ihren Qewährsmann 
beruft, lag mir daran zu erfahren, ob Spaun tatfädhlich 
in näheren Beziehungen zu Beethoven geftanden hatte, wos 
für bisher Fein Beweis vorlag. Durch Spauns Töchter 
wurde dies verneint und hervorgehoben, daß auch die von 
ihrem Dater noch kurz vor feinem Tode beendete „Familien: 
chronif”, in der er feiner wefentlichen £rlebniffe gedenft, 
gänzlich darüber ſchweige. Ich durfte mich durch £inblid 
in diefe Aufzeichnungen ſelbſt hiervon überzeugen, bei diefer 
Delegenheit auch von Spauns darin enthaltenen letzten Mit: 
teilungen über Schubert, die mehrfache Angaben von deffen 
Biographen Heinrich von Kreißle richtig ftellen, Abfchrift 
nehmen. In den „Signalen‘ (1891, Nr. 50) habe ich fie 
— Die nicht mit den früher erwähnten, erfimals durch 
mich veröffentlichten Spaunfchen „£rinnerungen an Schu: 
bert“ zu verwechfeln find — nachmals zum Abdruck gebradt. 
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£s war ein heifger Sommer in Traunfirchen und wochen: 
lang [bauten wir ungetrübte Simmelsbläue. Einmaljedocdh 
überfiel uns ein in Hagelfchlag übergehendes Qewitter, wie 
ich ihrer felten eins erlebte. Zu Haufen lagen im Qarten 
die [chweren £isftüde, die Blumen und Defträud traurig 
verwüftet hatten. Die armen geängfteten Schwalben flogen 
in Scharen an unfere Fenfter, £inlaf begehrend, und zu: 
traulich Famen fie herein und fuchten fich auf den Schränken 
im Vorderzimmer ein ſicheres Nachtquartier, um in erſter 
Morgenfrühe davonzuflattern. Nun begann es „plötzlich 
zu herbſteln. Schneefloden mifchten fi dem Regen und 
Nebel. An der Harfe der Qräfin Sauerma [prang in der 
feuchten Luft eine Saite nach der andern. Da war ihres 
Haltens nicht länger. Auch Wehlis £nfel verließen uns, 
in der Spaun:Dilla wurde es einfam. „Laßt uns nad 
Baden ziehen!‘ fchlug der Hausherr vor — und alsbald 
wanderten wir in Baden bei Wien herum und blidten, ftatt 
zum Fühnen Profile des Traunfteins, zu den fanften Linien 
grüner Waldberge empor. 

Jetzt, wo der September ſchon [cheidet und die Kurgäfte 
fi verzogen haben, läßt fich’s wohl fein in der heiteren 
Dartenftadt. Beffer als im Julienhof Fann man nidht ver: 
pflegt werden, auch Faum angenehnter wohnen als in der 
naben Dilla, die uns, famt dem Triefter Statthalter Baron 
Pretis und feiner Familie, birgt. Wir verfehrten fo gemüt— 
lih zufammen. Wer ahnte, daß, noch ehe zwei Monate 
ins Land gingen, der auf der Höhe des Lebens ftehende, 
wahrhaft liebenswerte Mann feine Wohnſtatt in der Falten 
£rde finden würde? 

Zu feiner Zeit im Jahre ftrahlen die dichten Wälder, die 
Baden umftehen, folch leuchtenden Farbenglanz aus wie 
eben jetzt. £s ift eine Wonne, durch die vom lichten Gold 
bis zum Purpurrot flammende Herbſtpracht zu wandern. 

Heute geht die Fahrt nach Maperling, dem Schauplatz 
der [chreifensvollen Tragödie, die Öflerreichs Herrfcherhaus 
im vergangenen Jahre feines genialen jungen Thronerben 
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beraubte. Meder Lage noch Drtfchaft find reizvoll. In— 
mitten Feld und Wieſen ein paar von Stallungen und Qär: 
ten umgebene Häufer, die einft die Qäfte des Aronprinzen 
und vor £rrichtung des Jagdſchloſſes auch ihn und ſeine 
Demablin aufnahmen; auf einer Anhöhe daneben, an Stelle 
des niedergelegten Jagdfchloffes, ein neues, von Karme: 
litern bewohntes Kloftergebäude, aus deffen Borderfeite eine 
gotifche Kapelle heraustritt, deren Hochaltar den Platz be: 
zeichnet, wo man die entfeelte Hülle des Kaiferfohns fand 
— fo [haut das heutige Maperling aus. £nthält die Qe: 
fchichte der Habsburger wohl ein dunfleres Blatt als jenes, 
das von dem rätfelhaften Ereignis Kunde gibt? 

Mir fahren weiter nach dem ungleich [höner gelegenen 
alten Zifterzienferflofter Heiligenfreuz. UÜber die Friedhofs: 
mauer ragt auf weißem Marmorblod ein graues Qranit: 
freuz hervor, darauf wir lefen: „Marie Freiin von Betfera, 
geb. 19. März 1871, geft. 30. Januar 1889. Wie eine Blume 
[proßt der Menfch auf und wird gebrochen.” Dräber find 
ſtumm, fie hüten ihre Qebeimniffe. Ich habe darnach in 
Wien die Darftellung all der Defchehniffe aus der Feder der 
Mutter der hier Begrabenen gelefen, die nach ihrem £r: 
fcheinen im Buchhandel unterdrüdt und verboten wurde, 
Der aber will fagen, wie weit fie fih mit der Wahrheit 
det? — — 

Faſt täglich führte unfer Weg ins Helenental, das ſchönſte 
der Täler Badens. £ine in einen Felfen, den „Beethoven: 
ftein‘‘, eingefügte Qedenftafel, die fpäter durch das Relief— 
bild des Meifters erfetzt wurde, nennt dort die Stelle, wo 
Beethoven in den Jahren 1824 und 1825 — alfo zur Zeit, 
da Die letzten Quartette in ihm reiften — mit Dorliebe vers 
weilte. Sie liegt abfeits der Straſze in einer Talenge am Bad, 
hinter £rlen halb verftedt, in laufchiger Stille. Baden war 
ein Lieblingsaufenthalt unferes erhabenften Tonmeifters. 
Dft kehrte er bier ein. Das Eckhaus der nach ihm benann: 
ten Daffe und der Rathausgaſſe ift der Qeburtsort der 
neunten Symphonie, das nahe Mödling die Urfprungss 
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ftätte eines groffen Teils der Miffa folemnis. Im unfernen 
Dafthof „zu den zwei Naben’ fa ihm eine Fleine Bande 
origineller Spielleute, für die er ein paar Tänze fchrieb, 
Modell für die Tanzfzene feiner Paftoralfpmphonie.. Auf 
Schritt und Tritt begegnet man bier Beethovens Spuren, 
und es reizt mich, ihnen, wie in Traunfirchen den £rinne:; 
rungen an Schubert, nachzugehen. Darum ſuche ih auch 
den Lhroniften und Stadtarchivar Badens, Dr. Hermann 
Rollett, auf und laffe mir von ihm allerlei Beethoveniana 
erzählen. Für den Mufifer und Mufiffreund ift Baden, wo 
auch Mozart vor hundert Jahren, gelegentlich des Kurge: 
brauds feiner Conftanze, fein hehres Ave verum erfann, 
geweihter Boden. 

Dierzehn fonnenverflärte Nachfonımertage gingen uns 
dort dahin; dann bezogen Wehlis und für's erfte auch ich 
mit ihnen das Wiener Winterquartier. Mit Frau von 
Wehlis Schwefter, Qeneralin von Dobner, die nach Derluft 
ihres Qatten einer Zerſtreuung bedurfte, fuhr oder wanderte 
ich allmorgendlich aus und ſchaute mir Altbefanntes oder 
Neuerftandenes an, denn ich wollte mit dem mir lieben Wien 
auf vertrautem Fuße bleiben. Mich verlangte, die Ruhe— 
ftätten der großen Tonfünftler zu fehen, die, nach Libertra: 
gung ihrer Reſte aus den nun der Zerflörung anheimfallen: 
den alten Friedhöfen der Dororte, 1888 und 1890 in Die 
ungebeuere Totenftadt des entlegenen Zentralfriedhofs, in 
£bhrengräbern einander nadhbarlich gefellt find. In einen 
Halbfreis geordnet fliehen fie vor uns; in der Mitte das 
Drabdenfmal Mozarts — das in Ermangelung feiner un: 
auffindbaren Afche errichtet ward —, daneben linfs die von 
einem weiffen Marmorobelisfen mit dem Namen ‚Beet: 
hoven“ überragte ruft des Qewaltigften aller, rechts, mit 
einem finnigen Marmorrelief gefhmüdt, Franz Schuberts 
Drab, ein wenig zurüdliegend das Qluds, gleichfalls von 
einem Obelisfen bezeichnet. Wie himmlifche Mufif [cheint's 
aus diefer Qräber Tiefen zu Flingen. Auch Brudner, Brahms, 
Wolf, Strauß bat man in der Folge bier gebettet. 
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Das Beethoven⸗-Muſeum in dem mir vertrauten Hei: 
ligenfladt muß ich ebenfalls befichtigen. £s enthält Bildniffe 
des Qroßen, Abbildungen der zahlreichen Häufer, in denen 
der Ruheloſe gewohnt, verfchiedene £inrichtungsgegenftände, 
die ihm einft gedient, und manches, was zu fehen der Mühe 
lohnt. 

Dft bot [ich mir auch Neues in nüchſter Nähe. Bollendet 
nach innen wie auffen [fand nun der ſtolze Bau des natur: 
biftorifchen Mufeums, deffen Intendant Hauer mich früher 
mit der Wilt bei noch unfertiger £inrichtung berumgeführt 
hatte. Der gegenüberliegende, den Kunſtſammlungen be; 
ftimmte Zwilling diefes Mufeums, an den Schloß Belve: 
dere feinen Foftbaren Inhalt abgeben foll, hat ſich der All: 
gemeinheit noch nicht aufgetan. Hätte nur über dem Maria 
Therefia:Denfmalzwifchen beiden Mufeen ein befferer Stern 
gewaltet! Was werden, angefichts diefes Mißverhältniffes 
zwifchen der Hauptfigur und den wie Nippes erfcheinenden 
Reiterhelden zu ihren Füßen, Fommende Qefchlechter vom 
Kunftgefhmad des heutigen denfen? In wieviel glück⸗ 
licherer Jeſtalt kommen da Hrillparzer und Liebenberg in 
den Neuſchöpfungen Kundmann-Weyrs und Silbernagls 
auf die Nachwelt. 

Über dem Burgplatz wächſt ein neuer Flügel der Kaiſer— 
burg empor. Weiter unten am Ring, von dem doppeltge: 
flügelten Kunfttempel bat nun das erfte Schaufpiel deut: 
[cher Zunge Befitz ergriffen. Im alten unfcheinbaren Burg: 
theater am Michaelerplatz, das mit der Qlorie feiner hun: 
dertjährigen Tradition dem Diener ans Herz gewachfen ift, 
hat man am 12. DOFftober 1888 den Vorhang zum letzten 
Male falten fehen. Pracht und Bornehmbeit zeigt das neue 
Haus ſchon von aufgen, auch wenn zu bedauern bleibt, daß 
der große Meifter Semper, der die Pläne entwarf, deren 
Ausführung einer fie willfürlich umgeftaltenden Hand über: 
ließ. Das Innere ſchwelgt in Prunf an old, geftein und 
farbigem Bilderſchmuck. Die Treppenaufgänge, das Foyer, 
der f[himmernde Saal überfluten uns mit Licht und Qlanz. 
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In Shakefpeares „Wintermärchen“ fab ich eine voll: 
endete Dorftellung, die namentlich in Darftellung der Wol— 
ter als Hermione außer allem Vergleiche ftebt. Noch im: 
mer bleibt diefe einzige Künſtlerin unbeftritten die erfte deut: 
(he Tragödin, die Föniglich alle überragt, die mit ihr um 
die Palme ringen. Man meinte wohl in Adele Sandrod, 
die foeben im neuen deutfchen Bolfstheater in der „Hoc: 
zeit des Daleni“ Beifallsftürme entfeffelt, die einftige Nach: 
folgerin der Wolter zu erfennen. Doc vermochte ihr Ta: 
lent nicht zu derartigem Höhenwudhs auszureifen. » 

Als unübertreffliche Leiftung an der Burg gilt feit Jah— 
ren Schillers „Wallenftein‘ und die Vertretung der Titel: 
rolfe durch Sonnentbhal, deffen Maske allein fchon den Auf 
eines Kunftwerfs genießt. Wer wollte das Htilvolle der 
Wiedergabe leugnen? Aber es ift für meinen Qefhmad 
daran zu viel der Kunft, zu wenig der Natur, und foll 
Kunſt nicht erhöhte Natur fein? 

Unter dem neuen Direktor Burdbardt halt mit dent 
„Volksfeind“ Ibfen und die naturaliftifhe Schule jetzt 
ihren £inzug in die Burg, obwohl die Künſtler fich dagegen 
webhrten. Als zugfräftigfte Novität im Bolfstheater erweift 
fih Anzengrubers „Viertes Qebot”, das bei Sudermanns 
„Ehre“ Patenſtelle vertritt und verwandte Motive behan: 
delt, Doch, ungeachtet graffer Effekte, fittlich befriedigender 
wirft, obgleich die eiftlichFeit von der Kanzel der Stephanss 
Firche herab dagegen eiferte, 
| Denug, die moderne realiftifhe Richtung bat fi, wie 

der Berliner, fo der Wiener Bühne bemädhtigt. Die Zeitftrö: 
mung bringt fie mit fich; fo fehr man es beflagen darf, 
wenn das Qrundprinzip des Schönen verneint wird in der 
heutigen Kunft. 

Die Hofoper hat mit einem gewagten £yperiment Qlüd 
gehabt, indem fie, nach Borgang der Weimarer Bühne, Lifzts 
Dratorium „Die heilige £lifabeth‘ zu fzenifcher Darftellung 
brachte. Den Abfichten des Komponiften lag eine folche 
fern. Ich weiß es aus feinem eigenen Munde. £r ließ nur 
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den ihm befreundeten feinfinnigen Weimarer Intendanten 
Baron Roen, als er den Plan fafte, niit echt Lifztfcher Lies 
benswürdigfeit gewähren. Mit feinem Qedanfen an den 
Apparat der Bühne denfend, ſchrieb Lifzt ein geiffliches 
Werf; er fetzte eine Heiligenlegende in Mufif, deren Per: 
fonen er allerdings in charafteriftifcher Weife individuali: 
fierte und ihnen ein dem Dratorium bis dahin fremdes dra— 
matifches Leben einhauchte. Das eben legte anderen die Idee 
einer ſzeniſchen Berlebendigung nabe, die fi denn aud, 
zumal bei einer fo finn: und glanzvollen Infzenierung wie 
in Wien, von ungeahnt großer Wirfung erwies. £del und 
ftilvolf geftaltet vor allen Fräulein von Ehrenſtein die von 
goldener Qlorie umfloffene Heilige. Das Werf gewann fidh 
die Liebe der Wiener und Fehrt alljährli am £lifabetb: 
tage wieder. 

Zwei Novitäten noch führte die Hofoper während mei: 
nes Aufenthaltes mit Qlüd ins Treffen: den „Barbier von 
Bagdad“ von Lornelius und Maſſenets „Manon“. Des 
erfteren, auch bier bald verfchwindenden gedachte ich bereits 
früher. Die Mufif zu „Manon“ iſt trotz Wagnerſchen Ein: 
fluffes echt franzöfifh: graziös, Fofett, raffiniert, mitunter 

phrafenbaft, doch meift intereffant und in der leidenfchaft: 
lichen Liebesfzene des dritten Aftes von flarfer Wirkung. 
Das Qanze ift mit Dan Dyck und der Kenard in den Haupt: 
rollen eine Qlanzvorftellung der Wiener Oper. 

Im Konzertfaal eroberte fich bei den Philharmonifern 
die geniale Larreio nun aud die Wiener. Dem Hofe: 
quartett war ich für Brahms’ neues, wohltuend lichtvolles 
Streichquintett Dp. III, dem Hellmesbergerfchen für Dvo: 
tafs Alavierquintett befonders danfbar. Kines Sonntags 
verberrlichte Marianne Brandt den Dottesdienft in der 
Karlskirche. Wer unter den Anweſenden beflagte da nicht, 
daß diefe Künfklerin von Dottes Qnaden, im Bollbefitz ihrer 
Mittel aus der Öffentlichkeit fcheidet, um fortan nur noch 
durch Ausbildung junger Talente mit ihr in Zufammen: 
bang zu bleiben? Sie ift bei feinem, in die Tiefe gehenden 
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eift überaus liebenswürdig und wienerifch natürlich, fo 
ganz ohne feierliches . Qrößenbewußtfein. Kin Fefl war ' 
mir’s, fie zu begleiten, und, wie es Reichen ziemt, gibt fie 
gern und Fargt nicht mit dem Foftbaren Qute, über das fie 
in erftaunlicher Dielleitigfeit verfügt: Schubertfche, Schu: 
mannfche, Wagnerfche, Liſztſche Lieder, Qelänge aus ‚Dr: 
pheus”, „Prophet“, und, als eine ihrer bewundertften Reis 
ftungen, Orſinis Trinflied aus „Lucrezia“ mit genialen eige: 
nen Kadenzen. Das war einer meiner beneidenswerteften 
Wiener Tage. 

Auguft Stradal, 'einer der letzten Schüler Rilzts, ein vor: 
trefflicher Pianift und vielbegehrter Bearbeiter, lädt mich zu 
einer Matinee in feinem Haufe ein. £r [pielt Werke feines 
Meifters — unter ihnen ein feines, faft überfinnliches Ton: 
gefpinft „En reve”. Seine junge Frau, ſtimmlich von Karo: 
line Prudner ausgebildet, fingt Rieder Liſzts. Zu einer An: 
zahl feiner Tongedichte hat fie Verfe erfonnen und heraus: 
gegeben. Unter vielen Anweſenden febe ich Adalbert von 
Holdfchmidt und das unzertrennliche Brüderpaar Thern. 

In jenen Tagen Fam mir Bauernfelds vielbefprochene 
Refi zuerfi vor Augen. Der alte Raunziander hatte das 
Qlüd, noch in feinen letzten Lebensjahren eine Dienerin zu 
finden, die ihn forglich betreute, ihn, wenn er eingeladen 
war, zu feinen Freunden geleitete und fpäter wieder ab: 
holte, da es um fein Augenlicht ſchwach beftellt war. Wir 
hielten die Originelle Perfon anfangs für naiv; doch wußte 
fie genau, was fie wollte, und übte, nachdem [ie fich un: 
entbehrlich gemacht hatte, eine ziemlich energifche Herrfchaft 
über ihren Pflegling aus. Als fromme Tprolerin, die ſich 
ftreng zur Kirche hielt, machte fie fich’s insbefondere zur 
Dewiffensfache, ihn von der Notwendigkeit zu überzeugen, 
daß er nach Jahrzehnten wieder zur Beichte und Kommu— 
nion gebe, widrigenfalls fie nicht bei ihm bleiben Fönne. 
Dies- Entweder:Dder beunrubigte den alten Herrn, wie em 
dies mehrmals zu uns äufgerte, ernftlih. Schließlih gab 
er nach und bebielt dafür feine Reſi bis ans Ende feiner 
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Tage. Für ihre Dienfte danfbar belohnt, ift fie 1911 in 
Carthaus im Tyroler Schnalfertal verftorben. 

Mit meinen Freunden hatte ich die Freude, in der ge: 
meinfam durchlebten Zeit den achtzigften Qeburtstag des an 
eift und Körper erftaunlich frifchen Hausherrn zu feiern. 


1891 


Meine an Mufif gewiß nicht arme Baterfladt wurde in 
dieflem Winter durch einen Zyklus „Akademiſcher Orchefter: 
Fonzerte‘ mit hiftorifhem Programm bereichert. Der Mufif: 
biftorifer Profeffor Hermann Kretzſchmar, ihr Urheber und 
Leiter, lief fich dabei zum Beften feiner Hörer von dem 
Orundfatz leiten, vielfach vergeffene oder nicht genügend 
gewürdigte Werke zu allgemeiner Kenntnis zu bringen. 
So führte er eine reizend naive Spmphonie Dittersdorfs, 
die Abſchiedsſymphonie und die Fonzertierende Symphonie 
„Re midi” von Haydn, die zweite Fedur-Symphonie £, IM. 
von Webers, die fechfte Symphonie Schuberts vor, brachte 
auch die den Leipzigern Damals ziemlich fremde Phantaſti— 
[che Spmphonie von Berlioz ihrem Berftändnis näher und 
nahm fich des „‚Parfifal” und Liſzts an. Leider beftand 
das verdienftvolle Unternehmen nur einige Winter hin: 
durch. 

Als Kuriofum intereffierte in einem £ytrafonzert im De 
wandhaufe Beethovens felten zu hörende „Schlacht bei Dit: 
toria‘ mit ihrer merfwürdig charafteriftifchen Tonmalerei. 
Die Hallefhe Singafademie fang uns unter ihrem lifzt: 
Fundigen Führer Dtto Keubfe die „Heilige £lifabeth“ vor 
und der Kiedelverein lief u. a. die alten Thomasfantoren 
zu Worte fommen. 

Unter den im Qewandhaus auftretenden Qäften ges 
denfe ich vornehmlich Lillian Sanderfons, die, bei Feines: 
wegs glänzendem, auch wenig umfangreichen Organ — 
fie verfügte Faunı über das zweigeftrichene fis — vermöge 
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großer Dortragsfunft bedeutende Wirfungen erzielte. Mit 
ihrer Art, das Wort plaftifch im Ton zu verförpern und 
das Haupfgewicht auf Ausprägung des Tertes zu legen, 
betrat fie zuerft einen Weg, der fpäter die erftaunlichen Er— 
folge des wenig fliimmbegabten Ludwig Wüllner als Qe: 
fangsdeflamator ermöglichte. Um DBerbreitung der ihr 
überaus günftig liegenden Lieder Auguft Bungerts erwarb 
fie fih ganz befondere Berdienfte. Kurz nad) ihr erfang 
fich mit reicheren, ob auch nicht aufergewöhnlichen Mitteln, 
Alice Barbi, die Befitzerin eines weichen, vorzüglich gebil: 
deten Mezzofoprans, durch poefievolle Auffaffung und No: 
bieffe der Wiedergabe alter italienifcher Qefänge und Schu: 
bertfeher und Brahmsſcher Lieder Beifall und Sympathien. 
Sie gehörte, bis ihr Lebensſchiff in den Hafen der £be ein: 
lenfte, zu den ausgefprochenen Lieblingen unferes Publi: 
Fums, 

Dpernneuigfeiten wurden uns mit Derdis „Othello“, 
der den greifen Schöpfer der neueren italienifchen Dper an 
Wagners Qenius verjüngt und vertieft und dennody fein 
Selbft bewahrend zeigt, und der Parifer Bearbeitung des 
„„annhäufer‘ zuteil, die weniger ſtileinheitlich als die ur: 
[prüngliche, aber unendlich reicher an Phantaftif, Qlut und 
Leidenfchaft ift. Vorträge von Rednern wie dem Berliner 
Stöder (über innere Miffion und foziale Frage), Bulthaupt 
(Bad) und Händel), Carl Werner (bei einer Bilderfhau von 
Stätten des gelobten Landes) und Maurenbrecher, (zum 
Deburtstag Bismard’s), gaben den vorwiegend mufifa: 
lifchen Qenüffen ein Qegengewidht. 

Similde lud, wie alljährlich ein oder mehrere Male, einen 
gröfferen Freundesfreis zu einem mufifalifchen Nachmittag 
ein. Bon Ruſt empfing ich darauf die humoriftifche Zufage: 


„Leipzig, 8. April 1891. 
Hochgeehrtes Fräulein! 
Hier ift unfer zweiftimmiges Ta! 
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Überfetzt: die Frau freut fich, 
der Mann brummt (NB. wie immer); 

doch wird er auch höhere Töne jodeln, wenn er nit zu 
fpielen braucht. Aber wirflich: Ich fehe feit 3—4 Monaten 
fo fchlecht, daß es mir unmöglich ift auch nur leichte Sachen 
ohne Stoden abzufpielen. Wenn Sie, hochverehrte Freun: 
din, fowie Fräulein Similde mich nur als Hörer, Schwätzer, 
£ffer und Trinker brauchen Fönnen, dann bin ich, wie Sie 
wohl wiffen, ftets beehrt und gern bei Ihnen und bei Ihrer 
hbochverehrten Freundin. Wir, d. b. Ca und f&, empfeblen 
uns mit beften Qrüßen und hoffen diefer geheimnisvollen 
Spbiny alle £hre zu machen in gemütlicher. Heiterfeit und 

Fröblichkeit. 
Ihr alter Freund 
| Wilhelm Aufl.“ 


Keine Zumutung rief den verehrten Freund an den Flügel. 
Die Begleitung der Liedergaben von Frau Schimon:Regan, 
Thefla Friedländer und Amalie Friedrich, mit welch letzterer 
namentlich ich haufig mufizierte, fiel mir gleicherweife zu 
. als der Klavierpart der von Auguſte Qötze tief eindrud's: 
voll gefprochenen Lifztfchen Melodramen. 

Faft den ganzen Mai verbrachte ich bei meinem Bruder 
Conftantin in dem in felten üppiger Früblingsblütenpradt 
prangenden Dresden. Ein dortiger Bildhauer Arnold Ara: 
mer, der bei Hähnel und Echtermeyer ſtudiert hatte, bat mich 
ihm zu ſitzen, und mein Ebenbild in Form einer Büſte und 
eines Reliefmedaillons machte bald in Ausſtellungen in 
Dresden und Leipzig Qlüd., 

In £ibflorenz hörte ich zuerft die im Sturmfchritt die 
Runde um die Welt machende „Cavalleria ruſticana“ Mass 


190 Liſzts Briefe, 1888 — 18gr. 
——— — — 44 ——RRE — 


cagnis, mit der der Verismus in die Oper einzog. Ein grell: 
farbiges Bild echt italienifchen Bolfslebens, von einem raf: 
figen Temperament in Töne gefaßt, erhob den bisher unbe: 
fannten Tonfetzer mit einem Schlag zum Helden des Tages, 
dem rafch ein Schweif von Nacheiferern hinterdreinzog. Die 
weiteren £rzeugniffe des im Unmafh gefeierten Mlaeftro 
forgten indes für £rnüchterung und eine entfprechendere 
Wertung feiner Schaffensfraft. Iedenfalls wirkte die „Ca— 
valleria” unter Schuchs befhwingter Leitung mit feiner 
Hattin als Rola, Anthes, Scheidemantel und Malten als 
Turiddu, Alfio und Santuzza, wie ein leibhaftiges Stüd ita: 
lienifcher WirPlichFeit und täufchte über das leichte Qewicht 
feiner mufifalifchen Bedeutung hinweg. 

Im 4. Auguſt vereinigte fich unfere Familie, die nächften 
DBerwandten meiner Leipziger Schwägerin fowie Similde 
inbegriffen, in Meißen, um dafelbft, wo mein Bruder Her: 
mann für die damalige Laura Pohl zuerft Feuer gefangen 
hatte, als fie mich während meines Aufenthaltes bei ihm 
befuchte, beider filberne Hochzeit zu feiern. £s war das 
letztemal, daß wir Defchwilter uns alle vollzählig und 
glüdlich zufammen fanden. 


® * 
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Mitte Auguft reiften Similde und ich nah Tyrol, wo 
Augufte Qötze uns in Sölden erwartete. Similde Fannte 
das Dtztal nicht, deshalb hatte ich ihr zugeredet. Nichts: 
deftoweniger ftellte fich mein gut gemeinter Borfchlag bald 
als ein verfehlter heraus. Meine beiden Freundinnen ver: 
ftanden und liebten fich nicht fonderlih, und ich beftrebte 
mich vergebens, fie einander innerlich näher zu bringen. 
Das pathetifche Theaterfind Qufta, in dem immer ein Ins 
flug von tragifcher Heldin fpufte, das flets geneigt war, 
aus der Welt des ſchönen Scheins mandherlei ins Alltags: 
leben zu übertragen, ftand der durch und durch natürlichen 
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Similde, die, bei allem Sinn für Ideales, zu ihrem und an— 
derer Frommen mit beiden Füßen auf der £rde blieb, in 
Menfchen und Dinge ftets das Befte hineinfab und mit dem 
Sonnenfcein im eigenen Qemüt auch andere durchftrablte, 
fühl gegenüber. Augufte vermifte bei ihr die Anerfennung, 
nach der fie dürffete, und mit der Similde im allgemeinen 
nicht zu Fargen pflegte, und fühlte fich einen paffiven Wider: 
ftand entgegengefetzt, der fie reizte, fo behutfant er zutage 
trat. Denug unfer Dreiflang ließ an Reinheit zu wünfchen 
übrig. Im Herzen trug Similde Sorge um die in Leipzig 
fchwer erfranfte, hoch von ihr verehrte Frau Livia Frege; 
darum fab fie alles in trüberer Beleuchtung denn fonft. Das 
primitive Sölden war ihr zu ernft und zu eng; die Spagier: 
gänge, die ich allmorgendlich allein mit ihr unternahnt, 
deuchten ihr einförmig, der Mangel an Ruheplätzen unge: 
mütlich, und meine £inladung, fih auf der Friedhofsmauer 
neben mir niederzulaffen, ging ihr auf die Nerven. Kinzig 
ein Ritt nad Qurgl und feinen prachtvollen Fernern trug 
mir, zumal er als Duo ausgeführt ward, Beifall ein, £ine 
Befteigung des Brunnenfogels wäre uns bei plötzlich ein: 
tretendem Dichten Bergnebel beinahe verhängnisvoll ge: 
worden; doch geleitete uns unfer erprobter Führer unver: 
fehrt hinab. £s war Simildes Abfchied; denn als ein Brief 
ihrer Nichte Sufanne deren bevorftehendes Eintreffen in 
Innsbrud meldete, fuhr fie eilends in aller Morgenfrübe 
davon. 

Binnen wenigen Tagen holte ich fie mit Suschen vereint 
in Steinach am Brenner ein, mit welch ſchönem Stüd £rde 
wir uns rafch befreundeten. Wir fliegen viel herum, auch 
zur Waldraft bei Matrei hinauf, die uns jedoch von unten 
viel beffer als von oben gefiel, und vergafßen auch nicht 
unfers geliebten Achenfees. Bon da führte meine Straße 
nad Meran, wo meine Freunde Baron Wehlis meiner 
harrten. Mit zweien ihrer Enkel, Helmut und Lili Hopfen, 
hatten fie fich in Obermais in der behaglichen Dilla Niedl 
angefiedelt, die der menfchenfreundliche Bayernherzog Karl 
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Theodor fih mit Vorliebe zum Quartier wählte. Da ver: 
gingen uns, danf der Qunft eines köftlihen Nachſommers, 
wonnige Wochen. Nie erfchien mir Meran ſchöner als jetzt 
im Schmud feiner letzten BlütenherrlichFeit, feines ftrotzen: 
den Fruchtfegens. Nie Fam ich der Romantik feiner Täler 
und Höben, feiner Schlöffer und Burgen mehr auf die Spur 
denn diesmal, wo ich ihr, wenn es weiteren, für meine 
Freundin zu entfernten Zielen galt, in efellfchaft der De: 
ſchwiſter Hopfen und des liebenswürdigen Baron Schwarz: 
Senborn aus Wien nadging. Schloß Tyrol und Burg 
Meran, Schloß Planta, Schönna, Trauttmansdorff, Leben: 
berg, St. Balentin, Naiftal — eine Fülle landfchaftlicher 
£indrüde erfteht mir in der £rinnerung beim Nennen diefer 
Namen. Quc meinen Lchenfeefreunden Baron Matzingers 
begegnete ich hier wieder und lernte Heinrich von Pofchinger, 
einft Bismard’s Faftotum und Herausgeber einer umfang: 
lihen Bismard;kiteratur, Fennen. 

Leider warf ein tragifches £reignis in diefe Sonnenzeit 
feinen dunfelen Schlagfchatten: die Nachricht vom grauen: 
vollen Selbftmord meiner armen Wilt. Durch einen Sturz 
aus dem Fenfter eines vierten Stodwerfs hatte fie in einem 
Anfall geiftiger Umnadtung ihr Leben freiwillig geendet. 
Bor Jahren hatte idy ihr das Zyankali, das fie bei fich 
führte, entriffen — nun war fie dem von mir gefürchteten 
Schickſal dennoch verfallen. Unfer Briefwechfel war all: 
mählich eingefhlafen. In Wien [ab ich fie feit ihrer Über: 
fiedfung nad Qraz, wo ihr Schwiegerfohn Theaterdireftor 
war, nicht mehr. Im vergangenen Sommer brachte mir 
Baroneffe £berftein, die fie in Leopoldsfron bei Salzburg 
befuchte, Qrüffe von ihr und riet mir dringend, fie, da fie 
offenbar gemütsfranf fei, dort aufzufuchen. Doch meiner 
Reife waren bereits andere Linien vorgezeichnet, und ich 
ahnte nichts von einer ernften gefahr. Sofort [chrieb ich 
nun an Qänsbacder und empfing alsbald Auffchluß. 

£ine Spätfommerliebe zu einem um vieles jüngeren 
Mann hatte, wie ich ſchon wuflte, die Alternde mit elemen; 
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tarer Qewalt erfafit. VBergebens Fampften ihre Dernunft, 
ihr Dille dagegen. Lebenslang hatte ihr leidenfchaftliches 
Herz nad) Liebe Derlangen getragen. Sie hatte, ob aud 
mit einem Qut obnegleichen begnadet, fein Talent zum Qlüd. 
Sle ſuchte darnach und Fonnte es nicht finden. An diefer 
Tragödie ging fie, eine der größten Sängerinnen, die die 
Welt befeffen, zugrunde. 


% % 
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In meiner Heimat war die Wahl des neuen Univerfi: 
tätsreftors auf meinen Bruder Hermann gefallen. Seinem 
Antritt diefer böchften der afademifchen Würden wohnte ich 
im Feftaftus am 31. Oktober mit ſchweſterlichem Stolze 
bei, hörte ihn, mit Hermelin, Burpurmantel und goldener 
Kette beFleidet, feine Rede über „die Aufgaben der Flaffifchen 
Philologie in der Jegenwart“ halten und war fodann in 
feiner Wohnung bei Empfang der nahe an hundert zu Hof 
und Wagen anlangenden Deputationen gegenwärtig. Die 
Würde des Magnififus brachte vermehrte gefellfchaftliche 
Verpflichtungen mit fih. Auch der fächfifhe Prinz Johann 
Deorg, der in Zeipzig ſtudierte, wurde zu meinen Qefchwiftern 
geladen. £r unterhielt ſich ſehr angenehm mit Similde und 
mir über italienifche Kunfteindrüde und ſah mit uns die 
alten Flarmanfıhen Zeichnungen zu Dantes göfttlicher Ko: 
mödie an, die fein Qroßvater König Johann unter dem 
Namen Philalethes befanntlich meifterlich überfetzt hat. 

Künftlerifche Darbietungen vielfältiger Art drängten fich 
in die letzten Monate des Jahres zufammen. Die efell: 
[fchaft des Münchner Qärtnertheaters trug uns Rofeggerfche 
und Onzengruberfche Bolfsdramen, ein Qaftfpiel der Wei: 
maraner Ibfens „Nora“ zu, deren Ausgang Zündftoff in 
die Qemüter warf. In dem einer rumänifchen Sage ent: 
nommenen „Meifter Manole“ zahlte Carmen Sylva als 
dramatifche Dichterin der Kuliffenwelt ihren Tribut. Wohl: 

La Mara, Dur Mufif und Leben. II. 13 
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gefallen fonnte das nur graß, nicht tragifch wirkende Schau: 
fpiel nicht erweden. Mozarts hundertjähriger Todestag 
wurde auf der Bühne wie im Konzertfaal feierlich begangen. 
kin ſchwaches Feftfpiel von Wilhelm Henzen huldigte öffent: 
lih, ein anfprudhslofes von Qugufte Qötze vor geladenem 
Kreife dem „Helios der Mufif. 

£ine einaftige Oper „Wem die Krone“, Dichtung und 
Mufif von Alerander Ritter, zeigte fich anregend und in: 
tereffant, nur mit einem im Verhältnis zum Stoff zu ſchwe— 
ren, mehr Wagner als ibm angehörenden DOrcheflerapparat 
beladen. Nach Sperlingen braucht man nicht mit Kanonen 
zu ſchießen. 

Defangli fpendete Andrade Bornehmes, und vier 
Abende Amalie Joahims, die nach einem von Heinrich Rei: 
mann bearbeiteten Programm „Das Ddeutfche Lied von 
feinen Anfängen bis zur heutigen Zeit“ — darunter wert: 
. volle Ausgrabungen — vorführten, wurden zum Ereignis. 
Damals ſprach ich die von mir verehrte, wahrhaft ariflo: 
Fratifche Aünftlerin zum letzten Male, Der Qlodenton ihres 
wundervollen Alts hatte der Zeit den unvermeidlichen Zoll 
‚entrichten müffen. Der Zufammenbruch ihres ebelichen 
Dlüds, den fie [huldlos erduldete, hatte fie vorzeitig al; 
tern faffen, und ihre Sehnfuht nah Wiederaufnahme der 
lang verlaffenen Bühnenlaufbahn blieb ungeftillt. Auf 
Konzertpodium und Lehrzimmer follte ihre Tätigfeit be: 
fchränft bleiben; doch die Iröße ihrer Auffaffung adelte 
jegliche ihrer Leiftungen. „Was ich Fünftlerifch anftrebte?‘ 
fchrieb fie mir, „es war immer das Höchſte, und mein Ideal 
flog ftets höher und höher! Was ich erreichte? Wie wenig 
ift das! Habe ich aber nur einmal einem Menfchen das 
Schöne und £dle näher gebracht — fo habe ich nicht ver: 
geblich gerungen!‘ 
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Bismard in Iena 
1892 


Beethovens Unſterbliche Deliebte hielt feit Erfcheinen der 
diefen Titel tragenden Brofchüre Mariam Tengers die mufi: 
Falifhe und literarifche Welt in Item. Die pfeudonyme 
Berfafferin brachte darin nichts wefentlich Neues. Man 
ſchenkte ihren Mitteilungen Beachtung, infoweit fie fich mit 
den Qrundzügen der Enthüllungen des Amerifaners A. W. 
Thayer dedten, des Erſten, dem wir eine auf felbftändige, 
ebenfo [charffinnige als gewiffenhafte Forfhungen gegrün: 
dete Beethovenbiographie danken. Diefe feine Enthüllungen 
gingen dahin, dafs nicht — wie man nach Schindlers Ans 
gabe feit fünfzig Jahren glaubte — die [höne Kigentümerin 
der Lis-moll:Sonate Hräfin Qiulietta Quicciardi, fondern 
vielmehr mit größter WahrfcheinlichFeit deren Coufine gräfin 
Therefe Brunsvif die als „meine unfterbliche Qeliebte‘ von 
ihm angeredete Ndreffatin des berühmten Liebesbriefes fei, 
der, von Beethovens Hand „Montags am 6. Juli‘, ohne 
Jahres: und Ortsangabe mit Bleiftift gefchrieben, fih, in 
einem geheimen Fache verwahrt, in des Meifters Nachlaſß 
vorfand. Hieran anfnüpfend, gab Mariam Tenger — ob: 
gleich fie behauptete, die feit elf Jahren der Öffentlichkeit 
vorliegenden £rgebniffe Thayers nicht zu fennen — in 
Form fogenannter „perfönlicher £rinnerungen‘ allerlei ros 
manbafte Ausfhmüdungen zum Beften, die fie, die in der 
Beethovenfunde gänzlich Unbewanderte, mit den naivften 
Inforreftheiten verquidte. 

' Kritiflos nahm die Kritif im allgemeinen die Erzäh— 
lungen Meriam Tengers auf. Meines Wiffens wies ich 
zuerft (in einem Qluffatz der „Leipziger Zeitung‘, der ſpäter 
in mein Buch „„Klaffifhes und Romantiſches“ überging,) 
auf die erftaunliche Verwechſſung Beethovens bald mit 
Mozart, bald mit Schubert und viele andere Unrichtigfeiten 
bin. Jetzt trat der Berliner Beethovenforfcher Alfred Kalis 
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ſcher mit einer Broſchüre ‚Die Unſterbliche Deliebte Beet: 
bovens. Qiulietta Quicciardi oder Therefe Brunsvif?” (Dress 
den, Bertling 1891.) auf den Plan. £r fertigte nicht nur 
die Romantizismen Mariam Tengers ab, er griff auch die 
ſcharfſinnigen Schlußfolgerungen Thayers an — laut denen 
der berühmte, von Kalifcher nach 1801 oder 1802 verfetzte 
Liebesbrief dem Jahre 1806 angehören mülfe, zu welcher 
Zeit Diulietta Quicciardi ſchon feit drei Jahren Qräfin 
Dallenberg gewefen fei — und erflärte von oben herab: 
„Qiulietta Quicciardi bleibt die Unfterbliche Qeliebte Beet: 
hovens, fo lange nicht unabweisbare Dofumente dagegen 
ſprechen.“ 

In einem QAuffatz in der „Wiſſenſchaftlichen Beilage der 
Leipziger Zeitung‘ (vom 17. Dezember 1891) erlaubte ich 
mir, meine Zweifel an Berechtigung der Einwände Kalifchers 
gegen Thayer auszufprechen und die Zeugenfchaft Beet: 
hovens, gerhard von Breunings und des Drafen Qallen: 
berg, des Sohnes von Qiulietta Quicciardi, gegen verfchie: 
dene Argumente Kalifchers ins Feld zu führen, Ich fchloß 
mit den Worten: „Im übrigen darf man es Thayer über: 
laffen, die von ihm vertretenen Nechte Thereſe Brunspifs 
weiter zu verfechten und zu Kalifchers £inwürfen Stellung | 
zu nehmen. £s gibt in Saden der Beethovenbiographie 
Feine höhere Autorität als ihn, dem wir alle für das große, 
leider noch nicht zu Ende geführte Werk feines Lebens zu 
wärmſtem Danfe verpflichtet find.“ 

Hierauf nahm Thayer, dem ich meinen Fleinen Artikel 
fchidte, zu meiner Qenugtuung felbft das Wort und be; 
Fundete, daß er feine im dritten Band feiner Beethovenbio; 
graphie begründete Anficht bezüglich der Qräfin Brunspif 
und der Datierung des Liebesbriefs im Jahre 1806 mit Ents 
fchiedenbeit aufrecht erhalte. Ich gebe, da die £rläuterung 
der verfchiedenen von ihm berührten Punfte an diefer Stelle 
zu weit führen würde, der fachliche Inhalt feines Schreibens 
überdies zunächft in der „Leipziger Zeitung‘ (30.Jan. 1892), 
fpäter in meinem Buch: „Beethovens Alnfterbliche Deliebte. 
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Das Qeheimnis der Qräfin Brunsvif und ihre Memoiren‘ 
(Breitfopf und Härtel 1909) von mir veröffentlicht wurde, 
nur Onfang und Ende des Briefes deutfch wieder: 


„Trieſt, 22. Januar 92. 


Teuerfte verehrte Frau, 


Herzlihft habe ich Ihnen für Ihren Artikel über Kali: 
fcher, für das meinen Arbeiten freigebig zuerfannte Lob und 
für Ihre energifche Derteidigung meiner Anfichten gegen 
Kalifcher zu danfen. £rft lange Jahre, nachdem der Ber: 
dacht gegen den uicciardi-Roman in mir aufgefliegen war, 
bot ſich mir die Möglichfeit, zu beweifen, was mir in: 
zwifchen zur vollen Überzeugung geworden. Mit wie alls 
gemeiner Zuflimmung meine Meinung und die dafür dar: 
gelegten Qründe fodann aber aufgenommen wurden, und 
wie wenige nur fie nicht teilten, das wiffen Sie. 

Der Zuftand meiner Augen verbietet mir, Ihnen einen 
langen Brief zu fehreiben. Doch genügt eine kurze Hindeus 
tung auf das Wefentlichfte. Daß Herr Kalifcher die Lis- 
moll:Sonate als ein an Qiulia Quicciardi gerichtetes mufi: 
Falifches Liebesgedicht zu betrachten [cheint, überrafcht mich. 
£s muß ihm doch ficherlich befannt fein, daf Seumes kleine 
Dichtung ‚Die Beterin‘ der Qegenftand der Sonate war, oder 
richtiger, die Anregung zu derfelben gegeben hat. Wollen 
Sie, bitte, bevor wir weiter gehen, den erften Teil des ‚Lie: 
besbriefs‘ durchlefen. . . . 

Alles, was wir von Beethoven betreffs der Sommer 
1801 und 1802 wiffen, fpricht gegen die Keife nach jenem 
Badeort; was wir von dem Sommer 1806 wiffen, [pricht 
für dieſe. 

An Herrn Kalifcher ift es nun, den Beweis zu liefern. 
Kann er eine folche Reife in den Jahren 1801 oder 1802 
nachweiſen und tut er dies — fo fpräde ein Punft zu 
feinen Qunften. 
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Mit großer Hohadhtung vor der Schriftftellerin La 
Mara, bin ich, verehrte Frau, aufrichtigft der Ihrige 
Qllerander W. Thayer.“ 


— * 
* 


Der Februar trug mir zwei ungeahnte £hrungen ins 
Haus. Mein verehrter Freund Ruſt erwies mir die Aus: 
zeichnung, mir eine von ihm herausgegebene herrliche Lau— 
tenfonate feines Qrofßvaters, des mit Recht als Dorgänger 
Beethovens in hohem Unfehen geftandenen Deffauer Hof: 
mufifdireftors Friedrih Wilhelm Auft, zu widmen und 
diefe Widmung mit den gütigen Zeilen zu begleiten: 


„Leipzig, den 6. bis 8. Februar 1892. 


Hochgeehrtes Fräulein! 


£s gereicht mir zu befonderer Ehre und Freude Ihnen 
beifolgendes Werk meines Qroßvaters, den Sie fo hoch ver: 
ehren, widmen und überreichen zu dürfen. Sie entfinnen 
fih wohl noch, wie ich Ihnen die Sonate mit Herrn von 
Dameck vorfpielte und Sie über die wundervolle Modu: 
lation in der Durchführung des erften Satzes (von der Do: 
minante in Q-moll nach £s-dur) flaunten. Niögen Sie fi 
auch fernerhin daran erfreuen, wie ich mich allezeit Ihrer 
ftreng wiſſenſchaftlichen und meifterlich gefchriebenen mufi: 
Falifhen Werke erfreue. Möge Ihnen das [höne Werf 
meines Ahnen fagen, wie dankbar Ihnen allezeit fein Enkel 
fein und bleiben wird für die rofige bengalifche Flamme, 
in welcher fein Bild in Ihrer brillanten Zeichnung erftrablt, 
obwohl ich mich darin felbft Faum erfenne. £s war aller: 
dings ein fehöner Rebensberuf, für Meifter wie I. 9. Bad 
und F. W. Ruſt mit dem Segen Dottes gewirkt zu haben 
und dafür mit dem berühmteſten Kantorftubl der Welt be 
lohnt zu werden. Möchte ich mich aber auch fernerhin einer 
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fo ausgezeichneten, würdigen Freundin, wie Fräulein Marie 
Lipfius ift, erfreuen, auf die ich mich als Künſtler allezeit 
verlaffen Fann. 
In gröffter Hochachtung bin und bleibe ich 
Ihr danfbar ergebener 
Prof. Dr. Aufl, Kantor.” 


Meine zweite Februarüberrafchung kam aus Rom. Dort 
hatte Frau Fanny Birfenruth, von deren Zufamnıentreffen 
mit Similde und mir in Venedig idy erzählte, ſich dauernd 
angefiedelt und war von Julius Duboc, dem geiftfprühen: 
den Philofophen, an Malwida von Mepfenbug empfohlen 
worden. Beide Frauen fchloffen fich rafch einander an, und 
da Fräulein von Mepfenbug an den Augen litt, machte 
fie von Frau Birfenruths Bereitwilligfeit, ihr des öfteren 
als Borleferin zu dienen, gern gJebrauch. Daß die Wahl 
dabei auf mein jüngftes Buch gefallen war, nahm die von 
mir verehrte Derfafferin der vielgelefenen ‚Memoiren einer 
Idealiſtin“ zur Deranlaffung, die liebenswürdigen Worte 
an mich zu richten: 

„Rom, 22. Februar [1892]. 


Berehrtes Fräulein, 


Erlauben Sie daf} ich, die Unbefannte, der Unbefannten 
und doch Befannten einen herzlichen [chwefterliden ruf 
fende. Dir arbeiten beide in demfelben Sinn, auf: dents 
felben Feld, aber Sie mit gröfferem £rfolg auf dem ſchö— 
neren Teil desfelben. Ich möchte Sie darum beneiden, denn 
Mufif war von je die Lebensluft meiner Seele, und bier 
muf3 ich in diefer Beziehung darben. Ja, darin ift Deutfch: 
land, trotz £is und Schnee, Italien überlegen. 

Mit großem Intereffe höre ich jetzt aus Ihrem interef: 
fanten Buche die Briefe Spohrs mit an, die unfere gemein: 
fame Freundin mir vorlieft, Ich babe Spohr und Haupt: 
mann noch gefannt und eine alte, längft verfunfene Welt 
fteigt Damit vor mir herauf. Überhaupt wie viele Erinnes 
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rungen hätten wir miteinander auszutauſchen, wenn wir 
uns einmal ſehen könnten! Kommen Sie einmal nach Rom, 
das iſt nicht mehr als recht und billig, da Sie die viel Jün— 
gere find. Damit würden Sie groffe Freude bereiten 
Ihrer IN. Mepfenbug.‘ 


Seitdem ſpannen [ich Beziehungen zwifchen uns weiter, 
die, Durch ein perfönliches Qegenüber in Rom befeftigt, bis 
an das Rebensende der „révérende mere de la libre penſée“, 
wie Lifzt die feltene Frau nannte, währten: 


® #® 
& 


Als mir vorzugsweife intereffante mufifalifche Bor: 
Fommmniffe innerhalb der erften Monate diefes Jahres hält 
mein Tagebuch feft: das Auftreten Moritz Roſenthals — 
deffen raffiges Dirtuofentum, bei hoher Anfchlagsfultur und 
einer alle Möglichfeiten erfchöpfenden Technif, alle gegen: 
wärtigen Kollegen in Schatten ftellen zu wollen ſchien — 
Silotis, eines der feinften und mafgvollften unter den jün: 
geren Klavierbeberrfehern, d'Alberts und feiner mit ihm 
um die Palme ringenden Qattin Terefa Carreno, Rubin— 
eins und Richard Strauß’, Des letzteren ſymphoniſche 
Dichtung „Tod und Verklärung”, die er uns neben den 
„Jdealen“ und „Mazeppa“ feines Weimarer Borbildes im 
Lifgtverein zu hören gab, bewillfommneten die Leipziger 
damals mit Kecht als vielverheißende Tat eines jungen, 
Fühn aufftrebenden Denius, deffen mufifalifche Erfindung 
allerdings hinter feiner erftaunlichen Drcheftervirtuofität 
zurüdfteht. Ungleich phyfiognomielofer als Tonfetzer ftellte 
fih der als Dirigent von Liſzts „Dante-Symphonie“ be: 
wundernswerte Felir Weingartner im Borfpiel zu feiner 
Dper „Malawita‘ dar. Ein Abend machte uns mit £rzeug: 
niffen amerifanifcher Komponiften: Bufb, Paine, Arens 
befannt, ohne uns Neutönendes vorzufetzen, 
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Auch nah Weimar, das ich feit des geliebten Meifters 
Hingang nicht wieder betreten hatte, begab ich mich, um 
dem Debut der von Auguſte Qötze gefchulten Hermine Find 
als Fidelio beizuwohnen. £s fiel fo erfolgreich aus, daß 
Hans von Bronfart, der einftige Lifztfchüler, jetzt Weimarer 
Hoftheaterintendant, nit fäumte, die Debutantin fofort 
feiner Bühne zu gewinnen. 

Die liebe Hofgärtnerei, die Zeugin ungezählter glück⸗ 
licher Stunden meines Lebens, ſah ich, nun zum Liſztmuſeum 
umgewandelt, darin Pauline Apel, des Meiſters ehemalige 
Wirtſchafterin, als Hüterin waltet, wieder. Ich ſuchte Frau 
Merian:Qenaft, Hans und Ingeborg von Bronfart, Adel: 
heid von Schorn auf, wo noch Spuren Lifztfehen Dafeins 
leife in der Luft hingen. Per Nimbus, der ehedem bier für 
mich über allem lag, war verflattert; — mit Alltagsaugen 
fhaute mich alles’an, feiner einftigen hohen Weihe beraubt. 

Bei einem meiner zahlreichen Bachgefpräche mit Pros 
feffor Auft, die nicht felten noch ſchriftlich weitergeführt 
wurden, Fam die Rede auf das hinfichtlich feiner Echtheit 
von Spitta beftrittene Lied „Willſt du dein Herz mir fchen: 
ken“, das Amalie Joahim neuerdings in aller Erinnerung 
zurüdgerufen hatte. Mit der Auffchrift „Aria di Jovannini“ 
teils von Bachs, teils von feiner zweiten Frau Anna Mag: 
dalena Hand gefchrieben, fteht es in deren Klavierbuch vom 
Jahre 1725, und Zelter, deffen langjähriger Befitzer, deutete 
den Namen Dovannini als italifierten Schäfernamen To: 
hann Sebaftians. Ruſt fchbloß fich feiner Meinung an. 
Dagegen nahm Spitta das von ihm als unbadifch be: 
zeichnete Lied für den italienifchen Komponiften und Bio: 
liniften Qiovannini in Anfpruch, der um 1740 in Berlin, 
um 1745 in Zondon als Qraf Saint Qermain gelebt hatte. 
Mein edanke, der Sache durch Vergleich des Liedes mit 
anerfannten Tonſtücken Diovanninis näher zu kommen, 
fand Ruſts Beifall. Ich verfchaffte mir die von Spitta ge: 
nannte Qräfefche Ddenfammlung von 1741—43, die fieben 
von Qiovannini in Mufif gefetzte Lieder enthält, Fonnte 
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jedoch von der durch Spitta hervorgehobenen mufifalifchen 
Stilverwandtfchaft mit dem in Rede flehenden Lied nur bei 
einem einzigen derfelben etwas wahrnehmen. Auffällig 
machten ſich bei drei der Dden Deflamationsfehler in De: 
ftalt auf leichte Silben fallender fcehwerer Noten bemerkbar 
— Dilettantifche Sünden, von denen „Willft du dein Herz 
mir fchenfen‘ nichts gewahren läßt. Auch Spittas Einwurf, 
daß Bachs dichterifeher geſchmack durch Terte eines Neu: 
meifter, Frand und Picander beflimmt worden fei und Die 
Dichtung des fraglichen Liedes fich „weder formell nod 
ideell mit dem Stande der deutfchen Literatur von 1750 
bis 1780 vereinbaren laſſe“, Fonnte ich ein der Qräfefchen 
Sammlung entnommenes leichtflüffiges, überaus natür— 
liches Qedicht entgegenftellen. Die gewonnenen £rgebniffe, 
denen ich durch Mitteilung weiterer Ruſtſcher Argumente 
erhöhten Wert geben durfte, legte ich in einem in der „Wif: 
fenfchaftlichen Beilage der Leipziger Zeitung” am 8. März 
1892 veröffentlichten Aufſatz dar, es dem Lefer anheim: 
gebend, ob er fich für Ruſts oder Spittas Meinung ent: 
fcheiden wolle. 
Auft fehrieb mir darüber ſchon am folgenden Tage: 


„Herzlihen Danf und aufrichtige Bewunderung über 
Ihren Artikel, der eben fo rubig als ſcharf in der Ausfüh— 
rung gehalten ift und mir als Bachfenner zu höchſter Ehre 
gereicht.‘ 


Der Bach: und Beethovenforfcher, Dr. £rich Prieger, 
der mich in Leipzig und Wien öfters befuchte und zeitweilig 
in lebhaften Briefwechfel mit mir ftand, äußerte fidh: 


„Bonn, 10, März 1892. 


Sehr geehrtes Fräulein! 


Für die Zufendung Ihres Beethoven: und Bady:Qluf: 
fatzes fage ich verbindlichften Danf. Ich habe beide mit 
großem Intereffe gelefen. Der Liedfrage haben Sie eine 
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neue intereffante Seite abgewonnen. Degen die Behandlung 
erlaube ich mir eine Bedenflichfeit auszufprechen. 

Ich kann mich nie mit einer Parallelifierung zweier fo 
ganz verfchiedener Perfönlichfeiten wie Ruſt und Spitta 
einverftanden erflären. Dem letzteren wird damit eine Ehre 
erwiefen, die ihm nicht zuflommt. Wer fo etwas nieder; 
fchreiben Fann, wie das I. I. (Lufas:Paffion), der fündigt 
gegen das oberfte Qebot jeder Wiffenfchaftlichfeit: gegen 
die Wahrheit. Wer gar ein fo elendes Werk wie jene Paffion 
noch bewundern Fann, der ift nicht fähig I. 9. Bachs Qröße 
und Tiefe nachzufühlen. Der Mann hat feine Berdienfte im 
Herbeitragen von Material. Darüber hinaus fann ich 
nicht folgen. 

Zur Sache felbft möchte ich noch bemerfen, daß ich das 
Lied wegen der Bafßführung nicht für echt halten Fann, 
ganz abgefehen davon, daß es mufifalifch nicht fehr viel 
wert iſt ... 

Mich Ihnen beſtens empfehlend Ihr ſehr ergebener 

Erich Prieger.“ 


Zum Verſtändnis des Schreibens iſt zu ſagen: Spitta 
hatte als Beweis für die Echtheit der Lukaspaſſion ange— 
führt, daß Bach das auf ſeiner Abſchrift derſelben befind— 
liche Zeichen I. T., das iſt Jeſu Juva, mit Hilfe Jeſu, nur 
auf feinen eigenen Werfen, nie auf feinen Abfchriften frem: 
der Kompofitionen anzubringen pflegte — was nicht der 
Wahrheit entfpricht. 

Kurze Wochen darnad hatte ih Dr. Prieger einen ber: 
ben Verluſt anzuzeigen. Erfchütternd traf mich in der Mor: 
genfrübe des 3. Mai die Aunde, daß mein hochverehrter 
Freund Brofeffor Ruſt in der vergangenen Nacht fanft ent: 
fchlafen fei. Anfcheinend gefund hatte er fi am Abend 
zur Ruhe gelegt, um.nicht wieder zu erwachen. Dott hatte 
feinem harmonifchen Leben ein Fampflofes Ende bereitet, 
und der Ausdrud feligen Friedens lag auf feinem edlen 
Ontlitz, als ich den nun Verklärten wiederfah. Am offenen 
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Sarge des geliebten Lehrers, der wie ein Dater für jeden 
unter ihnen geforgt und fie zu kaum zu übertreffender Lei: 
ftungsfäbigfeit herangebildet hatte, nahmen die Thomaner: 
fänger am Abend des 4. Mai mit feinem eigenen Chor 
„Selig find die Toten, die im Herrn fterben‘, von ihm Ab: 
ſchied. Da nahm auch ich das Bild des Defchiedenen zum 
letzten Mal in meine Seele auf. Am 5. Mai gaben wir 
ihm mit Taufenden das Deleit zum Johannisfriedhof. Wie: 
der erflangen feine Töne aus Thomanermunde. Das De: 
wandhausorchefter brachte dem Leiter. der Kirchenmufik, 
das Konfervatorium dem verdienten Lehrer die letzte Hul: 
digung dar. Paſtor Banf, Profeffor Jungmann, Rektor 
der Thomana, Dr. Qünther, Direftor des Konfervatoriums, 
zeugten in bewegter Rede von der Fünftlerifchen und menfch: 
lichen Bedeutung des nun verflummten erften der lebenden 
Mufifgelehrten. 

Sein Nefrolog für die ‚Leipziger Zeitung‘ und die „Hams 
burger Signale” war der letzte Danfeszoll, den ih ihm 
entrichtete. Der treuen Qenoffin feines Lebens und feiner 
Arbeit, deren unabläffige Fürforge feinem häuslichen Qlüd 
und Behagen gewidmet gewefen war, blieb ich in Freund: 
fchaft verbunden, — — 

£ine feit langem auf ihr laftende Ehrenſchuld tilgte 
unfere Mufifftadt durch die am Himmelfahrtstag ftattfin: 
dende feierliche Entbüllung des Denfmals, das, vor dem 
Neuen Qewandhaus errichtet, die eftalt Feliy Mendelsfohns, 
als des Meifters, der nüchſt Bach am meiften zu Leipzigs 
mufifalifhem Ruhme beigetragen bat, der Nachwelt über: 
liefert. Dr. Qünther und Dberbürgermeifter Qeorgi führten 
dabei das Wort. In dem fich anfchließenden Feftfonzert 
vernahmen wir Mendelsfohns 114. Pfalm, fein von Joachim 
gefpieltes Qeigenfonzert und den namentlich in den Orches 
fterfätzen ſchon flarf verblafften „Lobgeſang“. 


* * 
— * 
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Unterdeffen bereiteten fich in Jena, unter hervorragen: 
der Beteiligung meines Bruders Aldelbert, große Dinge vor. 
£s war die Zeit, wo ganz Deutſchland durch die unerhörte 
Kränfung, die dem größten feiner Söhne, Bismard, auf 
deffen Wiener Reife mit dem berüchtigten Uriasbrief Capri: 
vis angetan worden war, tieffte Beunrubigung erlitt. Wel— 
her Deutfche fühlte da den gerechten Zorn, der den Alt: 
Fanzler durchzitterte, nicht im eigenen Herzen widerbeben? 
Demonftrative, nie zuvor erlebte Ausbrüche unbegrenzter 
Begeifterung, Danfbarfeit undAnhänglichkeit für den Reichs⸗ 
begründer, wie fie in München, Uugsburg, Dresden zutage 
traten, waren, jeglichen mit Qenugtuung erfüllend, die un: 
ausbleibliche Folge. 

Auch die alte thüringifche Miufenftadt wollte ihren be: 
fonderen Teil an diefer Qenugtuung haben. Am 26. Juli 
fchrieb mir Adelbert: „Sonnabend Abend kommt Fürft 
Bismard nad) Jena. Haft Du Luft, Dir die Feftlichfeiten 
anzufehen? Da er im Bären quartiert, fo find unfre Fen: 
fter ein fehr gefuchter Artifel und die Zahl der „guten Freun— 
dinnen’ wählt zur Legion; aber für die Familie bleiben 
zwei Fenfter referviert und dort wäre Platz für Did. Du 
foltft uns herzlichſt willfommen fein.“ 

Ich lief mir’s bei meiner glühenden Bismardverehrung 

nicht zweimal fagen, und am Morgen des 30. Juli fuhr ich, 
in Qefellfchaft meiner Schwägerin Laura und der Leipziger 
Profeffor Ribbed, Dr. Lichorius und Bruder, voll Frob:, 
ja Übermuts dem kommenden grofen £reignis entgegen. 
£s ging luflig zu unter uns. Da trat in Qroßheringen ein 
Fremder ein. Seine marfanten Qefichtszüge, von tief: 
ſchwarzem Haupt: und Barthaar umrahmt, das ſich von 
einer weißen Weſte ftarf abhob, deuchten mich befannt. 
Hatte ich fie, fei es im Bild, fei es in Wirklichfeit, nicht ſchon 
gefehen? Vergebens riet ich hin und ber, indes der Herr 
mit unverfennbarem Anteil unferen lebhaften, auch viele 
gemeinfame Freunde ftreifenden Qefprächen folgte. Zu fpät 
erft Fam mir die £rleuchtung: „Schweninger iſt's!“ flü: 
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fterte ich meiner Schwägerin zu, und als ich auf feinem 
Handgepäd die Initialen £. 5. entdedte, wußte ih, daß 
ich auf richtiger Fährte war. Doc profitieren Fonnte ich 
von meiner Entdedung leider nicht mehr. Eben fuhren wir 
in Jenas blumengefhmüdten Bahnhof ein. Wir wurden 
von meinem Bruder, der [hwarzbärtige Herr von einem 
medizinifchen Kollegen empfangen. 

In felber Stelle trafen wir nach Furzen Stunden wieder 
zufammen. Blitz und Donner und fIrömender Regen bes 
gleiteten, unter braufenden Hochrufen und der angeftimmten 
„Wacht am Rhein“, des Drofsen Einfahrt im befränzten 
£rtrazug. Ihm entflieg er mit feiner Qemablin, feinem Sohn 
Draf Herbert und deffen jungvermäbhlter Frau und ſchritt 
ins Fürftenzimmer, dahin ihm die empfangenden Herren: 
der Dorfitzende des SJemeinderats und mein Bruder, dem 
meine beiden Schwägerinnen und ich uns anfchloffen, folg: 
ten. Da fland er in nächſter Nähe vor mir, der gröfßte 
Mann des Jahrhunderts, und ich durfte ihm in das wunder; 
bar beredte Antlitz mit der Fühn gemeißelten Denferflirn, 
den in tieffte Tiefen blidenden blauen Augen [chauen, indes 
ihn der Qemeindevertreter in angemeffener, mein Bruder in 
(hwungvoller Rede begrüfßte. Wie jauchzte meine Seele 
auf bei Adelberts Worten: „Das ganze deutfche Bolf mit 
feinem Kaifer an der Spitze kann £w. Durchlaucht zurufen: 
„Was wär’ ich ohne Dich geworden, was würd’ ich ohne 
Dich wohl fein?!“ 

Die Erwiderung durfte ich unferm Nationalhelden von 
den Rippen lefen. Seine Redekunſt war Feine durch äußeren 
Dlanz beftechende. Ich habe volltönender und feuriger, in 
binreifgenderem Fluffe fprechen hören, als aus diefem ehernen 
Munde, der Europa Qefetze vorfchrieb. Was Bismards 
Kede unwiderftehlih machte, war ihre [lichte Wahrheit 
und Tiefe, die Fülle der Erfahrung, die ungeheure Liber; 
legenbheit des Deiftes und Liberzeugungsgewalt, die in meift 
furzen, langfam, mit [onorem Organ, doch ohne Emphafe 
gefprochenen Sätzen ihren fchlagenden Ausdruck fanden, . 
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„Es ift für mich ein erhebendes Gefühl“ — fo ungefähr 
führte er, wechfelnd auf feinen Stod geftützt, aus — „dieſen 
Ausdrud nationalen Danfes auf Faffifchem Boden zu emp: 
fangen. Die Univerfität Jena ift Flein, aber berühmt. Ihr 
und Thüringens Ruhm beruht auf ihren deutfchen Herzen. 
Die Spaltung Thüringens in verfchiedene Territorien ift 
eine echt deutfehe Kigentümlichfeit, aber fie hat fein Bolf 
nie dem großen Allgemeingefühl, entfremdet. Thüringens 
Lande find umranft von Defängen und Sagen, vor und 
nach Luther Fönnen fie auf ein reiches dichterifches Leben 
zurüdbliden. Ohne Poefie und Romantik, zentralifiert, 
würde der Deutfche zum Franzofen herabfinfen. So ver: 
breiten fie überall Aufflärung im Volke und find Pflege: 
rinnen urdeutfcher Eigenfchaften in feiner Mitte. Ich Fönnte 
bier noch viel fagen, doch danfe ich Ihnen nur noch herzlich 
für Ihre freundlichen Worte und bitte um E£ntfchuldigung, 
dafs ich [chlechtes Wetter mitgebracht habe.” 

Mit der Fürftin fuhr Adelbert ins Hotel zum Bären, 
wo Verehrer Bismards die Zimmer aufs ſchönſte ausge: 
ftattet und gefhmüdt hatten, Zu den vor dem Haufe ver; 
fammelten Taufenden fpradh der Fürft vom Balfon herab 
wiederholt herzliche Danfesworte. Don der benachbarten 
Wohnung meines Bruders hörten wir ihn unter anderem 
fagen: „„Ich freue mich, daß in Thüringen fo viele Herzen 
für mich [lagen trotz der Derdädhtigungen und £rfchütte: 
rungen, denen ich ausgefetzt gewefen bin.“ Deputationen 
erfchienen, denen er in herrlicher Weife erwiderte. So bei: 
fpielsweife: ‚Man kann die Politif eines großen Staates, 
an deffen Spitze man ſteht, feiner hiftorifchen Beflimmung 
entfprechend leiten; das ift das ganze Derdienft, das ich für 
mid in Onfpruch genommen habe. Politif ift an fich Feine 
logifche, Feine erafte Wiffenfchaft, fondern die Fähigkeit, in 
jedem wechfelnden Moment der Situation das am wenig: 
ften Schädliche oder das Zwelmäßigfte zu wählen. Man 
hat gefagt, ich hätte viel glück gehabt in meiner Polis 
tif. Ich Fann dem deutfchen Keiche nur wünfchen, daß 


208 Bismard in Jena, 1892. 


PEFTETTTIITTETTTITELTEL EEE TELLLLELLELESTST EZ EIZ TESTSEITE SS ESSEN ST IS ESS ZET EEE EI SSETSTSTITSIITPETETTTTT 


es Kanzler und Minifter haben möge, die immer lüd 
haben.” 

Ein Fadelfpalier umgab den Platz und fetzte ſich fo: 
dann als Zug in Bewegung: Freudenfeuer leuchteten rings: 
um von den Bergen herab. £ine Flammenfgrift: „Hoch 
Bismarck!“ ftrablte in NRiefenlettern auf fleiler Felſenwand. 
Und unter Hochrufen und Qewittergrollen ging der Tag zu 
£nde. : 
Den fonntägigen Morgengruf brachte dent Fürften die 
noch aus Luthers Zeiten beftehende Kurrende mit dem Rutber: 
choral „£in’ fefte Burg”. An eine Umfahrt durch die Stadt, 
die in ihrem reihen Schmud eine einzige Dia triumphalis 
bildete, ſchloſß fich der Höhepunkt der Feier: das Marftfeft. 
Jenas ehrwürdiger Marftplatz war zum Feflfaal gewor; 
den, auf dem ſich unter Qottes freiem Himmel, inmitten 
einer vieltaufendFföpfigen Menge, ein ftudentifcher Kommers 
abfpielte. Dem für Bismard und die Heinen errichteten 
Zelt gegenüber, hatte mein Bruder für uns ein paar Fenfter 
erobert, aus denen wir einen umfaffenden Umblick genoffen 
und dabei feinen Laut der verfchiedenen Anſprachen ver: 
loren. Denen des Bürgermeifters und der Tenenfer Bur: 
ſchen- und Finfenfchaft erwiderte der Fürft in einer politi: 
[chen Kede, darin er als Hauptpunfte ungefähr berübhrte: 
„Die friedericianifche:preußifche Monarchie war eine groß: 
artige, in fich einige Schöpfung, aber fie hatte ihre Zeit aus: 
gelebt. Unſere Ariege mit Öfterreich und Frankreich waren 
notwendig. Ich halte es jedoch für frivol oder ungefchidt, 
wenn wir uns in weitere Ariege hineinziehen laffen, ohne 
durch fremde Angriffe dazu gezwungen zu werden. Wir 
haben unfere ganze Aufmerffamfeit im Innern der Konfo: 
lidierung der Reichseinrihtungen zugewandt, doch die Auf: 
gabe kann nur vollendet werden, wenn wir ein ſtarkes 
Parlament als Brennpunft des E£inheitsgefühls haben. 
Dir müffen nationale Politif treiben und können nicht 
regiert werden unter der Leitung einer einzelnen der be: 
ftehenden Fraftionen, am. allerwenigften von der des Zen: 
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trums. Ich bin eingefehworen auf eine weltliche Leitung 
eines evangelifchen Kaifertums und dem hänge ich treu 
an, und wenn man mir den Vorwurf madt, ich triebe 
antimonardifche Politif, fo möchte ich doch auf unfere be: 
ftebende Berfaffung aufmerffam maden, nach welcher die 
Berantwortlichfeit für alle Regierungsmaßregeln nicht bei 
dem Monarchen, fondern bei dem Heichsfanzler und den 
Miniftern ruht. Diefe Auffaffung ift eine uns in Fleifch 
und Blut liegende gewefen, lange ehe wir Berfaffungen 
hatten. Man kann ein treuer Anhänger feiner Dynaftie, 
des Königs und des Kaifers fein, ohne von der Weisheit 
der Mafiregeln feiner Konmiffare überzeugt zu fein. Ich 
bin letzteres nicht und werde Diefe meine AÜberzeugung auch 
nicht zurüdhalten.‘ 

Bei einem Rundgang durch die jubelnde Berfammlung 
wurden dem Defeierten nach fludentifchem Komment ein 
Ziegenhainer Stod, ein Bierfrug und eine Pfeife dDargereicht, 
die er Danfend entgegennahm. Dann verlief fih nach wie: 
derholten Qefängen die ungeheuere Menge. 

Wir eilten zum Frühſtück im Bären. Die für uns be 
ftimmten Plätze an der Tafel Bismard’s, wo Adelbert zwi: 
[chen ihm und Qraf Herbert faß, waren, da Adelberts Frau 
fih zu lange mit ihrer Toilette zu fohaffen gemacht hatte, 
bereits von anderen eingenommen; doch flellte mein Bruder 
uns fogleich dem Fürften vor, der uns freundlich die Hand 
reichte und ein paar Worte an uns richtete. Wir mufiten 
uns mit einer Jlebentafel, wo ich die Jenenfer Herren Pro: 
feffor Baumgarten und Dr. Kind zur Seite hatte, begnü: 
gen. Doc bei jedem Hoch, bei dem die Seftgläfer hell an: 
einanderflangen, ftief das meine mit dem des Fürften zu: 
fanımen, der mir heiter eine Kuſſhand zuwarf. Profeffor 
Schweninger erneute zu meiner Freude feine ſtumme Bes 
Fanntfchaft von geftern mit mir. „Ich war nur zu befchei: 
den, mich zu erfennen zu geben und am Qefprädh zu be: 
teiligen“ fagte er; „aber ich habe mit Dergnügen zugehört, 

La Mara, Durh Mufif und Leben, II. 14 
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zumal da die Freunde, von denen Sie [prachen, auch die 
meinen find. Qanz befonders erfreute mich Ihr £nthufias: 
mus für den Fürften.“ Meine lebhafte Berficherung: „Be: 
geifterter wie ich Fann wohl niemand den £inzigen ver: 
ehren!” trug mir einen Handfuß von ihm ein. Als 
Bismard fodann aufbrach und alle den Hcheidenden um: 
drängten, zahllofe Hände ſich ihm entgegenftredten, wehrte 
der fürforgliche Arzt ihrem £ifer. „Nicht zu viele Hände, 
das ift nicht gut für den Fürften!” rief er. Dabei 'ergriff 
er liebenswürdig meine Hand und legte fie, unter der fei: 
nen verborgen, in die des Herrlichen. Wie ich ihm das 
danfte! 

Auf dem Bahnhof, angefichts von £hrenjungfrauen, mit 
denen Tyras, der Reichshund, noch gefhwind Befanntfchaft 
machte, folgte ein letztes Lebewohl. Aus dem Wagenfenfter 
reichten der Fürft und fein Sohn meinen Defchwiftern und 
mir noch einmal die Hand. Auch Schweninger grüfjte mit 
ihnen heraus. Dann gehörte das große biftorifche £reignis 
der Vergangenheit an. 

Wir befuchten Bismards Zimmer im Bären. Ich raffte 
ein grünes Zweiglein, als Reſt der verftreuten Blumen, zum 
Andenken auf. Darnadh fuhr ih, beglüdt über das £r: 
lebte, mit Zaura nach Leipzig zurück. 


* #® 
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Dier Tage darauf atmete ich mit Similde in Steinach 
am Brenner die in diefem drüdend heiffen Sommer doppelt 
erquickende Tyroler Bergluft. Adelbert hatte bei unferem 
Sceiden Luft bezeigt, mir dahin nachzufommen und täg— 
lich ſah ich voll frober Erwartung feiner Anmeldung ent: 
gegen. Da fchreibt mir Lorle, feine Frau, er habe fich einer 
Dperation unterziehen müffen und liege noch in der Klinik. 
Am 19. Auguft nachmittags entfetzt mich die Drahtnach— 
richt: „„Adelbert fehr ſchlecht.“ Ich frage fofort an, ob ich 
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fommen folle; doch erft in der nächften Morgenfrühe fagt 
mir der Telegrapb: „Adelbert fanft entſchlafen.“ Eine wei: 
tere Depefche meldet mir feine ſchon auf den 21. Auguft feft: 
gefetzte Beerdigung. Auf meine Bitte um Berfchiebung, da 
ich nicht mehr rechtzeitig einzutreffen vermöge, antwortet 
mein Bruder Hermann: ‚„Derfchiebung der Beflattung un; 
möglich, darum beffer Du bleibſt.“ Die überall herrfchende, 
felbft in unfere Bergzuflucht gedrungene Tropenglut, die 
die Ausbreitung der Cholera zum Defolge hat, duldet Feinen 
Auffchub; fie verwehrt mir, meinem geliebten Adelbert die 
letzte Liebe zu erweifen. Wie gelähmt, wirr im Kopf und 
in der Seele, bleibe ich noch Furze Zeit. Bald ftehe ich neben 
2orle auf dem Jenaer Friedhof und lege Edelweiß auf Adel: 
berts Qrab. Der palmen: und bliumenüberdedte Hügel 
birgt das ganze Lebensglüd feiner von ihm auf Händen 
getragenen Frau, birgt ein gut Teil auch des meinen. Wie 
feinem anderen meiner Brüder ſtand ihm meine Seele offen. 
Diel hatte ich im Leben von ihm empfangen und mit welch 
Foftbaren Stunden hatte er mich noch bei unferem letzten 
Sufammenfein befchenft, bevor wir ahnungslos für immer 
auseinandergingen! Ja abnungslos! Wie fo wahr fagt 
der große Auguflinus: „Den Schleier der Zukunft wob die 
Hand der Barmberzigfeit!’ 

Laut erfcholl die Klage um den Hingang „des erften 
proteftantifchen Theologen der Qegenwart“. Sie Flang er: 
hebend an unfer Herz; uns über den Verluſt des teueren 
Lebens tröften Fonnte fie nicht. Adelberts Freund Profeffor 
Dtto Baumgarten vollendete das Werk des Verflärten, def: 
fen Korrekturen ihn noch auf dem Sterbelager befchäftigt 
hatten: die dritte Auflage feiner berühmten Dogmatif. In 
demfelben Freund fand die durch Schwerbörigfeit Doppelt 
vereinfamte Witwe einen treuen Berater und Beiftand, der 
ihr durch feine Berufung nad Kiel nur leider bald entrüdt 
wurde — — 

Wenige Wochen nah meinem Bruder nahm mir der 
Tod auch einen verehrten Freund. Im Dftober legte fich 

14* 


212 Bismard in Jena, 1892. 


IS TI SE EST EIS EI EEE DEE EI III 2 


Baron Wehli nach längerer Reidenszeit in Quffee zur ewi— 
gen Ruhe. £r ward nah Heiligenfladt bei Wien heim: 
gebracht. 

* % 
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Unabläffiger denn je gab ich mich meinem eigentlichen 
Lebenszwed': der Herausgabe der Lilztfchen Briefe hin. Meine 
ausgefandten Bitten begegneten meift freundlihem Will: 
fahren. So ſchrieb mir mit willfommener Beifteuer u. a. 
Aleränder Ritter, der Datte einer Nichte Richard Wagners: 


„Fünfhundert Briefe eines folchen Menfchen und Künfts 
lers!! Eine Qabe von ganz unermefßlichem Kulturwert. Zu 
jenen, welche Ihnen warmen Danf dafür zollen, wird im: 
mer gehören 

Ihr in vorzüglicher Hochachtung ergebener 
N. Ritter. 
München, d. 6./5. 92. 


£mile DIlivier, der mir [fpäter erwünfchte Dienfte leiftete, 
ſchrieb zunächſt nur: 
„25. Juni 92. Paris, 
Madame, 


Die in meinem Befitz befindlichen Briefe Lifzts find weit 
von bier entfernt, auf dent Lande, Sie find an Mme. 
d'Agoult und ihre Töchter gerichtet, was Ihnen deren ins 
timen und nicht für die Deröffentlihung geeigneten Cha— 
rafter befundet. Die an mich gerichteten dünken mich nicht 
intereffant. Sollten fi jedoch, wenn ich im September 
wieder aufs Land Fomme, für Ihren Zwed geeignete dar— 
unter finden, [o werde ich fie Ihnen zur Verfügung ftellen. 

Wollen Sie meine angelegentlichften Qrüfße entgegen: 
nehmen, — 

Emile Ollivier.“ 


Briefe von Ritter, Ollivier, Jounod, Hanslid. 213- 
Auch Hounods Hand blieb leer. Sie gab mir nur die 
Zeilen: 
„22. Juni 92, 
Madame, 


Erſt heute geht mir Ihr Schreiben vom 19. Juni zu. 
Ich bedauere, zu der intereffanten Beröffentlihung von der 
Sie mir fagen, nichts beitragen zu Fönnen. Ich befitze 
Feinen einzigen Brief von Lifzt, fo nah ich ihn gefannt und 
fo fehr ich ihn bewundert habe. 

Empfangen Sie, Madame, die Derficherung meiner auss 
gezeichneten Hochachtung. 

£b. gounod.“ 


Als um ſo freigebiger zeigten fich andere. Bon Pr. Mar 
Kalbed hatte ich erfahren, daß Hanslid im Befitz Lifztfcher 
Handſchriften ſei. £ine außerordentliche Überraſchung bes 
reitete mir nun die nachſtehende Zuſchrift: 


„Wien, 23. Nov. 92. 
— (Wohllebengaſſe 1.) 
nädige Frau! 


Soeben erhalte ich Ihr wertes Schreiben und beeile mich, 
Ihnen zwei Briefe Liſzts an mich für Ihr Buch zu ſenden. 
Ich gebe fonft dergleichen Autographe nie aus Händen; 
aus befonderer Hochachtung für Sie und Ihre fchriftftelle: 
rifchen 2eiftungen will ih eine Ausnahme machen. Ich 
bitte nur, die Briefe mir möglichft bald refommandiert zu: 
rüdzufhiden und feinerzeit ein Kezenfionseremplar Ihres 
Buches. 

Der erfte von Lifzts Briefen von Januar 1856 bezieht 
fi auf das von Lifzt dirigierte Mozart: Jubiläumsfonzert 
in Wien und meine Kritik, in welcher ich den Mangel an 
Lourtoifie rügte, womit man Lift (der doch eigens zur 
Leitung diefes Konzerts gebeten war) feitens des Publis 
fums und des Komites behandelte. 
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Der zweite Brief vom Sept. 1859 bezieht ſich auf meine 
Kritik feines Buchs „Les Bohemiens et leur mufique‘“ in 
der Diener (alten) „Preſſe.“ 

| Hohadtungsvoll 
Ihr ergebenfter 
Dr. £d. Hanslick.“ 


Entbufiaftifh äußerte fih Wladimir Staffoff; ihm fei 
an anderer Stelle das Wort überlaffen. So erfchien denn 
meine Sammlung um die Weihnachtszeit. Mebr als alle 
anderen Zeichen der Zuflimmung beglüdten mich die von 
der Tochter meines Meifters ausgehenden lieben Zeilen: 


„Sehr geehrte Frau, 


Sie haben mir durch die Zufendung von den Briefen 
meines Daters eine groffe Freude bereitet und ich möchte 
mit meinem Danf für die freundliche Aufmerffamfeit zu: 
gleich es auch ausfprechen, wie hoch ich die Definnung 
fchätze, die fih in der mühevollen, Sie fo ehrenden Arbeit 
Fundgibt. 

Meines £rachtens Fann feine Biographie fo prägnant 
das Bild meines Daters, in feiner lebens: und liebevollen 
£igenart, wiedergeben, als diefe fleißige Sammlung. 

Haben Sie wiederholten Danf für diefe ſchöne Weib: 
nachtsgabe und feien Sie, fehr geehrte Frau, meiner herz: 
lihen und hochachtungsvollen £rgebenbeit verfichert! 

- C. Wagner. 

Bapreutb, d. 21. Dez. 92. 


——— 
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Deitere Briefe von und an Lifgt 
1893 —1895 ; 


Dem Qrofiberzog Karl Alerander von Weimar, Lifzts 
hohem Qönner und Freund, hatte ich die erften beiden Bände 
der Briefe des Meifters gewidmet und mit einem Schreiben 
begleitet. Ihm ward die huldvollfte eigenhändige Erwide: 
rung zuteil. 

Welch warmem Anklang die Briefe feitens der fort[chritt: 
lih gefinnten Mufifer begegneten, davon möge beifpiels: 
weile das warme Wort Feliy Mottls zeugen: 


„Innigen Danf, hochverehrte Frau, für das wunder: 
volle £rinnerungswerf an unferen unvergeßlichen, geliebten 
Meifter Liſzt! Ich bin ganz felig durch die Leftüre des— 
felben !” 


Zurüdbaltender verhielt fi das große PBublifum, dem 
die franzöfifche Driginalfprache vieler Briefe unbequem fein 
mochte, Dadurch wohl in erfter Linie erflärt fich’s, dafs der 
äußere Erfolg diefer wie der weiteren Bände, Die ich heraus: 
gab, ein verwunderlich geringer blieb. In der Schätzung 
Liſzts aber vollzog fich, danf derfelben, allmählich ein er: 
Fennbarer Umfchwung. Man lernte feine mienfchliche und 
Fünftlerifche Qröße, den ungebeueren £influß, den er auf 
feine Zeit und die Fortentwidlung der Tonfunft geübt, end: 
lich gerechter werten. 

Denug, ich fohritt auf dem begonnenen Wege weiter. 
Fortgefetzt fammelte ich, namentlich in Franfreich, wo mir 
vornehmlich die Herren Charles Malherbe, Archivar der 
Dpera in Paris, und Alfred Bovet in Dalentigney gütig 
Hilfe leifteten. 

Zum 5. Februar wurden meine Qefhwifter und ich zu 
einer vom „Verein für Thüringer efchichte und Altertums: 
Funde‘ veranftalteten Qedenffeier für unferen Adelbert nach 
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Jena eingeladen, und wir ſtellten uns ſelbſtverſtändlich 
vollzählig ein. Es war eine ergreifende Feierlichkeit. Hof: 
rat Richter entwarf ein herrliches Bild der Perfönlichkeit 
des Derftorbenen und feines Lebens, das er von feinem 
Herfommen, feiner Kindheit und Jugend an [childerte. Pro: 
feffor Nippold befprach Adelberts wiflenfchaftliche Bedeu: - 
tung. In jeder theologifchen Difziplin habe er — fo hob er 
hervor — bahnbrechend gewirft. Auch als Philofoph und 
Pbhilolog würde er das Katheder geziert haben. £in emi: 
nenter Hiftorifer, fei er zugleich ein Lehrer von fittlicher 
Dröfe gewefen. In ihm verehrte man „den Erneuerer der 
proteftantifhen Dogmatif, den gröfften Theologen feit 
Schleiermacher“. Die ihm auch von feinen Qegnern ge: 
zollte Anerkennung und Schätzung fei ein Beweis deffen. 
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Den Nufiffreunden Leipzigs gab das Jahr 1893, gleich 
dem vorhergehenden Qelegenbeit, Tubelfefte zu begehen. Im 
Dezember 1892 hatte man bei Onwefenheit Aubinfteins das 
Andenfen an fein vor fünfzig Jahren erfolgtes erftes Auf: 
treten im Qewandhaus dafelbft durch Aufführung dreier 
Bilder aus feiner geiftlihen Oper „Moſes“ gefeiert. Der 
„Moſes“ fagt uns vornehmlich bei Schilderung der Anz 
Funft der ägpptifchen Königstochter Schönes, bei Verkün— 
dung der zehn Qebote Impofantes. Nur erleidet die ges 
niale Derfinnlihung diefer letzteren, zufolge ihrer neunma: 
ligen Wiederholung, eine bedauerliche Abfhwähung an 
ihrer Wirfungsgewalt. 

Das Leipziger Konfervatorium blickte am 9. März 1893 
auf ein halbes Jahrhundert ruhmreichen Beftehens zurüd. 
Bon feinem Qedeihen legte es vor eingeladener Zuhörer: 
[haft an einem Abend im eigenen Haufe mit Aufführung 
der neunten Symphonie, an einem zweiten in der £libert: 
halle mit zum teil humoriftifchen Darbietungen Zeugnis ab. 
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Sieben Monate fpäter erfüllten fich 150 Jahre feit Qrün: 
dung der Dewandhausfonzerte. Das große Ereignis brachte 
drei mufifalifche Feftabende mit fih, an deren erflem die 
Leipziger Sterne Bach, Mendelsfohn, Reinecke, an deren 
weiteren Haydn, Mozart, Beethoven, Schubert, Schumann 
leuchteten. 

Endlich feierte auch der langjährige Leiter der Jewand— 
hausfonzerte, Kapellmeifter Reinede, im November fein 
goldenes Künfklerjubiläum. 

eben diefen TJubelabenden hatten wir einem von Da: 
niel de Lange geleiteten gemifchten a-capella:Chor aus 
Amfterdam felten gehörte altniederländilche Mleifterwerfe 
zu danfen. Der Liſztverein bevorzugte nächft feinem Tauf: 
paten vor allen Berlioz und führte u. a. aus deffen „Tro: 
janern’ Szenen vor. £r nahm ſich Brudners an, gab auch 
Siegfried Wagner Delegenheit, fih als Orchefterinterpret 
feines Baters und Qrofvaters, fowie feines Lehrers Humper: 
dind verdienten Beifall zu erwerben. 

Eins der Afademifchen Konzerte erfor £dvard Qrieg als 
Komponiften und DOrchefterführer zum Mittelpunft. Als 
ich dem nordifchen Meifter bald darauf bei einer Holftein: 
feier begegnete, wurde ich von ihm auf meine Lilztbriefe hin 
überaus herzlich begrüßt und durfte zu meiner Freude feine 
warme £lnerfennung meiner Ürbeit entgegennehmen. 

Als eine ungewöhnlich intereffante Novität ftellte fich 
des Flamländers £dgar Tinel Dratorium „Der heilige Frans 
zisfus‘“ vor. Inter £inwirfung Lifztfehen Qeiftes, voll 
Schwung und mit dem Qlanz moderner Qusdrudsmittel 
geftaltet, gewann es fich einen ftarfen £rfolg, der in einer 
feftlihen Bereinigung im Haufe des Qeheimrats von Hafe 
— dem Seniorchef der Firma Breitfopf und Härtel — fröh— 
lih ausflang. Mir verfchaffte diefe in nächfter Näbe die 
Befanntfchaft des ſchon durch feinen edel ſchönen Künſtler— 
Fopf auffallenden Bertoners, zugleich mit der des dänifchen 
Dpernfomponiften Auguft £nna, der fich durch feine „„Here’ 
vielverfprechend eingeführt hatte. 
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Bon Neuheiten, die unſer erſtes Konzertinſtitut ans 
Licht brachte, vermerkt mein Tagebuch hauptſächlich die 
£-moll:Spmphonie des am 6. November dieſes Jahres ver; 
ftorbenen Tſchaikowsky, die ihr Bedeutendftes im erflen Satze 
fagt. Ein Liederabend Adalbert von Doldfchmidts brachte 
deffen feine Igrifche Qaben mit Hilfe Frau Nliflas:Kempners 
aus Wien zu erwünfchter Qeltung. F£rfolgreich ſchmeichelte 
Lilli Lehmann an einem Bungertabend die apart charafte; 
rifierten Lieder des fie begleitenden Komponiften in die Qunft 
der Hörer ein. An einem Franzabend fpendete fie Unver: 
gefäliches. 

In der Dper hatte der fabelhafte Siegeszug der „Laval: 
leria“ Nachahmungseifer gezeitigt. Zeoncavallos „Bajazzo“ 
entfachte einen Meinungsflreit, ob er oder Mascagnis £in: 
after höher zu werten fei. Auf mehr denn äußere £rfolge 
waren auch die Beftrebungen diefes neuen Beriften nicht 
gerichtet. Derismus war Trumpf. Der „wirflichFeitsfremde‘‘ 
Klaſſizismus follte abgetan fein. Qleichwohl huldigte ihm, 
zumal unter den Dichtern, Wildenbruch an der Spitze, noch 
mand einer, 

Auch Augufte Dötze hatte fich Flaffifchen Leitfternen er: 
geben. Ihre Demetrius: Bearbeitung erlebte am 9. April 
in Weimar ihre erfte Bühnenaufführung, der ich mit der 
Dichterin laufchte. Paul Wikcke als Demetrius war vor: 
züglich, feine Hattin eine ſympathiſche Arinia, Frau Lind: 
ner:Orban eine gute Marina. Weifers Ülbertreibungen als 
IJefimoff und die greifenhafte Marfa der Hettftedt aber 
f[hädigten den £indrud des dritten und vierten Aftes. Am 
ftärfften zündete der fünfte. Man applaudierte bei offener 
Szene und am Schluß mußte fich die Autorin mehrmals: 
zeigen. Auch der noch wärmer aufgenommenen zweiten 
Borführung, bei der der Yroßherzog mit feiner ganzen 
Familie erfchien und lebhaft Beifall fpendete, wohnte 
ich bei. 

Jener Zeit entſtammt das an mich gerichtete Schreiben 
Staffoffs aus Petersburg: „Ehre und Ruhm fei Ihnen, 
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liebe und verehrte Frau, die Sie unfer £uropa mit diefen 
unvergleichlihen Dofumenten befchenft haben! 

In diefem Qedanfen erlaube ich mir, Ihnen eine neue 
Slufgabe zu fuggerieren, die meiner Meinung nach unferm 
großen angebeteten Meifter zum Vorteil und Ihnen zur 
eigenen £hre gereichen würde. Sie follten, fo meine ich, an 
die Stelle Mme. Lina Namanns treten und fogleich, ohne 
zu zögern, die von ihr begonnene Liſzt-Biographie durch 
eine andere erfetzen. Mich dünft, das £rgebnis würde ein 
ebenfo bewundernswertes und ruhmvolles wie ihr jetziges 
fein. Liſzt hat flets nicht allein Ihre Perfönlichfeit, fon: 
dern auch Ihre fchriftftellerifche Begabung geliebt und be: 
wundert. Denug, ich denke, daß Sie auch diefe neue wich: 
tige Aufgabe in würdiger Weiſe löfen würden.‘ 


Staffoffs enthufiaftifhe Onregung in Erwägung zu 
ziehen, lag mir fern. UÜberdies wußte ich Fräulein Ramann 
mit Fertigfiellung ihrer Arbeit befchäftigt. Als diefe fodann 
im Dezember, kurz nad) Beröffentlihung meines dritten 
Bandes der Lifzt:Briefe „an eine Freundin‘, hervortrat, 
tadelte Staffoff „Die aus unzulänglihem Material reful: 
tierende oberflächliche Behandlung der vierzig fruchtbarften 
und wichtigften Lebensjahre Liſzts“ und nahm dies zur 
Deranlaffung, von neuem wegen einer Lifztbiographie in 
mich zu dringen; doch lief ich mir an weiterer Erfüllung 
der mir felbft geftellten, nicht geringen Aufgabe genügen. 

Auf empfänglicheren, ſchon vorbereiteten Boden fiel zur 
felben Zeit ein Borfhlag Dr. £rich Priegers, „die Affäre 
Therefe Brunsvif endgültig aufzubellen“. Bereits zuvor 
hatte ich mich der Angelegenheit der Unſterblichen Qeliebten 
mit erhöhten Intereffe zugewandt, als mir aus dem Nach: 
laffe Franz von Schobers allerlei Brieffehaften aus Schu: 
berts Freundesfreife zur Benutzung überlaffen worden 
waren, unter denen ich einige Blätter mit der Unterfchrift 
„Brunsvif” fand, Sie fonnten nur von Qräfin Therefe 
ſtammen und handelten von der Qründung von „Engel: 
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gärten“, d. i. Kinderbewahranftalien, durch die fih die 
Hräfin große Verdienfte erwarb. Qenug, diefe Briefblätter 
hatten mein Intereffe an der Qutorin derart gefteigert, daß 
ich mir vorfetzte, die von Thayer in Fluß gebrachte Sache 
näber zu verfolgen, noch ehe Priegers Aufforderung an mich 
ergangen war, und lange Jahre ging ip — wie ich [päter 
berichten werde — in aller Stille den Spuren der unfterb; 
lichen Qeliebten nad. 


% %* 
* 


Im Auguft traf ih mit meinen efchwiftern in dem 
Tproler Wildbad Natzes, einem am Ausgang der Schlern— 
ſchlucht gelegenen, flillen Waldneſt, zufammen. £in Auss 
flug in’s Suldentalfolgte. In Chriftomannos’ neuem großen 
Suldenhotel nehmen wir Wohnung. Ich fleige zu den „No: 
finenböden‘ und zur £rften Kanzel, am Nachmittag zur 
Schaubachhütte hinan. Soll ich dem Trafoier, oder diefem 
Suldener Drtlerbild den Borzug geben? Dem weißen Nie: 
fenhaupte glaube ich mich hier nähergerüdt. — In Steinach 
finde ich auf dem Rückweg zu meiner Freude Marianne 
Brandt, und fie [henft mir gute Stunden und Tage. 


® ® 
® 


Der Tod der Fürftin Wittgenftein hatte vor Jahren durch 
Bezeugung meiner Anteilnahme eine natürliche Annähe— 
rung meinerfeits an ihre Tochter, Fürftin Hohenlohe in 
Wien, herbeigeführt, aus der die beglüdendften Beziehungen 
bervorgingen, die den letzten Teil meines Lebens ſegnen. 
Ich erfenne darin voll innigen Danfes ein Dermädhtnis, 
das mir meine gütige Proteftorin fcheidend hinterlaffen. 

Als der £Erbeserbin Liſzts und fomit auch feines geiftigen 
Nachlaſſes, hatte ich mich bezüglich der Herausgabe feiner 
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Briefe mit Fürftin Hohenlohe zu verftändigen. Dabei fah 
ich mich der denfbar feinfühligften und objeftivften Auf: 
faffung meiner Aufgabe gegenüber, Tief und wohlwollend 
ſprach fi in allem ihre Schätzung Liſzts aus. Dleich in 
einem ihrer erften Briefe äußert fie: 


„Die tun recht daran, das Teflament Rilzts — wohl 
eins der großherzigſten Aunftvermädhtniffe — in Ihre 
Sammlung aufzunehmen. In unferer nüchternen Zeit Fann 
es nicht genug verbreitet werden als Leuchte idealen Aunft: 
ſtrebens.“ 


Die hohe Wahrheitsliebe, die unbeſtechliche Forderung 
ſtreng hiſtoriſcher Treue im Bericht von Tatſachen, die zu 
den charakteriſtiſchſten £Eigenfchaften der ſeltenen Frau ge: 
bören, gaben [don ihren erften fchriftlihen Kundgebungen. 
an mid) ein mir über die Mafen [pmpatbifches Qepräge. 
Über einen in meinem Bud) „Klaſſiſches und NRomantifches 
aus der Tonwelt” enthaltenen Aluffatz über die Fürftin 
Wittgenftein — den ich, zuni Teil nach deren direften Mit: 
teilungen, zuerft als Nefrolog in der Münchner „Allge— 
meinen Zeitung‘ veröffentlicht hatte — [chrieb ſie mir am 
23. November 1892: 


„Ich habe Ihre Monographie meiner Mutter mit großen 
Intereffe gelefen. Sie enthält jedoch viele Unrichtigfeiten, 
die mich flören. Meine Mutter war eine höchſt leidenfchaft: 
liche Natur, von ihrer überfhwenglichen Phantafie oft fort: 
geriffen und ſonach doppelt zu J— neigend. 
In den letzten Jahren in Rom, wo ſie unabläſſig über 
manches grübelte, was anders hätte werden können, ver: 
wirrte fi) auch vielfach ihr Qedächtnis. Lifzt ſtrebte mit 
unerbittliher Wabhrbeitsliebe, ihre £rinnerungen auf der 
Bafıs der Wirflichfeit zu erhalten, was ihm von ihr den. 
halb ärgerlich gemeinten £hrentitel: Z’ami de la vErite ein: 
trug. Das gefchid diefer [odernden, fich verzehrenden Seele 
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ift an ſich tragifch genug, um jedes äufßerlichen romanti: 
fhen Aufputzes entbehren zu können.“ 


Fürftin Hohenlohe felbft gab mir darnach fehriftlich 
„authentifche Aufflärungen‘ über die näheren, nur wenigen 
£ingeweihten befannt gewordenen Beziehungen Liſzts zu 
ihrer Mutter, auf deren Qrunde ich mit ihrer Erlaubnis am 
eburtstag Lilzts, dem 22. DFtober 1893 das Feuilleton 
„Liſzt und die Fürftin Wittgenftein‘ in der Münchner „All: 
gemeinen Zeitung‘ erfcheinen ließ. Meine hohe, dabei uns 
genannt bleibende Qewährsmännin ſprach mir felber am 
31. DOftober ihre „Qenugtuung” darüber aus, „die einzig 
wahre Berfion über die Borgänge in Rom in die Öffent: 
lichFeit gebracht zu fehen. Sie fagt: 


„Diele werden an diefe Wahrheit nicht glauben wollen 
— weil fie fi fehon in anderes hineingeheimnifjt haben. 
Hier und da werden widerfprechende Slufferungen meiner 
Mutter und fogar Lifzts gefallen fein — denn volles Licht 
fällt erft fpäter auf pfuchologifche Probleme. Doc bin ich 
feft überzeugt, daß Ihre Darftellung die einzig richtige Deu: 
tung dieſes [chweren Seelenfonfliftes bringt.‘ 


Dröfste Freude bereitete mir nach £rfcheinen des dritten 
Bandes der Liſzt-Briefe wiederum Frau Wagners liebe Zu: 
flimmung: 


„Rebe und fehr geehrte Frau, 

Empfangen Sie den Ausdrud meines beften Danfes 
für die freundliche Zufendung des dritten Bandes der Briefe 
meines Vaters. 

Denn ich auch meiner Zeit ſo wenig angehöre, daß mir 
jede intime gedrudte Mitteilung (Familiennotizgen ufw.) 
immer etwas Befremdendes behält, fo iſt die hohe Qefin: 
nung und der Enthufiasmus, welche diefe Publifation Ihnen 
eingaben, etwas fo Seltenes und £rquidendes, daß jedes 
Bedenfen davor [chweigt. 
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Empfangen Sie mit meinem Danke auch die Verſiche— 
rung herzlichſter Hochachtung und Ergebenheit! 
| ©. Wagner. 

Bapreutb, d, 11. Dez. 93.” 


Mit Schmerz und Sorge erfüllte mich dagegen noch vor 
Jahresende der tieffter Verſtimmung entquollene Schrift: 
gruß meines Bruders Konflantin: 


„Dresden, den 29. Dezember 1893. 
Liebe Marie! 


Ich hatte mir vorgenommen, Dir zu Deinem Qeburts: 
tage perfönlich in Leipzig Qlüd zu wünfchen. £s war mir 
eine — recht nötige — Freude, die Feiertage mit Lucy zu 
verleben, und ih würde herzlich gern auch den morgenden 
Tag mit £uch gefeiert haben. Dringende Arbeiten, die ohne 
Aufſchub fertiggeftellt werden mufjten, wenn ich mir nicht 
erneuerte WUnannehmlichfeit zuziehen will, machen leider 
meinen Plan zunichte. So empfange denn fihriftlich meine 
berzlichften Wünfche für Dein ferneres Wohlergehen, für 
immer weiteren Erfolg Deiner Arbeit, für fortdauernde Be: 
friedigung in Deiner Tätigfeit, ungetrübt durch Neid, Mifß: 
- gunft, Bosheit und Dummheit. — 

Hermann und Laura und die ganze morgende Tifch: 
gefellfchaft bitte ich vielmals von mir zu grüffen, und 
nimm Du felbft entgegen die [hönften Qrüfße von, 

Deinem Lonſtantin.“ 


£s blieb der letzte Qeburtstagswunfch, Den ich von 
meinem lieben Bruder empfing. 
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1894 


Bon jeher haben Leipzigs Bewohner fich durch hochher— 
zigen Sinn hbervorgetan, dem zahlreiche Stiftungen ihren 
Urfprung danfen. Der 2. Januar des Jahres 1894 be; 
reicherte unfere Stadt um eine neue großartige Qründung. 
Dr. May Abraham, Lhef der weltbefannten Mufiffirma 
©. F. Peters, ein edler Menfchenfreund, eröffnete in Un: 
wefenheit des Dberbürgermeifters Qeorgi, die nad) feiten 
der Wilfenfchaft wie der Kunft gleicherweife Foftbare und 
reichhaltig von ihm ausgeftattete ‚„Mufifbibliothef Peters‘, 
die nach feinem Ableben in Befitz der Stadt überging. Zu 
diefer Einweihungsfeier hatte ich eine £inladung erhalten. 
Jlicht wenig erflaunt aber fand ich mich inmitten eines 
großen Kreifes von Herren der Schöpfung, als weibliches 
Unifum, das bei den verfchiedenen Anſprachen neben den 
anwelenden „verehrten Herren‘ ftets als „verehrte Dame’ 
hervorgehoben wurde. Meine Überraſchung fkeigerte fich 
noch, als ich, im Begriff, nach beendeter FeierlichFeit raſch 
zu entweichen, mich durch den liebenswürdigen Herrn des 
Haufes mit der dringlichen Nötigung zurüdgehalten fab, 
meine Teilnahme auch auf ein nadhfolgendes Seftfrühftüd 
auszudehnen. Qenug, ich mufite mich mit der ungewohnten 
Situation abfinden und den mir beftimntten Platz an dem 
im lu aufgetauchten Tifchleindeddich einnehmen. £s ging 
bei allerlei offiziellen Aeden und Hochs an unferem Tifche 
fehr unterhaltend und luſtig zu, und mein Derhältnis zur 
Petersbibliothef, mit deren hauptſächlichſten Schätzen ich 
fofort befannt gemacht wurde, nahm einen vielverfprechen: 
den Anfang. — | 

Jloch bevor der Januar verging, vollzog fih etwas 
Orofes. Wie £rlöfung ging es durch die deutfchen Lande. 
Zwifchen unferem größten Nationalbelden und dem Träger 
der durch deffen Kunſt gefehmiedeten Kaiferfrone, ward es 
wieder Frieden. Der Held zeigte ſich wieder in der Haupt: 
ftadt des Reichs, das er als folches gefihaffen. Man atmete 
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wieder frei von dem Drud, der feit den Märztagen 1890 
auf allen Seelen gelaftet hatte. Dottlob, Bismard ging 
nicht von binnen, ohne mit echter Heldengröße die noch 
rechtzeitig ausgeftredte Hand zu ergreifen. Daß er noch in 
unferer Mitte lebte, war feinem Bolf eine Qewähr unver; 
minderten Anſehens unter den Nationen. Was fonnte uns 
gefchehen, fo lange das Herz diefes Qefürchtetften ſchlug? 


#® #® 
# 


Mittlerweile durchzogen ausländifche Künftler unfer 
“ Vaterland. Sie bewarben fich auch um die Qaftfreundfchaft 
unfrer Reipziger Theater, £ine franzöfifche Truppe erregte 
mit einem Mimodrama „Jean mayeur“, das pſychologiſch 
intereffant, Doch peinlich aufregend anzufehen war, die 
Schauluft. Inmitten einer (bis auf Herrn Andd) ziemlich 
mittelmäßigen italienifchen Defellfhaft ſtrahlte £leonora 
Dufe, jeglichen Bergleihe ausweichend, als wunderfames 
eftirn. Ohne die äußeren Mittel von Schönheit der £r: 
fcheinung und Des Organs, ohne Pathos noch überwuchernde 
pantomimifche Zutaten, wirft fie unwiderftehlicy in der 
Echtheit, mit der fie ihre Rolle lebt und in ihr aufgeht. Eine 
Meifterin an Naturwabhrheit in Sprache und Deberde, an 
Drazie und Reichtum des Stimmungsausdruds, überwäl: 
tigte fie mich glei am erften Abende, als ich fie als Kame; 
liendame ſah. Ich verfagte mir’s nicht, mid auch von 
ihrem weiteren Quftreten in Sudermanns ‚Heimat‘ und 
Sardous „Feodora“ entzüden zu laffen. Die tiefften £in; 
drüde verdanfe ich den Herzenstönen ihrer Marguerite. 

Bon dem am reihlichften mit Theaterblut getränften 
der heutigen Bühnendichter ward uns, gleichfalls durch eine 
auswärtige Qefellfehaft, „Sodoms Ende“ aufgetifcht. Freude 
haben wohl wenige daran gehabt. Dagegen pilgerte man 
in Scharen in die AlingersQusftellung, die einen wefent: 

La Mara, Durh Muſit und Leben. II. 15 
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lichen Teil vom Lebenswerf des berühmteften heutigen Leip: 
ziger Künftlers in Bildwerfen, Ölgemälden und Radie— 
rungen vereinigt zeigte. = 

£in anderer Leipziger Künſtler, unfer lieber Freund, 
Profeffor Carl Werner, ein taten: und lebensfrober Acht: 
ziger, beendete am 9. Januar fein ruhmreiches Dafein und 
wir geleiteten ihn auf feinem letzten Erdengang. Seine bei: 
den Höhne, Leonidas, Hauptmann der feibgarde der Königin 
Margherita, und Rinaldo, Aquarelliſt wie der Dater, Famen 
mit ihren Qattinnen aus Kom und London herbei. 

Am 13. Februar trug uns der Telegraph die Kunde 
aus Kairo zu, daß Hans von Bülow dafelbft, wo er De: 
nefung von ſchwerem Leiden zu finden gehofft, tags zuvor 
verfchieden fei, nachdem er mit feiner Dattin erſt vor Furzem 
dort eingetroffen war. Des Südens Sonne, die er erfehnte, 
hatte nur dem SÖterbenden geleuchtet. Der Derewigte, der 
auf £rden Feine Ruhe gefannt, wurde übers Meer heim 
nach Hamburg gebracht, wo ihn am 29. März eine Trauer: 
feier in der Michaelisfirche und die letzte Stätte im Ohls— 
dorfer Waldfriedhof erwartete. 

Und ein mich noch um vieles näber betreffendes Opfer 
forderte alsbald der Tod. Ich arbeitete eben an einer neuen 
Auflage meines erften Studienbandes, als Similde — es 
war am 6. April — mir ein an fie gerichtetes Telegramm 
des Dresdner Malers Profeſſor Robert Araufße, eines Freun: 
des meines Bruders, brachte, das die [chwere Erfranfung 
Lonftantins meldete. Sofort war ich auf dem Weg nad 
Dresden, nachdem ich meinem Bruder Hermann, der mit 
feiner Frau die Univerfitätsferien in Meran verlebte, die 
beängftigende Nachricht weitergegeben hatte. Am Bett des 
an einer Herzentziindung £rfranften, der über mein Kom: 
men Freude bezeigte, fand ich den Leibarzt des Königs, 
Deheimrat Fiedler, der die alsbald auch ins Werk gefetzte 
Uberführung in das Aranfenhaus im ehemaligen Marco: 
linipalais anordnete. Als ih Lonflantin am folgenden 
Morgen befuchte, war er im Qartenhaus, neben dem ſchönen 
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Neptunbrunnen, auf den er mich noch aufmerffam machte, 
forglich untergebracht. 

An früher Erzähltes anfnüpfend, habe ich nadyzubolen, 
daf} der meinem Bruder übertragene Bau eines neuen Kunſt— 
afademiegebaudes und eines Ausftellungspalaftes auf der 
Brühlfhen Terraffe im DFtober 1886 begonnen worden 
war. Unvorberzufehende Terrainfchwierigkeiten und Spren: 
gungen verlangfamten und verteuerten ihn. Kine Nachbe: 
willigung der erhöhten Koften feitens des Landtags wurde 
1894 erforderlich. £s Fam zu unerquidlichen Verhandlungen. 
Bei alledem vertrat der gegenwärtige Minifter meinen Bru— 
der nicht. Eine fpätere Auseinanderſetzung mit ihm be: 
reitete Lonftantin fo tiefe £rregung, daf er wenige Tage 
darauf, wie erwähnt, von einer Herzentzündung niederges 
worfen wurde. Bei einem erneuten Befuche im Kranken— 
haus, wo bald nach mir auch meine Qefchwifter aus Meran 
eintrafen, fand ich Conftantin nicht mehr bei Bewufßßtfein, 
und unbewufßlt tat er in der erften Diertelftunde des 11. April 
den letzten Dtemzug. Seine Afademifer geleiteten ihren Meifter 
im feierlichen Zug, Fadeln tragend, am Abend des 12. April 
auf den Trinitatisfriedhof. Unter Teilnahme vieler Taufende 
ward er am 13. April neben meiner Mutter zur £rde beflattet. 

Durch eine Qedenffeier für Coniftantin wurde am I. Juni 
fein Afademiebau, in dem feine Büfte aufgeftellt ift, einge: 
weiht. Prinz Deorg — der nachmalige König —, der afas 
demifche Kat, Profeffor Wallot, der Nachfolger meines 
Bruders, den er bei Ausbruch Jeiner Krankheit noch als den 
geeignetften bezeichnet hatte, viele Künftler, Freunde und 
Schüler von ihm waren anwefend, Die Teilnahme war 
groß, die Feier ergreifend. 

Die danfbare Liebe feiner Schüler tat fih durch £rrich: 
tung eines Dbelisfen mit feinem Reliefbild an feinem Qrabe 
nicht genug; fie hat ihm auch an der nad) ihm benannten 
Lipfius:Straße 1913 ein Denfmal gefetzt. 

% % 
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Die Ordnung der Papiere Conftantins bannte mich 
einige Wochen an Dresden. Anfangs Juni lod'te mich eine 
Aufführung von Liſzts „Chriftus” mit meiner Schwägerin 
Laura nah Weimar. Dort verabredete ich mit Qebeimrat 
Hille, damals Kuſtos des Lifzt:Mufeums, die Herausgabe 
der im Befitz des letzteren befindlichen ebenfo wertvollen 
als zahlreichen Briefe hervorragender Zeitgenoffen an Lifzt, 
an die ich im Herbſt berangeben wollte. 

Mitte Juli vereinte ich mich im Tyroler Steinach endlich 
-wieder meiner lieben Freundin Baronin Webli, die mit 
ihrer Schwefter Qeneralin von Dobner und ihrer £nfelin 
Lili Hopfen mir dahin vorausgegangen und gleich mir bei 
meiner Frau Hörtnagl einquartiert war. Tief bewegt emp; 
fing fie mich. Wir beide trugen Trauerfleider. Sie beweinte 
ihren Qatten, ich hatte zwei Brüder verloren. Viel hatten 
wir erlebt, viel einander zu fagen. Schon am nädhften 
Tage traf uns die Kunde vom Heimgang der edlen Frau 
Joſefine von Wertheimftein. Ihre Tochter Franzi blieb als 
letzte im einfam gewordenen herrlichen Haufe zurüd, De: 
meinfame Fahrten führten unter anderen nach Doffenfaß, 
wo ich Erich Schmidt, den Berliner Literarhiftorifer, kennen 
lernte. 

Der [cheidende Auguft fand meine Freundin und mich 
in Bad Tüffer im Süden Steiermarks. Bier Wochen fpäter 
verweilten wir in Qraz, Wiens Borftadt, und Fehrten bald 
ans Donauufer zurüd. 

£in neues, mich gefangen nehmendes Bühnenwerf gebt 
mir in Wilbrandts „Meiſter von Palmyra“ auf. Ich fehe 
Hauptmanns „Hannele“ mit der etwas zu reifen Stella 
Hobenfels in der Titelrolle. 

In der Hofoper drängt man fih, um Qemma Bellin: 
cioni und Stagno zu hören, in die „Traviata. Der be: 
rühmte Sänger ift paffiert. Sie ift Feine fouveräne Qefangs: 
Fünftlerin, weder ihr Material groß, noch ihr Äußeres blens 
dend. Dennoch made ihre Darftellungsfunft fie zu einer 
Art fingender Dufe. In Leipzig hörte ich einige Wochen 


Steinah. Tüffer. Weimar. RubinfleinsGedenffeier. 229 


BER EFEERERE EEE PER ET EEE FEEEET ET EEEEEE ET EEE TE EEE EEE 


fpäter die ſchöne Lilian Nordica in derfelben Rolle. Des 
fangstehnifh war fie ihrer italienifchen Kollegin ebenfo 
überlegen, wie diefe ihr im faszinierenden Spiel. 

Mein im Juni gegebenes Verſprechen, die Arbeit an den 
im Lift: Mufeum enthaltenen Briefen treibt mich heim. Mit 
Debeimrat Dillein Deimar zufammentreffend, gebe ich fofort 
ari Auswahl der für die ÖffentlichFeit geeigneten Schriftſtücke 
und nehme felbe mit mir nach Leipzig, um fie nach erfolgter 
Abfchrift wieder in illes Hand zu legen. Deren Redaftion, 
im Derein mit den erforderlichen Anfragen bei den zahl: 
reichen Briefautoren oder ihren Hinterbliebenen, bilden, 
neben einer neuen Qluflage meiner Übertragung von Lifzts 
„Chopin“, meine nächften Aufgaben. 

Des Meifters Qeburtstag lief der Lifgtverein diesmal 
durch Lamond und Lillian Sanderfon, als Dirigenten durch 
Emil Steinbach feiern. £ine fefte Stelle im Mufifgeniefßen 
unferer Pleifgenftadt eroberte ſich das böhmifche Streich: 
quartett mit feinem blühenden Ton und raffigen Bortrag. 
Der Riedelverein beging den 300jährigen Todestag Pale: 
ftrinas und brachte Albert Bediers — des „Meſßzbeckers“ — 
ideenreiche B-moll:JTeffe in £rinnerung. 

Im Dewandhaus [hwang £dvard Qrieg bei Auffüh— 
rung feines „Sigurd Jorſalvar“ den Taktſtock. L£ugen 
d'Albert und feine Qattin Larreüo fpielten. Sie wählte fein 
zweites Konzert. Ich höre aus feinem inftrumentalen Schaf: 
fen zu viel von Brahmsſchem Mufter, zu wenig Mufif 
feiner eigenen Seele heraus. £iner Pietätspflicht genügte 
unfer altberühmtes Konzertinflitut am 13. Dezember durch 
eine DQedächtnisfeier für den am 20. November in Peterhof 
verfchiedenen Anton Rubinſtein. QAufber feiner letzten Lieds 
fompofition appellierten fünf ‚„‚Dorgänge” famt dem £pilog 
aus feiner geiftlichen Oper „Lbriftus” an unfer Mitemps 
finden. £ine der Qröffe und Tiefe des größten Trauerfpiels 
der Welt gerecht werdende Dertonung vermochte der ruffifche 
Meifter uns darin nicht zu geben. Ohnehin lag ihm, laut 
feiner eigenen Qlusfage, einzig die Kunflfrage, nicht die 
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Förderung religiöſer Ziele, wie dem tiefgläubigen Lifzt in 
feinem gleichnamigen Dratorium, am Herzen. Die Hoff: 
nung, feinem Werf in Bremen eine eigene Bühne errichtet, 
fih felbft als Begründer eines neuen geiftlihen Bay: 
reuth zu feben, verwirflichte fih nicht. Was Aubinftein 
als feine eigenfte Domäne entdedt zu haben glaubte: ein 
ſzeniſch dargeftelltes Dratorium, das hatte Kom bereits zu 
Beginn des fiebzehnten Jahrhunderts, London [päter, danf 
Händel befeffen. In der Oper mußte er fi durch Wagner, 
in Dratorium und der poetifierenden Symphonie durch Lilzt, 
in der Flaffifhen Symphonie und Kammermufif von 
Brahms befiegt erfennen. Enttäufcht und verbittert, mit 
fi und der Welt zerfallen, dazu herzfranf und nahezu er: 
blindet durchfämpfte er feine letzten Tage — das tragifche 
Ende eines Qenies, dem der Blid für die ihm felbft gefetzten 
Drenzen ebenfowenig gegeben war als für den Qeift und 
die Bedürfniffe der Zeit, in der er lebte. 

Im Theater trugen in diefem Winter zwei mufifalifche 
Jleubeiten beiterer Natur den Preis davon.  Zuerft Derdis 
„Falſtaff“, das befte Mufter eines mufifalifchen Luftfpiels, 
das wir neben Roſſinis „Barbier“ befitzen. Dann Hums 
perdind's reizendes Märchenfpiel „Hänfel und Qretel”, gegen 
das nur der £inwand des inneren Widerfpruchs zwilchen 
Stoff und Behandlung, zwifchen dem naiven Kindermär: 
chen und dem dafür aufgewandten [chweren Apparat des 
großen Wagnerfchen Orchefters erhoben werden Fann. Der 
Zauber dieſer Oper liegt in den allen vertrauten lieblichen 
SKinderliedern. Dem erfolggefrönten Bertoner möchte man 
nur leichtere Flügel und etwas mehr an eigener £rfindung 
wünfchen. 


“re 


1895 


Ein Singvogel von Weltruf: Marie Luiſe Albani, die 
Primadonna der Londoner italienifchen Oper, lief fich im 
Januar im ewandhaus bewundern. Indes die Klang: 
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fhönbeit ihrer Stimme war empfindlich getrübt. In der 
„Lafta Diva‘ wie in der Flötenarie aus Meyerbeers ‚Feld: 
lager in Schlefien“ erfchien ihre Tiefe hohl, ihre Höbe oft 
f[harf, nur ihre vollendete Schulung verlieh ihrer Leiftung 
noch Qlanz. 

Das Wiedererfcheinen von Brabnıs befcherte uns eine 
Brahms-Woche. Er brachte zwei neue Alarinettfonaten und 
deren Mufterinterpreten, den Meininger Müblfeld, mit, 
denen, ſamt feinem Streichquintett Op. ILL, in einer Abend: 
unterhaltung im gewandhaus freudigfte Aufnahme be: 
reitet ward. Hinterdrein vereinigten, durch Fritzfch aufge: 
fordert, fich einige Freunde und Verehrer aus der Reichs: 
hauptftadt und Leipzig, unter ihnen meine Wenigfeit, um 
den meift auch im engeren Kreiſe feltfanı [pröden Meifter. 
Zu einem Mitglied der Konzertdireftion geladen, blieb er 
dort nur furze Zeit, um fodann wieder bis nach 2 Uhr 
unter uns zu verweilen, ohne daß die Unterhaltung eine 
befonders lebhafte gewefen und Brahms einigermaßen aus 
fih herausgegangen wäre, Im Qewandhausfongzert [pielte 
d'Albert herrlich beide Klavierfonzerte des felbft taftieren: 
den Tonfchöpfers Auch der Kiedelverein feierte ihn durch 
Dortrag feiner Motette „Warum? 

Der Lifgtverein, immer um Abwechflung bemüht, lud 
den Dresdner Tonmeifter Nicod& als Dirigenten, den ele: 
ganten Diener Salonlöwen Qrünfeld, den Berliner Onforge 
und den in Amerika vergötterten Ignaz Paderewsfy als 
Flügelmänner ein. Mich nahm an letzterem vor allem fein 
Tonzauber gefangen, der, zumal bei Wiedergabe Chopins 
in feiner duftigen Qrazie, die £rinnerung an den Meifter der 
Meifter wach rief, [fo weit auch deffen dämoniſche Qröfse 
außerhalb des Vermögens des polnifchen Künfllers liegt. 

£in Tfchaifowsfy: Konzert fchenfte uns im März, mit 
Hilfe des Berliner Philharmoniſchen DOrchefters, der Peters: 
burger Diolinmeifter Leopold Auer und zwar unter eigener 
Leitung und foliftifcher Mitwirfung. Das Programm um: 
fafgte die im Finalefatz ausgeprägt ruffilch getönte zweite 
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Spmphonie (L-molD), die reizend originelle Nußfnader: 
Suite, das Violinfonzert und als Intereffanteftes die Dr: 
chefterphantafie „Francesca da Rimini“, eine aus engem 
Anfhluß an Lifzt und deffen Dante-Symphonie hervorge: 
gangene Illuftration der berühmten £pifode aus dem fünf: 
ten Qefang von Dantes „Hölle“. 

In der Dper ftellt fih, wirffam durch Reklame einge: 
führt, Ben Davies als Fauſt vor. £in prächtiger Tenor, 
der wirklich zu fingen verfteht; feine Erſcheinung aber ift 
unvornehm, fein Spiel Fonventionell. 

Diel neues Leben regt fich im Schaufpiel. Ein Enſemble— 
gaftfpiel von Mitgliedern des Weimarer Hoftheaters — an 
der Spitze das £hepaar Wiede — laßt uns Hauptmanns 
- aufregende „£infame Menfchen” feben. Das Neue Theater 
bringt Sudermanns wenig geniefbare „Schmetterlings: 
ſchlacht“, Halbes vielverfprechende ‚Jugend‘, Ibfens ſchö— 
nen, wenn auch undramatifchen „Klein Kyolf“. Dazwifchen 
trägt uns das Hchlierfeer Bauerntheater im „Haberfeld: 
treiben‘ und anderen Bolfsftüden den gefunden Ddem fris 
[cher Hochgebirgsluft zu. Philippis „Wohltäter der Menfch: 
heit‘, der im dritten Akt leider abfällt, interefffiert von vorn: 
herein um feines Schweninger nachgebildeten Helden wil— 
len. Im Befitz eines vorzüglichen Bildniffes von Bismards 
großen Leibarzt, werde ich gebeten, es Qeidner, dem Dar: 
ftelfer der Rolle, zu leihen, der denn auch, dank demfelben, 
durch eine gelungene Schweninger:Masfe die Wirkung fei: 
nes Spiels unterftützt. 

Seinem Driginal fehrieb ich bald darauf und bat, der 
gütige Vermittler ein paar befcheidener Derfe zu fein, mit 
denen ich dem Fürften zum 80. Qeburtstag gratulierte, 
Liebenswürdige Danfeszeilen belohnten mich für meine 
Kühnheit. 


* * 
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£ine der mufifalifchen Aufführungen Augufte Qötzes 
führte mich mit Frau Behn aus Hamburg zufammen, die 
mich mit ihrem Qatten Dr. Quftav Behn alsbald befuchte. 
Beide zogen mich lebhaft an, nicht minder die von ihm ver: 
tonten feinen Lieder, die er mir vorfang und denen nad: 
mals aub Frau Schumann:SHeinfs Vortrag im Lifztverein 
Freunde erwedte. Bei ihren wiederholten Befuchen in Leip: . 
zig ſahen wir uns wieder, bis die [ympathifche Frau leider 
jung an Jahren aus der Welt abgerufen wurde. 

Durch Behns, wie früher fehon durch Zehmes, trat ich 
mit dem hervorragenden Pſychiater Qeheimrat Flehfig und 
feiner intereffanten Qattin in Derfehr. £ines Abends zeigte 
uns der Hausherr einen Fürzlich im alten Johannisfriedhof 
ausgegrabenen Schädel, den man aus mandherlei Qrüns 
den, fowie durch Vergleich mit den vorhandenen autbenti: 
ſchen Bildniffen Sebaftian Bachs, für den des großen Tho— 
masfantors.bielt, um deffen Auffindung aus feiner nicht 
mehr befannten Qrabftelle man fich lange angelegentlich 
bemüht hatte. £ine im Juni flattfindende Ausftellung gab 
der Öffentlichfeit Qelegenbeit, fowohl den Schädel, als die 
über demfelben von dem Bildhauer Seffner Fonftruierte 
Büfte, neben verfchiedenen Porträts Bachs in Augenfchein 
‚zu nehmen. Schädel und Qebeine wurden in der Johannis: 
firche beigefetzt. 


* % 
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Seit längerer Zeit ging ich mit dem Plane um, den 
Briefwechfel zwifchen Liſzt und Hans von Bülow heraus: 
zugeben. Bülows ältefte Tochter, Frau Profelfor Daniela 
Thode in Heidelberg, hatte mir zu dieſem Zwed den in ihrer 
Hand befindlichen größten Teil der Briefe beider gütig zus 
gefagt. Bor Jahresfrift etwa war ih nun aud in brief: 
lichen Berfehr mit der Witwe Bülows getreten. Ich hatte 
ihr für die von ihr begonnene Sammlung der Briefe ihres 
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Datten verfchiedenes beigefteuert und fodann auch meiner: 
feits, zur £rmöglichung der von mir beabfichtigten Her: 
ausgabe, den in ihrem Befitz befindlichen anderen Teil der 
Briefe erbeten. Zur näheren mündlichen Befprechung der 
Angelegenheit fkellte fih Frau von Bülow im Frübjahr 1895 
bei mir ein. Wir verftändigten uns rafch und fie verfprach 
mir, bei ihrer Deröffentlihung der Bülowfchen Briefe auf 
die an Liſzt gerichteten, zugunften meines Doppelbriefwech: 
fels, zu verzichten, wenngleich dies ein Opfer für fie bedeute. 
Sie hat diefes Verfprehen, mit Ausnahme einer Anzahl 
von Briefen, die fie den beiden erften, noch 1895 erfcheinen: 
den Bänden eingereiht hatte, wahr gemadt. Indes follten 
bis zur Publifation noch einige Jahre ins Land geben. — 

Inzwifchen war die Reifezeit herangefommen. Mit dem 
beginnenden Juli verfügte ih mich nad Iſchl zu Baronin 
Wehli. Ich fand fie Fränflicher und erregbarer denn je. 
Sie fonnte wenig gehen, mufste fich meift tragen laſſen. 
Faft täglich fuhren wir fpazieren und liefen uns bei der 
überm Tale brütenden Qlut auf: oder abwärts der Traun 
Kühlung zuraufdhen. In Doifern traf Frau von Wehli 
unvermutet zwei liebenswürdige Freundinnen, die Schwe: 
ftern Teannette und Wilhelmine Bundten aus Amfterdam, 
die unferer Zurüdgezogenbeit wohltlende Abwechflung ver: 
fliehen und mir zum Unſchluß an einen vergnügten Qus: 
flug auf den Schafberg Delegenbeit gaben. Ich habe fie zu 
meiner Freude [päter in Bayreuth wiedergefehen. 

Iſchl war nüchterner, jedenfalls für uns ärmer an An— 
[prache geworden. Kaum daß wir mit dem witzigen Ba: 
ron Wilhelm Dingelftedt, der mir Briefe Liſzts an feinen 
Bater brachte, oder mit Sektionschef von Körber, dem ſpü— 
teren Minifterpräfidenten, eine Stunde verplauderten. Es 
gab auf der £fplanade oder dem Laufener Weg Feine Be: 
gegnung mehr mit Brahms oder Johann Strauß; noch 
tauchten Peppi Qallmapyer, Betty Paoli oder Marie Ebner: 
Eſchenbach wie fonft zuweilen dort auf. Dafür Fonnte 
mich der Unblid des von der Kaifervilla ber an mir vor; 
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überfommenden rumänifchen Königspaares nicht entfchäs 
digen. 

Degen Ende September brachte die überrafchende An: 
Funft ihrer Enfelin die herzleidende Frau von Wehli für 
einige Tage aus dem Dleihgewiht. Man mufite äufßerft 
behutfam mit ihr umgeben; hörte fie doch ſchon aus einem 
leifen Seufzer über die drüdende Hitze etwas wie einen 
Borwurf heraus. Jede mögliche Reibungsfläche galt es 
vorfichtig zu vermeiden, damit dies liebe, groffmütige und 
doch jetzt fo leidende Herz nicht in Aufruhr gerate. 

So war es in Ifchl, fo war es in Wien, dahin Lili Hopfen 
für kurze, ich für längere Zeit die Baronin im Oktober be: 

® gleiteten. 
% * 


% 


Mein liebes Wien empfing mich mit „Siegfried‘ und 
lief mich alsbald den mir noch neuen vortrefflichen Teno: 
riften Dippel im „Freiſchütz“ hören. Zum erflenmal im 
Leben ſah ich eine poetifch:phantaftifche, nicht als Kinder: 
fpuf, fondern wirklich gefpenftifch wirfende Wolffchlucht: 
ſzenerie. Dann gab es eine Föftliche Rarität: Papa Haydns 
allerliebftes Aofofofingfpiel ‚Der Apothefer“. Als echter 
Humorift in Tönen zeigt fich der Meifter des Quartetts und - 
der Symphonie aud in dem Masfenfcherz, den er für das 
£fterhazyer Haustheater feines Fürften ſchrieb und der nicht 
in den veralteten Arien, wohl aber in den Enfemblefätzen 
(in Bearbeitung von Hirfchfeldy fein Beftes gibt. In einer 
DWobhltätigfeits:Matinee ließ Fürftin Metternich durch Dres: 
dener Opernkräfte (Schuch: Prosfa, Wedekind, £Erl, Scheide: 
mantel) das anfpruchslofe Werf wieder aufleben. Auch 
die Ddilon und £hriftians führte fie uns in felber Matinee 
im „Wartefaal erfter Klaffe‘ vor. 

Das Burgtheater wartete in diefen Wochen mit zwei 
Neuheiten modernen Weſens auf: Diacofas gut gemachten, 
aber peinvollen £inafter „Die Rechte der Seele” und Arthur 
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Schnitzlers charafteriftifhem Wiener Sittenbild „Liebelei“, 
das fo fpielerifch beginnt und fo tragifch endet. Ihre ganze 
Dröße offenbarte Charlotte Wolter, als fie am 4. Novem: 
ber, nach einjähriger Aranfheit und dem Derluft ihres Dat: 
ten Qraf D’Sullivan, ats Sappho wieder die Stätte ihres 
Ruhmes betrat. Ich glaube eine ähnliche Triumphfzene 
auf der Bühne nie mit angefehen zu haben, als jene, wo 
fih über die der Biga £ntfliegene, mit den Worten Bes 
grüßte: „Wir haben deinen Anblid lang entbehrt!‘ unter 
dem überwältigenden Jubel des Haufes ein unendlicher 
Blumenregen ergoß. Ihre Flaffifche Schönheit, ihr ergrei: 
fendes Spiel an jenem Abend — dem letzten, an dem ich 
fie ſah — bleiben mir in die Seele gefchrieben. 

£in befonderes Schauftüd überrafchte mich bei einer 
Praterfahrt. „Venedig in Wien’ nannte es fihb. Da gab 
es Kanäle und Dondeln, Brüden, Paläfte, Fruchtverfäufer 
und Bilderhändler, italienifche Improvifatoren, Sänger, 
die „Vorrei morire’ oder „Suniculi, funicula‘ zum beften 
gaben, alles im Stile der Lagunenſtadt, der meine Liebe 
und beſtändige Sehnſucht gehört. Prächtig unterhielt ich 
mich, von meiner lieben £life von Dobner durch das bunte 
Dewirr geleitet. 

Daß ih, fobald ih in Wien bin, auf ein ſtets künſtle⸗ 
riſch reiches Zuſammenſein mit Marianne Brandt nicht ver— 
zichte, verſteht ſich von ſelbſt. Diesmal mache fh kurz vor 
meinem Aufbruch aus Wien auch die perſönliche Befannt: 
ſchaft Hanslicks. Er hatte, ſeit ich ſeinen erſten, in dieſen 
Blättern mitgeteilten Brief empfing, ſich mir bei verſchiede— 
nen Anläſſen ſchriftlich genäbert und mich letzthin freund: 
fi auf Briefe aufmerffam gemadt, deren Derwertung ihm 
angetragen worden war, für die er indeffen, perſönlich un: 
intereffiert, ein mögliches Intereffe meinerfeits vorausfetzte. 
Ich hatte Bedenfen und lehnte danfend ab. Nun drang 
meine Freundin Wehli, die mir gelegentlich Mores lehrte, 
in mich, Hanslid bei meiner Anweſenheit in Wien die Höf; 
lichFeit eines Befuchs nicht [huldig zu bleiben. Auf meinen 
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£inwurf, daß dies mich, die Liſzt- und Wagnerverehrerin, 
bei dem abgefagten Gegner meiner Mufifheroen in das 
garftige Licht der Qefinnungslofigfeit bringen würde, er: 
widerte fie, daß, da er fich mir gegenüber objektiv verhalte, 
ich diefelbe Dbjeftivität auch gegen ihn walten laffen müffe. 
Ich gehorchte. Mit ausgefuchterer Liebenswürdigfeit und 
Wärme Fann man nidht empfangen werden, auch nichts 
Ainerfennenderes über feine befcheidene Tätigkeit zu hören 
befommen, als id von ihm. Er behauptete, ſich meine Be: 
Fanntfchaft längft gewünfcht zu haben. Hätte er nteine In: 
wefenbeit erfahren, fo würde er mir zuvorgefommen fein. 
Seine Unterhaltung war höchſt geiftreich, fein Benehmen 
ritterlih. ,‚Ift das wirflid Wagners Beckmeſſer?“ fragte 
ich mich und bat dann wieder meinen geliebten Schutzgeift 
Lifzt im flillen, daß er, der mein Inneres fannte, mir den 
Dang ins Haus feines Qegners nit als Untreue anredy: 
nen möge. 

„Die werden doch Brahms befuchen?” fragte Hanslid, 
als ich mich verabfchiedete, ‚‚Ihm tut man damit feinen 
Defallen‘, meinte ih. Bor Furzem erft hatte man mir er: 
zahlt, daß er einem Herrn, der ihn, den eben fein Haus Der: 
laffenden, fragte, ob Dr. Brahms hier wohne, geantwortet 
habe: „Jawohl, oben im zweiten Stod‘ und ruhig feines 
Weges gegangen fei. „ein, ich bitte Sie fehr, es zu tun“, 
wiederholte Hanslid mit Wärme. „Ich weils, daß Brahms 
fih freuen wird, gewiß, ich weiß es. £r [chätzt Sie 
ſehr.“ 

Von der Wohllebengaſſe wanderte ich denn alſo in die 
Karlsgaſſe, wo ich Brahms vor Jahren einmal wegen Liſzt— 
[cher Briefe aufgefudht hatte, aber abfchlägig von ihm be: 
f[hieden worden war, da er feinen Brief vom Meifter be: 
fitze. Das war nicht richtig; denn in einem Briefbuch Lifzts 
fand ich fpäter ein Schreiben, darin er Brahms für Zufen: 
dung [eines zweiten Konzertes danft, das ihm „beim erften 
Lefen etwas graufarbig erfchienen“ wäre, „bis er allmäb: 
lich ins Klare und Helle gekommen“ fei. — Diesmal traf 
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ih ihn nicht anwefend, habe ihn überhaupt nicht wieder: 
gefehen. 

Intereffantes brachte mir ein Befuch von Dr. Erich Prie: 
ger aus Bonn. Im Befitz von Beethovens Wiener Berleger 
Artaria und deffen £rben hatte fi ein unvergleichlicher 
Schatz von Handfchriften des Qrofgmeifters erhalten, den 
der Eigentümer jetzt zu veräußern wünfchte. Die Fönigliche 
Bibliothek in Berlin, die Hüterin eines Reichtums von au: 
tograpben foftbarfeiten, plante, die Artariafhe Sammlung 
zu erwerben, verfügte jedoch zur Zeit nicht über die nötigen 
Mittel. Da trat Dr. Prieger als großberziger Dermittler 
ein. Aus £igenem zahlte er die verlangte Summe — wenn 
ih mich recht erinnere 100000 IMF. —, um fpäter, nad 
deren zinfenlofer Rüderflattung, den Schatz der Bibliothef 
zu überlaffen. Das bereitete fich foeben bei Anweſenheit 
Priegers in Wien vor. £r brachte mir das Verzeichnis der 
mir [chon früher vom verflorbenen Herrn Artaria gezeigten 
Sammlung und forderte mich zu erneutem Anſchauen auf. 
Zugleich lief er mich ein ihm felbft gehörendes Driginals 
bildnis Beethovens von Klöber fehen, eine Areidezeihnung, 
die, wie er fagte, dem Jahre 1818 entſtamme, während die 
vom felben Künftler in der Reipziger Mufifbibliothef Peters 
befindliche 1838 ausgeführt und nach feinem Driginal ges 
ändert worden fei. 

Natürlich verfehlte ich nicht, Artaria und feine Beet: 
hoven:Kleinodien zu befuchen, bevor diefe aus ihrer Heimat 
auswanderten. Welch ein Reichtum! Und alles von der 
Hand unferes größten Tonheros gefchrieben! Auch Briefe 
und Sfigzenbücher zeigte mir Herr Ortaria und batte die 
Hüte, mir zu guterletzt den Befuch bei Herrn Poſſonyi, dem 
£igentiimer der gegenwärtig wohl umfangreidhften aller 
Autographenfammlungen zu empfehlen; ja er felber übers 
nahm es, midy bei ihm anzumelden. 

Kurz darauf befand ich mich inmitten einer autogras 
phifhen Schatzfammer ohne gleihen. Nur Herr Lllfred 
Bovet in Dalentignep wohl fonnte — wie der Fünftlerifch 
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ausgeftattete Prachtfatalog feiner Sammlung, den er mir 
fandte, beweift — fich eines ähnlichen Befitzes rühmen. 
Schränfe ohne Zahl bargen Schriftffüde aus allen Zeiten, 
allen Qebieten. Hiftorifche Qrößgen von den römifchen Kai: 
fern deutfcher Nation, den alten franzöfifchen und eng: 
lifchen Königen und Kegenten bis zur Neuzeit; Helden und 
Staatsmänner, wilfenfchaftliche, Fünftlerifche Berühmtheiten 
— allein von Michelangelo eine Menge — Ddichterifche, 
mufifalifcehe. Ich Fomme nicht heraus aus dem Staunen 
über diefe unabfehbare Fülle, diefes Wunder von Sammel: 
eifer und :Qlüd, — aber auch von Sammlertragif. Be: 
Fennt mir doch der Befitzer, daß diefe Leidenfchaft ihn zu 
runde richte, daß fie ihm fein Vermögen koſte und daß, 
wenn er damit zu Ende fei, er auch fein Leben enden müffe, 
denn er Fönne nur fammelnd, nur in der Befriedigung 
diefer verhängnisvollen Manie leben. Ob es gefommen 
ift, wie er vorausfah? Ich weifl es nicht und will es nicht 


glauben, 
#® # 
#% 


Weſentlich wichtiger als meine diesmaligen Wiener £r: 
lebniffe, fo mannigfaltig fie waren, wurde mir die endliche 
perfönlihe Begegnung mit der Fürftin Hohenlohe. Später 
als ich aus ihrem Bergfrieden in die Stadt gefommen, [ud 
fie mich zu fich, und an einem feuchten Oktoberabend hielt 
mein Fiafer, nachdem er eine ſchon halb entblätterte Ka: 
ftanienallee durchfahren, vor dem Llugartenpalais, das 
dem Fürften Conftantin zu Hohenlohe bei feiner £rnen: 
nung zum erften DOberfthofmeifter des Kaiſers 1867 zur 
Wohnung überwiefen worden war. £s ift, vom öffentlichen 
Augarten aus nicht fihtbar, famt dem benadhbarten Saal; 
bau die Stätte der in ähnlicher Prachtentfaltung bier nie 
wiedergefehenen Fefte und Bälle*), wo Fadeln den Weg 


*) Bgl. „Erinnerungen an das Augartenpalais“. N. Sr. Preffe, 
9. Nov. 1913. 
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von der Nugartenftrafe taghbell erleuchteten, wo eine reich 
livrierte Zafaienfchar mit ggpudertem Haar, die Leoparden 
der Hobenlobes auf filbernen Wappenborten, Spalier bil: 
deten in dem mit erotifchen Qewädhfen deforierten Beftibül, 
wo Kaifer: und Äronprinzenpaar, fremde Souveräne, Erz: 
berzoge und £rzherzoginnen, Würdenträger und Botfchafter 
mit ihren Qemablinnen fich vereinten, wo in einer Flut 
von Licht die Diamanten funkelten, der berühmte Familien: 
ſchmuck des öfferreichifcehen Hochadels ein vielfarbiges 
Strahlenbouquet ausſtreute. Wo auch in größeren oder 
Fleineren Soireen die Qröfgen der Aunft, ein Lifzt, ein Wag— 
ner, ein Aubinftein, die Zierden der Wiffenfchaft und Lite: 
ratur, die Ritter des eiftes aller Nationen, die Sterne des 
Burgtheaters und der Hofoper Qaftfreundfchaft genoffen, 
wo die vielbefuchten Donnerstagsempfänge der Fürftin fich 
abfpielen; ſteht fie nicht im Auf der feinftgebildeten Frau 
der Wiener Ariftofratie? Schon in ihrer Jugend hat fie 
am Mufenhof der Altenburg, im Berfehr mit den gefeiert: 
ten Männern der Zeit, den weiten Weltblid gewonnen, hat 
fie an allen Kunftftätten Europas ihr Kunftverftändnis ge: 
ſchürft und den feinen Inftinft des Schönen entwidelt, der 
Hebbels Staunen und den Wunſch erregte, „fortan alles, 
was ich fihaffen werde, vorerft in Ihren wunderbar Flaren 
Augen gefpiegelt zu ſehen.“ Sahen nicht auch die Leiter des 
Burgtheaters Dingelftedt, Wilbrandt, Sonnenthal, Burk— 
hardt in ihr ihre Eundigfte Beraterin? War nicht auch die 
Berufung Sempers nad Wien ihrer £ingebung zu danfen? 
Ja, man wandelte im Alugartenpalais auf der Menfchheit 
Höhen. | 

licht zu einem der Empfänge, zu einer flillen Plauder: 
ftunde nur war ich gerufen worden. Die Fürftin wollte 
den Schützling ihrer Mutter und Lifzts Fennen lernen. Ich 
betrat einen nicht großen Nofofobau mit ſchmalen Stiegen 
und Qängen, die den Blid auf einen offenftehenden, durch 
zwei Stod'werfe geführten Saal ovaler Form in des Haufes 
Mitte frei ließen. In einem hoben Zimmer, darin mir der 
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reiche Bilderſchmuck, ein blumenüberblühter Schreibtiſch, 
ein aus Palmen hervorblinkender Spiegel, ein ſchöner Me: 
naiffancefchrein mit offenen Flügeltüren ins Auge fiel, [fand 
ich der Fürfltin gegenüber. £s war Diefelbe hohe fchlanfe 
eftalt — nur dafs fie zufolge eines getanen Falles jetzt 
beim eben eines flützenden Stods bedurfte —, es war 
derfelbe wie von Marmor gemeißelte Kopf mit den braunen 
Samtaugen, diefelbe weiche Stimme, die ich an der Prin— 
zeffin Marie in der Altenburg gekannt; auch die bezwin: 
gende Liebenswürdigfeit des Weſens, die dem reinen Kin: 
Flang von Jeift und Gemüt entfpringt, war ihr treu ge: 
blieben. 

Unſere Qefpräche [pannen goldene *£rinnerungsfäden 
hinüber in die alte [höne Weimarer Zeit. Die Fürftin er: 
zählte von ihrer Mutter und deren letzten Zebenstagen. Nach 
Beendigung ihres großen, fie durch lange Jahre befchäfti: 
genden theologifchen Werkes hatte fie fie zu fich berufen. 
Berubigt hatte fie die nie raftende Feder aus der ſchon ge 
fhwollenen Hand gelegt, war fanft und weich gewefen, 
hatte ſich ZuFunftsplänen bingegeben, anfcheinend ohne 
Ahnung, daß ihre letzte Stunde nahe. Ihre Tochter und 
der Kardinal Hohenlohe waren nody am letzten Abend bei 
ihr. Sie wollte [chlafen, um am anderen Morgen zu om: 
munizieren, was fie häufig im Bette tat, Kaum allein ge: 
laffen, war ihre Seele inı fanften Schlummer himmelwärts 
gegangen. j 

Alle Beflimmungen über Liſzts Nachlaß hatte fie zuvor 
ihrer Tochter übergeben. „Du baft ibn immer verflanden, 
oft beffer als ich ſelbſt“, fagte fie. „So wirft du auch am 
beften in feinem Sinne zu verfügen wiffen.“ Sonad be; 
gründete Fürftin Hohenlohe, als £rbeserbin ihrer Mutter, 
mit der befcheidenen Summe, die das Dermögen des felbft: 
lofeften aller Künſtler ausmachte, die Liſztſtiftung und flat: 
tete die vom Qroßberzog Carl Alerander von Weimar für 
ein Lifzt:Mufeum bereitgeftellten, ehedem vom Meifter be: 
wohnten Räume in der Hofgärtnerei mit den Handfchriften, 

La Mara, Durch Mufif und Leben. Il. 16 
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der Bibliothef und dem weitaus größten Teil der £rinne; 
rungsgegenftände und Defchenfe von fürftlicher Hand aus, 
die feinen Nachlaß bildeten. Dabei wurden auch Wien und 
Budapeft reich bedacht, fowie die in Lifzts ergreifendem Teftas 
ment vom 14. September 1860 ausgefprodenen Wünfche 
treulich erfüllt. Die Vollftrederin des Teftaments bebielt 
fich felbft nur ein Qebetbuch zurüd. 

Bei einer anderen ftillen Teeftunde, zu der die Fürftin 
mich wieder einlud, entwarf fie mir ein Bild von Lifzts 
Mutter, indem fie mir ein paar ſchöne Miniaturen zeigte, 
die fie von Mutter und Sohn aufgefunden und erworben 
hatte. £ine — der erſteren hatte ſie mir ſchon 
früher geſchickt. „Sie war eine liebe ſchlichte Frau“, erzählte 
ſie. „Ihr heimatliches Kremſer Deutſch vermengte ſich in 
ihrem Munde mit einem etwas fragwürdigen Franzöſiſch, 
ſo daß ihr inmitten einer franzöſiſchen Phraſe unverſehens 
ein deutſches Wort entſchlüpfte, was ihr häufig Liſzts Nek— 
Ferei zuzog. DieHuldigungen, die Qräfinnen und Fürftinnen 
ihrem berühmten Sohn darbradten, ließen fie gleichgültig. 
Selbft meine Mutter, die fie während eines Befuchs auf der 
Altenburg mit Qufmerffamfeiten überfchüttete und nad 
einem auf der Nüdreife nad Paris in £rfurt erlittenen 
Beinbruh nad) Weimar zurüdbradte und fie pflegte, war 
ihr eher unbeimlih. Dagegen erwies fie mir, der fie zur 
Firmpatin gegeben wurde, viel Zuneigung, wie fie auch 
Liſzts Töchtern, die ihrer Dbhut anvertraut waren, ebe 
Mme. Paterfi, die ehemalige Erzieherin meiner Mutter, 
ihre Deiterbildung übernahm, die liebevollfte Qroßmutter 
blieb und geehrt und geliebt, auch nach dem frühen Tode 
— Enkelin Blandine, in Emile Olliviers Hauſe lebte und 

arb. 

Köſtlich plauderte ſich's mit der Fürſtin und wenn wir 
auch nicht, wie Liſzt nach feinem erſten Qefpräch mit ihrer 
Mutter, fagen Eonnten: „Wir haben in einer Stunde £u: 
ropa mit Dampf durchplaudert‘, fo hatten wir doch, als 
wir uns trennten, in rafchem Fluge ein gut Stüd Ber: 
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gangenheit und gegenwart durchflogen. Als mir teure £r: 
innerung, durfte ich ein überaus lebensvolles Bildnis der 
Fürftin Wittgenſtein, mit dem ihre Tochter mich beglüdte, 
mit mir nehmen. 


% * 
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Ich ftand im Begriff Wien zu verlaffen. Als aber Frau 
von Wehlis Arzt Profeffor Drafche eines Tages zu meinem 
Schreden — denn fie hätte es leicht hören können — zu mir 
fagte: ‚Bleiben Sie doch bei ihr, fie wird Sie ohnehin nicht 
lange mehr brauchen“, [hob ich meine Abreife bis Anfang 
Dezember hinaus. Ich hätte die Heimat gern auch noch 
länger auf mich warten laffen, allein meine Freundin meinte, 
„Ib darf dich nicht länger fefthalten. Es wäre Egoismus, 
dich an mein ödes Haus. und an das immer fader wer— 
dende Wien zu feffeln. Dazu bift du mir zu lieb. Du 
brauchft Leben; das Fann ich dir nicht [chaffen. Nur ver: 
ſprich mir, bald wiederzufommen.” 

Da half Fein £infprudh. Ich ging, nachdem ich mir noch 
zum Abfchied den „Triſtan“ mit Lilli Lehmann als Ifolde 
gegönnt; fo bedenflih mir Drafhes Mahnung im Hirn 
und Herzen nachging. Hatte er aber nicht doch zu [hwarz 
gefehen? Dottlob meldeten die mir aus Wien zugebenden 
Nachrichten nur Qutes. — 


Im ewandhaus hatte fich eine fundamentale Linde: 
rung vollzogen. Anſtelle Kapellmeifter Reineckes führte 
Arthur Nikiſch das Zepter über das berühmte Drchefter. 
£in fortfchrittlicherer Wind wehte. Wagner, Lifzt, Berlioz 
famen zu Worte — ich hörte gleich eine fehr belebte Wie: 
dergabe von „Faufts Verdammung“ — bis die große 
Trias [päter den Dortritt an Brahms abgeben mufßte, dem 
der neue Meifterdirigent neben Brud'ner und Tſchaikowsky 
befondere Bevorzugung [chenft. 
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Zu einer Menzelfeier mit Mufifftüden von Friedrich dem 
rofßen, Prinz Louis Ferdinand und dem Qambenmeifter 
Abel, auch zu einem Qaftfpiel der Lomedie frangaife: Cop: 
pés „Res Jacobiter“ Fam ich eben zurecht. 

Mein neues Buch: die zwei erflen Bände der „Briefe 
hervorragender Zeitgenoffen an Liſzt“, hatte mich bei der 
Heimkehr bewillfommt. Darüber ſchrieb mir der großherzog 
Carl Allerander, dem ich es zugeeignet hatte: 


„Weimar, den 20, Dezember 1895. 


Empfangen Sie, Mein Fräulein, Meinen herzlichen Dank 
für die Überfendung des Widmungseremplares Ihres neues 
ften Werfes fowie für die Zeilen, womit Sie es begleiten, 

£s gereiht Mir zur aufrichtigen Befriedigung, diefe flatt: 
lihe Sammlung, das £rgebnis fo ernfter, mübhevoller Ars: 
beit, nunmehr abgefchloffen zu fehen und fie nach dem 
Worte des Dichters, ‚in gewiffem Sinne Mein‘ zu nennen. 
IK doch, wie Sie in Ihrem Schreiben mit Recht bemerken, 
der Name Franz Liſzts mit Weimars neuefter Qefchichte 
untrennbar verbunden, und Fonnte es doch niemandem 
mehr als Mir am Herzen liegen, das Undenfen des großen 
Tonfünftlers in einer Weiſe verewigt zu wiffen, wie dies 
durch Sie, Mein Fräulein, gefcheben ift. 

Daß Sie Ihren Beröffentlihungen Meinen Namen vor; 
angeftellt haben, erfüllt Mich mit befonderer Freude, ein: 
mal im Hinblid auf die engen Bande, die Mich perfönlich 
im Leben mit Lifzt verfnüpft haben, dann aber auch, weil 
ich in Mir zugleich den Namen der wichtigften Stätte von 
Liſzts künſtleriſcher Tätigkeit, den Namen Weimars, geehrt 
ſehe. 

Für die geſinnug, die Sie. hiermit an den Tag gelegt 
haben, glaube ich Ihnen nicht beffer danken zu Fönnen, als 
durch den Wunſch, daß} die Erwartungen, mit denen Sie 
diefes Buch in die Welt hinausfenden, fih im reichften 
Mafe erfüllen möchten. 
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Ich verbinde mit diefem Wunfche den Ausdruck Meiner 
aufrichtigen Wertſchätzung, in der ich verbleibe 


Ihr ſehr wohlgeneigter 
Carl Alexander.“ 


Wenige Wochen fpäter durfte ich dem mir allzeit wohl: 
gefinnten Fürften für Verleihung der von ihm geflifteten 
goldenen Medaille für Wiffenfhaft und Kunft meinen freu: 
digen Danf darbringen. 
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Abſchied von Wien 
| 1896 


In neuzubearbeitenden Auflagen meiner Überſetzung 
von Liſzts „Chopin“ und dem zweiten Band der „Studien; 
köpfe“ beftanden meine nächften Uufgaben. Der Liſzt-Bülow— 
Briefwechfel Fam gelegentlich eines Befuhs von Frau von 
Bülow bei mir erneut zur Befprechung und wir vereinbar: 
ten, wenn fie mit ihren Borarbeiten fo weit gefommen fein 
würde, in Hamburg, ihrem Wohnſitz, eine gemeinfam vor: 
zunehmende Durchficht der beiderfeitigen Briefe, deren einen 
Teil Frau Profeffor Daniela Thode mir in Heidelberg dem: 
nächſt perfönlich zu übergeben wünfchte. 

In diefen Tagen trat der als Balzarforfcher berühmte, 
als Sammler und Befitzer Foftbarfter Autographen uud 
Dofumente aus dem Kreife Balzacs, Qautiers, Qeorge 
Sands, Muffels, weithin befannte Bicomte Spoelberch de 
Lovenjoul in Brüffel, — der fogenannte Manuffriptfönig, 
deffen einen ungeheueren Wert repräfentierende- Sammlung 
nad feinem 1907 erfolgenden Tode vom Inflitut de France 
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ererbt und in Schloß Chantilly geborgen wurde — mit mir 
in brieflidye, durdy Jahre fortgefetzte Derbindung. Er batte, 
durch Devaärt, den gelehrten Direktor des Brüffeler Kon: 
fervatoriums, für meine Sammlung der Lilztfchen Briefe 
intereffiert, mir durch diefen bereits einen befonders wert: 
vollen Brief gefandt und zeigte mir jetzt den bevorfteben: 
den Empfang weiterer Briefe Lifzts an Sainte-Beuvo, £. de 
Dirardin, Jules Janin, Balzac, Mme. Hansfa und andere 
an. Dagegen erbat er von mir QAusfunft über den Der: 
bleib von Briefen von Balzac, Qeorge Sand, A. de Muffet 
und Th Qautier an Lilzt, die er im Lifzt-Mufeum und, falls 
fie fi dort nicht fanden, im Befitz von Fürftin Hobenlobe, 
Frau Dagner oder den £rben Hans von Bülows vers; 
mutete. Vergeblich hatte er fih in der Sache wiederholt an 
feinen Landsmann Laffen in Weimar gewandt, der feiner: 
feits des Dicomtes Sammlungen für feine perfönlichen 
Zwecke benützt hatte, diefem aber zu feiner Entrüſtung nie 
eine Untwort gab, obgleich er vom Qrofiherzog Larl Ale: 
yander beauftragt worden war, die gewünfchte Ausfunft 
zu erteilen. Spo&lberhs Unwille hierüber entlud fi in 
einem höchſt harafteriftifchen Schreiben an mich; doch läßt 
mich die Rüdfiht auf den im Qrabe liegenden Laſſen von 
deffen Wiedergabe an diefer Stelle abfehen. Ich Fonnte dem 
Dicomte vom Borhandenfein einiger Briefe Q. Sands im 
Liſzt-Muſeum durch deren Aufnahme in die von mir vers 
öffentlichten „Briefe an Lift” den Beweis erbringen, ihm 
ferner wenigftens zwei weitere der gefuchten Briefe aus dem 
Liſzt-Muſeum verfhaffen und ihm die Verſicherung geben, 
daß fich andere weder dort noch an den von ihm vermute: 
ten Stellen fanden. Durch die von ihm gefchidten Briefe 
Liſzts empfing ich Furz darauf einen wichtigen Beitrag zum 
achten Band meiner Lifzt:Briefe, und fein Hinweis auf zwei 
neue franzöfifche Deröffentlichungen brachte es mit ſich, daß 
unfer fchriftlicher Derfebr des öfteren wieder aufgenommen 
wurde, wobei ich die Freude hatte, ihm manden Fleinen 
Hegendienft erweifen zu Fönnen. 
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Der letzte Februar ſah mich in Heidelberg bei Frau Da— 
niela Thode, mit Durchſprechung der mir von ihr anzuver— 
trauenden Briefe beſchäftigt. Mühelos verſtändigten wir 
uns. Qefpräche mit dem ebenfo geiſtvollen als liebenswür: 
digen Hausherrn, die vom Zufall herbeigeführte Befannt: 
(haft mit Profeffor Philipp Wolfrum, dem jetzigen Qeneral: 
mufifdireftor, eine gemütliche Abendunterhaltung mit den 
fih um ihren Lehrer feharenden Hörern Profeffor Thodes 
ließen den Tag im Fluge vergeben. Kin Furzer Befuch Tho: 
des am anderen Morgen im Hotel, wo er mir, wie ſchon 
tags zuvor, warm empfahl, eine größere Lilztbiographie 
ins Quge zu faffen — und Heidelberg, von dem ich dies: 
mal nur feine regendurchfluteten Qaffen gefehen hatte, lag 
hinter mir, 


x % 
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£ine lebhafte literarifche Bewegung moderner Tendenz 
griff zu Ddiefer Zeit, nach Vorbild Berlins, in Leipzig um 
fih. £s begründete fich eine ‚‚Ziterarifche efellfchaft‘, die 
an Sonntagsvormittagen im Larolatheater — dem heuti— 
gen Schaufpielhaus — mit guten, zum Teil vorzüglichen 
Kräften, unter Regie Dr. Carl Heines, Vorftellungen neuer 
Stücke ins und ausländifchen Herfommens veranftaltete. 
Der dem Deift feiner Zeit nicht fremd bleiben wollte, gleich: 
viel ob ihm die Richtung als folche ſympathiſch war oder 
nicht, lief} fich die Qelegenheit zu näherer Befanntfchaft nicht 
entgehen. Da ging denn neben teilweife Abſtoſſendem, wie 
Strindbergs „Der Vater“, oder Unerquidlichem, wie Beyer: 
leins Sozialiſten-Radauſtück „Das Siegesfeſt“, ſymbo— 
liſtiſch Schwindſüchtiges wie Maeterlinks ‚Der £indring: 
ling” (l'Intruſe), erotiſch Pikantes wie Schnitzlers Anatol: 
Fragment — ein masfiertes Jchdranıa —, Pardendes wie 
Qunnar Heibergs „König Midas‘ oder Derhart Haupt; 
manns unwiderftehlicher „Biberpelz“ in Szene. 
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Die Hoffnung, daß das dem Unternehmen entgegen⸗ 
gebrachte Intereffe weiter Kreiſe zur £rrichtung einer ſtän— 
digen neuen Schaufpielbühne führen werde, blieb gleich: 
wohl unerfüllt. So vielverfprechend ein Zyklus von Bor: 
ftellungen, der im Mai im Theaterfaal des Ariftallpalaftes 
folgte und uns mit Ibfens „Rosmersholm“, Flaifchlens 
„Martin Lehnhardt“, Ernft Rosmers (Frau £lfe Bernftein 
geb. Pörges) „Dämmerung“ Bedeutendes nahebrachte, ver: 
lief, er 309 nur noch einige „Qefellfehaftsabende‘‘ mit Vor— 
trägen von Fritz Koegel, Ludwig Fulda, Augufte Wilbrandt: 
Baudius, Marcell Salzer, £rnft von Molzogen im Herbſt, 
ſowie wenige Aufführungen in den nächſten Jahren im 
Thaliatheater nach ſich. Darnach hatte das dankenswerte 
Unternehmen endgültig ausgelebt. — 

£ine friſche Luft wehte, wie im Jewandhaus, fo jetzt im 
gefamten Leipziger Mufiffeben. £in wahres Füllhorn von 
neuem fchüttete der Lifztverein über feine Mitglieder aus. 
Bon Dirigenten erfchienen Siegfried Wagner, Richard 
Strauß, der Schweriner Hoffapellmeifter Hille, Winder— 
ftein und Mabler auf dem Plan, die beiden erften und der 
letztgenannte zugleich als Tonfchöpfer. Siegfried Wagner 
bot uns feine ſymphoniſche Dichtung „Sehnſucht“ (nad 
Sdiller) dar. Strauß führte, neben £igenem aus früherer 
Zeit, Lilzts „Hamlet“ — die feltenft gehörte und ſchwerſt 
verftändliche der fpmphonifchen Dichtungen —, fowie feines 
Schülers Brecher „RKosmersholm“ vor. Mahler machte 
für feine zweite Symphonie in L-moll Propaganda, Die, 
ob ihrer ungewöhnlichen formalen Anlage und Orchefter: 
befetzung, bei ihren erflen Aufführungen in Berlin und 
Hamburg auf Dppofition gefloßen war. Sie enthält 
Schönes und Intereffantes bei unverkfennbarem £influß 
Beethovens, Schuberts, Wagners. Die £rfindung ift 
augenfceinlich nicht des Komponiften ſtarke Seite. Und 
warum befennt er fich nicht ehrlich zu dem Programm, 
das feinem Werke zweifellos verfhwiegen zu grunde 
liegt? 
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Stavenhagen wirfte als beredter Interpret von Lifzts 
gewaltigem „Totentanz“, Sapelfnifoff vermittelte uns — 
wie zuvor Friedheim — Liſzts H-moll:Sonate in imponie: 
render Weiſe und feine groffe Lehrerin Sofie Menter ver: 
pflichtete fich die Lifgtgemeinde durch ein Ertrafonzert zu 
freudigem Danfe. 

Der Riedelverein führt außer Bachs Magnificat Berlioz’ 
riefiges Tedeum zum Siege. Im Herbft nimmt er Lifzts 
13. Pfalm und Mozarts Requiem wieder auf und fritt mit 
Handels „Debora‘ in Chrpfanders „flilreiner Bearbeitung‘ 
— das ift mit Beibehaltung des Cembalo als Begleitinftru: 
ment — praftifch in die Schranfen, alfo für das gleiche 
Prinzip, das der Bachverein bei Aufführung der Kirchen: 
Fantaten und anderer Werfe feines großen Taufpaten ver: 
folgt. 

An £rtragenüffen mangelt es bei alledem nicht. Feliy 
Weingartner fetzt uns mit der Berliner Hoffapelle in Ber: 
lioz' Phantaftifcher Symphonie und Strauß’ „Till Eulen: 
ſpiegel“ Fineffen vor. Die „American Fisf Jubilee Sin: 
gers”, eine aus fieben Sängern und Sängerinnen nebft 
einem Begleiter beftebende efellfhaft ehemaliger Sflaven 
oder Sflavenfindet, bringt die meift religiös, vorwiegend 
düfter gefärbten Driginalvolfslieder der Negerſklaven aus 
den füdlichen Staaten, Nordamerifas zum Vortrag. Aus: 
gezeichnet ift der Zufammenklang der Stimmen; mir-fällt 
nur die Auflöfung alles Rhythmus flörend auf. 

Frau Zehme läßt einem im Hotel de Pruffe veranftal: 
teten Liederabend einen Qriegnahmittag im eigenen Heime 
folgen. Herr Paul de Wit, der Qründer eines lehrreichen 
Inftrumentenmufeums, öffnet fein Haus mufifalifchen 
Zufammenfünften. Ntlich intereffiert es, bei einer der: 
felben durch Profeffor Alerander Winterberger die Ala: 
vierharfe vorgeführt zu hören und mir ihren Mechanis: 
mus erflären zu laffen. Bon Dietz in Paris erfunden, 
ſchenkte ihr Liſzt bis in feine letzten Jahre feine Aufmerf: 
ſamkeit. 
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Im Mai famen Hans und Ingeborg von Bronfart für 
längere Monate nad Leipzig und befuchten mich. £r hatte, 
zur £yzellenz erhoben, feine Intendantenwürde in Weimar 
niedergelegt und freute fich nun feiner Freiheit, die er [päter 
in München geniefjen wollte. Als Borfitzender im Diref: 
torium des Allgemeinen deutlichen Mufifvereins, führten 
ihn die Dorbereitungen der für £nde Mai anberaumten 
Tonfünftlerverfammlung in unfere Stadt. 

Mit Reznicefs Dper „Donna Diana“ begann, mit Ber: 
lioz’ Tedeum unter Nikifh fchloß das Feſt. Dazwifchen 
fielen zwei Matineen für Aammermufif, in die fich das Qe: 
wandhausquartett mit den Böhmen teilte, und ein Theater: 
fonzert, letzteres mit vorwiegend ruffifhem Programm. 
d'Albert fpielte, feine Qattin — er hatte inzwifchen Hermine 
Find, Augufte Qötzes Schülerin, als Dritte heimgeführt — 
fang. An den Abenden war ich meift mit ihnen, Bronfarts 
und Auguſte Qötze zufammen. Befondere Freude bereitete 
mir der Befuch von Porges. Mit ihm gemeinfam hörte ich 
genußvoll Berlioz’ Tedeum, von dem er mit feinem Defang: 
verein in München eine dreimalige Borführung durchge: 
fetzt hatte. 

*% sr 


#* 


Aus Wien hatte feit langen Wochen nur Qutes verlautet, 
Dennod traute ich meinen Augen faum, als ih anfangs 
Mai zu lefen befam, daß Baronin Wehli mit ihrer Schwefter 
Mitte des Monats nad) Paris zu reifen gedenfe, um mit 
ihrem Rieblingsenfel Dr. Helmut Hopfen, der fich dort Stu: 
dien halber aufbielt, zufammenzutreffen und liebe Freunde 
wiederzufehen. Den Rückweg werde fie über Reipzig nehmen. 
Die in der Wienerin wohl Faum je ganz erfterbende Lebens; 
luft war demnach hell wieder aufgefladert, und meiner 
barrte ein baldiges Wiederfehen. 

Drei Briefe erhielt ih aus Paris. Dann trat eine Paufe 
ein. Stündlich erwartete ich die OIInmeldung meiner Freun: 
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din. Am 8. Juni wird mir ein Telegramm aus Paris ge: 
bradht. Starr vor Schreden entziffere ih: „Qroßmama 
geftern Mittag fanft entfhlafen. Helmut Hopfen.‘ Auf 
meine Anfrage erfahre ich, dafl die Beerdigung Samſtag in 
Wien ftattfindet. 

" Freitag Abend bin ich zur Stelle, von Wehlis lang: 
jährigem Kammerdiener empfangen und nad) Hotel Briftol 
begleitet. Hier ift, da die Enfel mit ihrem Vater in Wehlis 
Haufe quartieren, Wohnung für mich beftellt, und der 
ältefte der Defchwifter, Leutnant Fritz Hopfen, erwartet 
mich. 

Unrube treibt mich in der Morgenfrühe zu £life Dob: 
ner. Ich laufe ihr auf der Strafe, nahe ihrer Wohnung, 
in die Arme. Wir gehen miteinander in die £lifabethftrafe, 
wo wir Hopfens finden. Dann bringen £life und ich un: 
fere Kränze zu den Michaelern, in deren Totenfapelle die 
Deliebtefte aufgebahrt liegt. An ihrem Sarge Fnie ich nie: 
der und fage ihr für die Liebesfülle, die fie mir gab, den 
letzten Danf. 

Um 3 Ubr find wir in der ſchwarz ausgefchlagenen 
Auguftinerfirche und nehmen an Betpulten vor dem Hoch: 
altar Platz. Unter Läuten der Qloden öffnet fih zur Seite 
von Lanovas Chriſtinendenkmal die Sakriſteitür: Chor: 
fnaben mit Fadeln, Sänger, Priefter treten heraus, Po: 
faunen flimmen einen Qrabgefang an. £s ift unbefchreib: 
lich feierlich und erfehütternd. Bon Dermummten wird der 
Sarg durch das von Teilnehmenden gefüllte Schiff der Kirche 
getragen und neben uns niedergeftellt. Dann erklingt das 
Kequiem aeternam. Priefter weihen den Sarg, das Rauchs 
faßß wird darüber gefchwungen; ein Qebet, Drgeltöne — 
dann frägt man ihn zur letzten Fahrt unter ſtrömendem 
Regen hinaus. Im Heiligenfladter Friedhof, wo Qatte und 
Tochter der Nachfommenden im Qrabe harren, werden ihre 
irdifchen Reſte nach Furzem Qebet binabgefenft. Eine hands 
voll Blumen und £rde ift das letzte, was unfere Liebe ihr 
bienieden fpenden Fann. — 


252 Abſchied von Wien, 1896. 


DEIN EIN STETTEN EI TE 5 2 2 2 2 [2 2 2 2 EZ 2 2 2 I 2 2 2 2 2 2 2 0 2 2 I 2 2 2 SI U EU SE SE ZI EI EI DE SEID SITE EI 


Noch eine Furze Abendftunde bringe ich in dem gelieb: 
ten Haufe, das mir fo viele Jahre eine zweite Heimat ges 
wefen, mit Hopfens zu. Am anderen Morgen fagt mir die 
liebe £life von Dobner nochmals Lebewohl. Sie [pricht mir 
von einer Notiz im „Neuen Wiener Tagblatt‘ über ihre 
Schweſter, die leider unrichtige Angaben enthalte. Ich ver: 
fpreche ihr, eine Furze Erinnerung zu fehreiben, die alsbald 
im „Fremdenblatt‘ erfhien. Wir geloben uns feheidend, 
uns im nädften Sommer in Tyrol zufammenzufinden. 
Aber der Himmel führte uns andere Wege. Wir blieben 
einander treu verbunden und hielten einen regen Brief: 
wechfel aufrecht, bis £life von binnen ging. Kin Wieder: 
feben war uns nicht beftimmit. 

Als ich in der Morgenftille des 14. Juni aus Wien 
fchied, fühlte ich, daß ich an den Ort meines Qlüds nie 
mehr für länger zurüdfehren würde. Mein Dorgefühl hat 
mich nicht getäufcht. 
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Zwei Jahrzehnte waren dahingegangen, feit das Bay: 
reuther Feftfpielhaus feine Zauberpforten zum erften Male 
geöffnet hatte. Nun follte, nachdem der „Parſifal“ in: 
zwilchen auch „Triftan“, „Tannhäuſer“, „Meifterfinger”, - 
„Lohengrin“, „Holländer“ nad) fich gezogen, der „Ring“ 
von neuem feine Wunder wirfen. Mit meiner Schwägerin, 
Frau Jutta Flebfig und Frau Zehme fuhr ich am 18. Juli 
nad) dem gelobten Lande der Mufif.. Am Bayreuther Bahn: 
hof begrüfßte uns Richard Pohl, unfer treuer Ritter in die: 
fen Tagen. Beim Weinhändler Grünewald in der Sophien: 
ftraße hauſten wir, und er fab mich öfters wiederfehren. 
Nach feinem Tode hat mich fein Bruder Ottmar in der 
Marftrafße als Feftfpiel: oder Probengaft geerbt. 

Mein erfter Yang am Fommenden Morgen war zu kilzts 
Drab. In der Fleinen romanifchen Kapelle, die dem großen 
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Meiſter zur letzten Ruheſtatt erbaut ward, legte ich weiſße 
Roſen auf die Stelle, wo ich fein Herz fuchte. AIn den Wän— 
den rings hingen noch die unzähligen Kränze mit den 
Widmungsſchleifen von der Beerdigung ber. Ich fah auch 
den meinen unter ihnen. 

Der 19. Juli befcherte uns das „Rheingold“. Man 
hatte diefe zwanzig Jahre nicht umfonft gelebt in Bayreuth. 
Die Hüterin des von Wagner in den Qrundftein feines Feft: 
fpielhaufes eingefchloffenen Qeheimniffes hatte nicht geraftet. 
In Treuen blieb fie unabläffig ihrer idealen Aufgabe hin: 
gegeben. £in Mithelfer war ihr in ihrem, nicht nur als 
Drchefterleiter, fondern zugleich als Anordner des Defora: 
tiven tätigen Sohn erwachſen. Die wundervoll herausge: 
bildete Rheintöchterſzene war ihm zu danfen. Bor aller 
Augen lagen die £rgebniffe, die die feit zehn Jahren in 
Wirkſamkeit getretene Stilbildungsfchule gezeitigt. Mehrere 
ihrer Schüler waren zur Mitwirfung berufen. Auch Ellen 
Qulbranfon, die als Brünnhild im zweiten der vier Zyklen 
an die Stelle Lilli Lehmanns trat, um fich bis heutigen 
Tages in diefer Rolle,zu behaupten, hat in längeren: und 
wiederholtem Studium die Bayreuther Weihen empfangen. 
Da ih nur dem erften Zyklus beiwohnte, hörte ich die nor: 
wegifche Künſtlerin zuerft im November in Leipzig — wo 
fie auch im Qewandbaus die Schlußfzene der „Qötterdams 
merung‘ mit großer Wirfung fang — als Walküre, die 
fie, laut meinem Tagebuch, „bochpoetifch und darftellerifch 
vollendeter verförperte, als ich fie noch geſehen“. 

Lilli Lehmann, die fich zufolge einer Blutvergiftung eben 
einer Operation unterzogen, fih auch mit Frau Wagrier 
nicht recht verftanden hatte, war verhindert ihr Höchftes zu 
feiften. Qleich ihr war von den erften Ringkünſtlern vom 
Jahre 1876 Vogl, der Loge, wiedergefehrt. Zum erften Male 
wirfte Frau Shumann:Heinf als unvergleichliche Erda und 
Maltraute, ebenfo Breuer als Mime, Frau Brema als Frida 
mit — erftere beide feitdem den Feftfpielen treu anhüngend. 
Drüning als Siegfried, Perron, der immer zum Sentimen; 


254 Abſchled von Wien, 1896. 


4— 2ç0 0 40— *z—2 2 44**4244* 


taliſieren neigende, als Wotan, lieſſen Wünſche offen. Doch 
nicht in Einzelheiten, im £inbeitlichen des Qanzen, im hei— 
ligen Feuer für die große Sache liegt Bayreutbs Macht be; 
gründet. Das fühlt jeder, der gleich mir den Ring in Leip— 
zig, Dresden, München, Wien oder wo immer hörte. 

Im Wahnfried, wo mid Frau Thode und Hräfin Yra— 
vina empfingen, gab es manches über den Liſzt⸗Bülow⸗ Brief⸗ 
wechſel zu ſprechen. Frau Wagner, der immer im Theater 
Beſchäftigten, und ihrem Sohn konnte ich erſt am Tage der 
„götterdämmerung‘ für alles Herrliche danken. Mehrere 
Wochen früher hatten wir in Ongelegenbeit einer Leipziger 
Blinden, die in der Bayreuther Schule unterzufommen ges 
hofft hatte und wegen der fih Frau Wagner an mich 
wandte, Briefe gewechfelt und in Anfnüpfung daran fchrieb 
fie mir: R 

„Ih möchte diefe Zeilen nicht ſchlieſſen, ohne Ihnen zu 
fagen, mit welchem Intereffe ich die von Ihnen publizierten 
Briefe an meinen Vater lefe.. Ich finde es vorzüglich von 
Ihnen, bei den von Ihnen gegebenen biographifchen Notizen 
in Feiner Weiſe die weiteren Beziehungen zu meinem Dater 
zu berühren, fondern die Dinge (leider oft fo traurig) allein 
fprechen zu laffen. Was man aber überall durchfühlt, ift 
Ihre Liebe und Ihr Derftändnis für meinen Dater, und das 
gibt dem Qanzen den Zug der Wärme, der fonft — bei fo 
vielen Danfverpflichteten — leider faft einzig nur-von mei: 
nem Dater ausgeht. Durch Sie aber hat man das ent: 
gegenfchlagende Herz und das verföhnt einen.” 


Später nach einem weiteren Bericht in der Blindenfache 
empfing ich die mich in hohem Drade ehrenden Zeilen: 


„Liebe und fehr geehrte Frau! 
Beſten Danf für Ihre freundlichen Mitteilungen über" 
die arme Krämer und für alle Bemühungen, denen Sie fich 
in diefer Angelegenheit unterzogen. Doch auch für Ihre 
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warmen Worte der £rinnerung an unfere diesjährigen fo 
bedeutungsvollen Feftfpiele. Sie gehören zu denjenigen, 
die man fich wahrhaft freut, zu den Zufchauern und Zu: 
börern zu rechnen, und durch die Begeifterung und die Kraft 
der Idealität, welche Sie in allen Ihren Beröffentlihungen 
bewähren, gebören Sie zu den Mitarbeitern an unferem 
Def. = 

£rlauben Sie mir, Ihnen, anfnüpfend an das, was ich 
foeben fagte, den Brief zu entfenden, den ich an die Herren 
des Dereins als £rwiderung auf zu freundliche Anerfen: 
nung fchrieb. 

Wollen Sie zu denen, die ich nicht nennen fonnte, auch 
fih rechnen, liebe und wertgefchätzte Frau, und den Aus— 
druck meiner herzlichen Hochachtung und Ergebenheit emp: 
fangen. 

| C. Wagner. 

Bayreuth, 23. 9. 96.” 


Diefen Zeilen lag ein in den Bayreuther Blättern ver: 
öffentlichter Abdrud des Briefs bei, den Frau Wagner am 
31. Juli an die Herren des Wagnervereins gerichtet hatte, 
darin fie allen Mithelfern bei Förderung der großen Sache 
Dank fagt. 

Zwei eifrige Wagnerverehrer lernte ich diesmal in Bay: 
reuth perfönlich fennen: Dr. Quftav Schönaich, Standt: 
bartners Stieffohn, und Herrn Alfred Bovet aus Valen— 
tignep, der mich beim Sammeln Lifztfcher Briefe feit Jahren 
aufs entgegenfommendfte unterftützt hatte. 


% % 
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Im Bollgefühle deffen, was ih an Frau Kain ſchrieb: 
„Bayreuth iſt eine einſame Inſel des Ideals im weiten Welt— 
meer der Kunſt“, fuhr ich nach beendetem erſten Ringzyklus, 
mich von meiner heimkehrenden Schwägerin und deren 
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Bruder trennend, den Tyroler Alpen zu. In Steinach am 
Brenner war es mir, in Erinnerung an meinen letzten Auf— 
enthalt mit meiner lieben Freundin Wehli, um fo öder 
zu Mute, als Similde mich nicht dahin begleiten Fonnte. 
Da fügte es das Hlüd, dafs Marianne Brandt mit ihrer 
Schweſter eintraf. Wir unternahmen weite Spaziergänge, 
denen fich zuweilen die liebenswürdigen Schweftern Marie 
und Nelly von Domperz aus Wien, die Töchter des früher 
erwähnten geiftreichen May von Qomperz, gefellten, die 
gleich mir von Frau Hörtnagl beherbergt wurden. 

£ines Abends forderte die Brandt mich auf, mit ihr ein 
Kasperltheater zu ſehen, deffen genialer Wurftel fie Tags 
zuvor höchlichſt beluftigt hatte. Ich lief mir’s nicht zwei: 
mal fagen und wuflte ihr’s Danf. Diefer Kasperl war ein 
echtes Wiener Naturgenie. Auch die fchneidige Rhythmik 
feines Harmonifafpiels fiel uns auf. Sie verlodte die Brandt 
fogar, bier und da mit einzuflimmen und bei Föftlichem 
Humor, wie fie war, Kasperls Spiel noch mehr zu befeuern. 

Da die von der Ortsbehörde erteilte £rlaubnis mit die: 
fem Abend zu £nde ging, wir dem talentvollen Strizzi aber 
eine reichere Ernte als bisher gönnten, erbat ih vom Bür: 
germeifter eine Ausdehnung auf drei weitere Borftellungen 
und machte beim Speifen an der Mittagstafel der „Poſt“ 
fo erfolgreiche Reklame, daſß der Saal am Abend die Zu: 
f[hauer faum aufnehmen fonnte. „Die unfchuldige Qeno: 
veva und König Siegfried‘ ftand auf dem Repertoire, am 
nächſten Abend „Doktor Fauft, der dem Teufel feine Seele 
verfchrieben hat“. Dabei Famen die Zuhörer ebenfo auf ihre 
Koften wie unfer Wurftel. 

Am dritten Tag geriet das Schwellerpaar Domperz auf 
den Einfall, in Hörtnagls geräumiger Deranda nachmit: 
tags einen Hausball zu veranftalten und Kasperl dazu 
auffpielen zu laffen. Das glüdte glänzend. Die [hneidige 
Mufif fuhr uns allen in die Füße. Marianne Brandt juchzte 
und fang zu den Kasperlwalzern. Ich, angeftedt von ihrem 
Ülbermut, rief: „Wenn die Brandt dazu fingt, tanzt La 
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Mara“, und wie geſagt, ſo getan. „Marie Lipſius, Sie 
ſind ein Teufel!“ rief nun die Brandt und tanzte gleich mir. 
Die feſche Frau Hörtnagl und unſere gaſtgeber ſchwangen 
gleichfalls ihre Tanzbeine und wir verſuchten uns im Tyro— 
ler Zweitritt. 

So verfürzten wir uns die Regentage. Da die herrliche 
Sängerin, zur Aube für Stimme und Nerven, auf Reifen 
Feine Noten mit fich führte, lief} ich mir Lieder fommen, und 
fie bereitete uns im „Steinbock“, wo fie wohnte und wo [ich 
ein Pianino vorfindet, zwei Foftbare Schumann-Nachmit— 
tage. Unter den vielen Perlen Shumannfcer Lyrik, die ich 
ihr begleiten durfte, war Feine, der fie nicht befondere Fein: 
heiten abgewann. » 

Bon allen Sängerinnen, mit denen mich das Leben in 
Berührung brachte, weiß ich, die unvergleichliche Diardot 
ausgenommen, Feine ahnlich geifl: und temperamentvolle, 
dabei Fünfktlerifch fo tiefdenfende und hochfinnig empfin: 
dende wie Marianne Brandt. Lucy Lifzt ftellte fie fehr hoch. 
„Ib weiß, Sie protegieren die Brandt und mit Kecht“, 
fagte er mir einmal. „Ach, Meifter, dazu ift fie zu groß, 
und ich zu Flein“, war meine Ontwort. „Sie hat es ja viel 
weiter gebradht als ich. Aber ich liebe und verehre fie 
Fünftlerifceh und menfchlich.” 


® a2 
®& 


Liſzts Qeburtstag wurde im gewandhaus mit einer 
glanzvollen Aufführung feiner Fauſt-Symphonie begangen, 
Nikiſch mit einem Lorbeerfranz für feine Tat belohnt. Es 
war ein mächtiger £rfolg. „Daß ihn der geliebte Meifter 
doch erlebt hätte! Zehn Jahre nad feinem Tode fehenft die 
ausgleichende Qerechtigfeit feinen Qetreuen diefe befeligende 
Denugtuung”, heißt es in meinem Tagebuch. 

£ine ehrwürdige Neuheit wurde uns in Händels „Saul“ 
vorgeftellt. Zwifchen der das Dratorium eröffnenden Sie: 
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gesfeier der Israeliten und der es abfchließenden wunder: 
vollen Totenflage um den gefallenen Helden zieht eine Reihe 
großartiger Szenen an uns vorüber. Mit Tſchaikowskys 
B-mollsKongzert führte ſich eine junge bedeutende virtuofe 
Kraft, Oſſip Habrilowitfch, in unferem berühmten Konzert: 
faale ein. Bon den Philharmonifchen Konzerten erhielt 
eins durch Sofie Menters Mitwirfung, ein apderes durch 
Leitung Felix Mottls befondere Anziehungsfraft. Der ge: 
niale Dirigent hauchte allenı, was er gab: feiner eigenen 
Aluck⸗Suite, Beethoven, Wagner, Berlioz, feinen Feuerodem 
ein. Terefa Larreño erzielte in einem eigenen Konzert ein 
Nefordprogramm, indem fie Beethovens £s-dur:, Rubin: 
eins D-moll: und Hriegs Konzert in Qröfße bewältigte. 

Das Jahr, das ich, im Befitze meiner lieben Freundin 
Wehli, noch fo reich, begonnen hatte, fügte mir und mehr 
noch meiner Schwägerin, vor feinem Abfchluß noch einen 
fehmerzlichen Berluft zu. Richard Pohl, der im September 
feinen 70. Qeburtstag gefeiert hatte, ftarb nach furzer Aranf: 
heit am 17. Dezember in Baden-Baden. Lluch zwei, Die, 
von der Welt als Qröfßen bewundert, in mein Leben ge: 
treten waren und es mannigfadh bereichert hatten: Hein: 
rich von Treitfchfe und Llara Schumann, waren — Diefer 
am 28. April, jene am 20. Mai diefes Jahres — von binnen 
gegangen. 


e ——— —Se— CF essen: * 
Schloſz Friedſtein, 

eine Inſel der glücklichen 
1897-1917 2 


— * er .......—.... 
* * 


m — 


Digitized by Google 


“ 
2 —8 “ 
* DAR £ 3 ⸗ ... * * * 
— = FH &: 3 - ag | 
58 *. 3 3 .: F ® zuge 
“ Wr *. i * ee, * * 
⸗ J——— — —— > EVER. ARE FENG... Sasstssenssuälnee 2 * * 
PLXKITLLLLLLELSLTELTTELTELLLLEIIITSDIUPIPPETTEITETTEITTELLITELEITELEIEILETTITOITEITTLLITELLITTILETTLSITTISSLETTEIETLTILTD 


1897 


a unferen nächften Freundesfreis rif im Februar der 
frühe Tod von Frau Llara Fiedler, der Qattin Dr. Phi: 
lipp Fiedlers, eine ſchmerzlich empfundene Lüde. Ihre fich 
immer gleichbleibende Liebenswürdigfeit und Anfprudhs: 
fofigkeit, ihr warmes Herz für ihre Freunde, ihre lebhafte 
£Empfänglichfeit für alles Schöne hatten fie allen lieb ge: 
madt. 

- Am 2. Februar wurde den mufifalifchen Leipzigern für 
den ihnen durch Jiederreifen des Alten Qewandhaufes ent: 
zogenen traditionsreichen Aonzertfaal ein an felber Stelle 
im neuerbauten Kaufhaus gelegener £rfatz gefehenft. In 
Degenwart des Königs Albert von Sachſen und einer ge 
ladenen Zubörerfchaft empfing er durch Kräfte des Ron; 
fervatoriums die Weihe. 

Der erfte Monat des Tabres hatte, mindeftens in feinem 
letzten Teile, vorwiegend im Zeichen Franz Schuberts ge 
ftanden; denn ein Jahrhundert vollendete fih am 31. Ta: 
nuar, feit unfer größter Liedermeifter diefe fich ihm leider 
wenig danfbar erweifende Welt durch feinen £intritt ge: 
fegnet hatte. Das Qewandhaus und der Lifztverein, der 
Sofie Menter, Sapellnifoff und Frau Schumann:Heinf zu 
feiner Berberrlichung berbeirief, widmeten ihm je einen 
Abend. 

Friſches Blut führte Nififh den Qewandhausprogram: 
men mit Smetanas „Aus Böhmens Heim und Flur’, dem 
Waldweben aus „Hiegfried‘, Tſchaikowskys E-moll:Spms 
phonie, einem Mahlerſchen Spymphoniefatz zu. £r rief Pa: 
derewsfy und die feine Sängerin Camilla Landi zu uns. 
Der Lifztverein vermittelte, namentlich in Qeflalt des Deigers 
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Flefh und der warmblütigen Sängerin Johanna Dietz, neue 
. Befanntfchaften und lief uns zwei Konzerte der Berliner 
Hoffapelle unter Weingartner hören. Quferordentliches 
Intereffe 30g ein Philharmonifches Konzert mit Charles 
-2amoureuy als Qaftdirigenten auf ih. Sein lud, Wag: 
ner und Berlioz umfaffendes Programm bezeugte feine .er: 
ſtaunliche £infühlung in unfere deutfche Mufif und frug 
ihm begeifterten Danf ein. 

Der Kiedelverein zog wieder eine Chryfänderfche Bes 
arbeitung von Händels „Herafles“ hervor und entledigte 
fih mit zwei Meffätzen Enrico Boffis der Pflicht gegen 
neue Tonfhöpfer. Der Bachverein gedachte Aftorgas in 
feinem felten zu hörenden Stabat mater und feierte des am 
6. April heimgegangenen Brahms’ Andenken mit feiner 
„Nänie“. 

Für Liederabende durften wir insbefondere Raimund 
von Zur Mühlen und’ Anton Siftermanns danfen. £ine 
£Enttäufchung bereitete uns der gefeiertfte der gegenwärtigen 
Tenöre Italiens, TLamagno, indem er als Manrico im „TLro: 
vatore“ unfere Bretter betrat. Seine einft große, fchöne 
Stimme ift paffiert, er forciert oft, tremoliert und detoniert. 
Doppelte Preife war der Dhrenfhmaus nicht wert. Kurz: 
weil bereitet Smetanas melodiereiche Bolfsoper „Die ver: 
Faufte Braut‘ nicht nur einem tfehechifchen, fondern aud 
dem Deutfchen Publiftum. Rosmers poefieerfüllte „Kö— 
nigsfinder‘ mit Humperdinds fein illuftrierender Mufif 
übten neben gerhart Hauptmanns einigermaßen dunfler, 
doch dichterifcher ‚„‚Berfunfener Qlode”, für den Feinfchmeder 
auch Doethes „Stella“ in der erften ihr vom Dichter ge: 
gebenen Faffung, Anziehung. Letztgenanntes Drama emp: 
fingen wir famt Ibfens abftoßender „Wildente“ als Taten 
der Literarifchen Qefellfchaft. 

Mittlerweile rüftete fih Berlin zur Feier des am 22. März 
bevorftehenden hundertften Qeburtstags des erften deut: 
ſchen Kaiſers, und gern folgte ich der Ladung der Qräfin 
Sauerma, die feftlihen Tage bei ihr zu verbringen. Das 
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an fih ſchon im Alltagsdafein bis zur Altemlofigfeit be: 
wegte Treiben in Berlins Straßen und Plätzen fab man 
jetzt zum Qipfelpunft gefleigert. Man war in Qefabr, vom 
Dedränge der Menfchenfluten und Defährte erdrüdt oder 
niedergeriffen zu werden, 

Auf einer der am Schloffe errichteten Tribünen waren 
wir bei £nthüllung des vielbefprocdhenen Jlationaldenfmals 
gegenwärtig. Über die vom deutſchen Bolf dafür geftif: 
teten Millionen batte, der £ntfcheidung des Komitees ent: 
gegen, der Wille Wilhelms II. zugunften eines Entwurfs 
von Reinhold Begas verfügt, der, einer hinfhwindenden 
Aunftrichtung angebörend, erff nachträglich, auf empfan: 
gene Kinladung, als Mitfonfurrent unter den bereits Preis: 
gefrönten aufgetreten war. In gewaltigen Dimenfionen 
angelegt, ein von allegorifchem Beiwerf umwuchertes Reiter: 
ftandbild, von einer mit Nuadrigen befrönten offenen Sau: 
lenballe im Halbfreis umftanden, wuchs es leider über die 
Berhältniffe des gewählten Platzes derart hinaus und rüdt 
— obwohl zur Hälfte in das Bett der Spree hineingebaut — 
fo nahe an den £ingang des Schloffes heran, daß man 
vergebens nach einem Standpunft fucht, von wo ntan es 
recht überfchauen und in feiner Wirfung beurteilen Fönnte. 
Der treuefle Diener des Defeierten, der £rbauer des deut: 
fchen Kaifertbrones, blieb der Feier fern. Damals war das 
Wort vom „Handlanger Bismard“ gefallen. 

Im Abend zeigte ſich Berlin im Lichterglangz. £in Bürger: 
feftzug am nädjften Bormittag wirfte nur durch die Menge 
der Beteiligten, nicht, wie der Wiener Mafartzug glorreichen 
Andenkens, durch Pracht der Bilder und Poefie der Farben. 
In Form eines Fadelzuges gab fih die Huldigung der 
Studenten Fund, die des Feſtes Ende bedeutete, Sie fchenf: 
ten wir uns. Lieber laufchte ich dem Harfenfpiel meiner 
Freundin, das mich immer mit Zauber umf[pinnt. Sie gab 
mir auch Qelegenheit, den Harfenvirtuofen Profeffor Boffe 
zu hören, der uns feine neue [hicagoer Harfe vorführte, die 
nad Art der dort gebauten Inftrumente, größer und groß: 
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töniger als die £rardfchen ift. Auch mit Poffes jüngerem 
Harfenfollegen Alfred Holy und feinem bedeutenden Kön: 
nen wurde ich durch die Qräfin befannt. Sie weils hervor: 
ragende Perfönlichfeiten an fich zu feffeln, und fo oft ich 
wiederfehre, führt fie mich wieder mit anderen zufammen. 
So erweiterte ſich der Kreis meiner Berliner Befannten jetzt 
wiederum in angenehmer Weife durch die beredte Vor: 
Fämpferin der Frauenrechte Frau Dr. Knauck-Kühne, den 
Maler Hepfer mit Qattin und den beliebten Liederfänger 
Franz von Dulong, deffen Heiferfeit ihm aber leider nur zu - 
fprechen, nicht zu fingen erlaubte. 

Der Verkehr mit Hopfens, die ich früher zuweilen in 
Berlin aufgefucht hatte, erneute fich bei meinem diesmali: 
gen kurzen Derweilen nicht. Die Enkel meiner verftorbenen 
Freundin waren ohnehin fern. Lili benützte einen längeren 
italienifchen Aufenthalt zu Studien bei einer Florentiner 
Defanglehrerin, die mir die gütige Frau Profeffor Hille: 
brand für fie empfohlen hatte. £in Jahr nach dem Tode 
ihrer Qrofßmutter lief fie fich in Florenz mit dem dafelbft 
anfäffig gewordenen Bildhauer £Ernft Moritz Qepger trauen. 
Sie blieb nicht lange feine Qattin. Als ſich der ungeheue— 
res Quffehen erregende Prozeß zwifchen feinem berühmten 
Kunftgenoffen Mar Alinger und ihm abwidelte, löfte fie 
ihre £he. Kine zweite [chloß fie fpäter mit dem Wiener Hof: 
opernfapellmeifter Franz Schalf. Ihr Bruder Helmut, der 
fich die Univerfitätslaufbahn als Hiftorifer vorgefetzt, auch 
bereits ein gefchichtliches Werf veröffentlicht hatte, ſchwenkte 
von der Wiffenfchaft ab, um als Romanſchriftſteller der 
Bahn feines (1904 verftorbenen) Baters zu folgen. Meine 
Straße hat mich weder mit ihnen beiden noch mit ihrem 
älteren Bruder nach der Beftattung Frau von Wehlis zu: 
fammengefübhrt. 
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Im April beglüdte mih Fürftin Hohenlohe durch die 
Mitteilung, daß fie mir die Herausgabe der Briefe Lifzts 
an ihre Mutter anvertrauen wolle. Sie [ud mich gleich: 
zeitig ein, mich im Juni bei ihr auf Schloß Friedftein bei 
Stainach in Steiermark einzufinden, wohin fie fih nad 
dem im Februar vergangenen Jahres erfolgten Ableben 
ihres Jemahls und nad Berlaffen des Qugartenpalais’ 
zurüdgezogen hatte, obwohl ihr deffen Beibehalten vom 
Kaifer freigeftellt worden war. £ine liebere Aufgabe als 
diefe Briefarbeit Fonnte ich mir nicht geftellt fehen, und ich 
fäumte nicht, an fie heranzugehen, nachdem ich Similde, 
der binnen Jahresfrift zwei ihrer Brüder genommen wor; 
den waren, beim DBerluft ihres Bruders Adolar im Mai 
zur Seite gewefen war. 

Friedftein ift ein idealer Befitz. Im breiten, von der 
wilden Enns durchfluteten Tale einen umwaldeten Borberg 
Frönend, zu dem, inmitten Parfanlagen, eine Lindenallee 
emporführt, vor und hinter fich eine Kette ragender Fels: 
ſchroffen, über deren füdlichen Zug die Firnen der Rad: 
ftadter Tauern hereinſchimmern: fo fehaut uns dies Mär: 
henfhloß, dem zu Füßen fih das Dorf Niederhofen mit 
feiner alten Kirche fchmiegt, von auffen an. Nichts Poeti: 
fcheres als die Schloßfauffahrt, die fih unterm grünen 
Dewölbe weit ausladender Baumfronen, an bemooften 
mächtigen Felsblöden und einem raufchenden WIafferfall, 
unterhalb des Kalvarienbergs vorbei windet. „Einen 
Aufftieg wie zum heiligen Qral“, nannte fie Felir Mottl, 
als er bier hberauffam. Durch das in einen Turm aus: 
laufende Torgebäude eintretend, das fih nad innen in 
Arkaden öffnet, fliehen wir dem impofanten Shloßbau vom 
Ausgang des fechzehnten Jahrhunderts gegenüber. £r glie: 
dert fich in bervorfpringende Trafte, deren mittlerer die 
landesüblichen Hallen Fennzeichnet, die jedes der zwei 
Stodwerfe durchziehen und von deren Seiten die Zimmer: 
reihen ausgehen. Kin Anbau zur Nechten gewährt der 
Schloſzkapelle Unterkunft. Neben ihr tut fih auf breiter 
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Terraffe das bald auf:, bald abwärts leitende Reich des 
Dartens auf. Ihm gegenüber [chließt ein Stallgebäude 
mit großer Sonnenuhr und einem fein Föftliches Waſſer 
ohne Unterlafßi [pendenden Marmorbrunnen, den großen 
Hofraum ab, den Anlagen und DWeingeranf anmutig be: 
leben. 

Mit feinem Fünftlerifhen geſchmack hat [ich die Fürftin 
ihr 1875 erworbenes Heim auszubauen verflanden. Nur 
Funftvolle Holz: und Mofaif:, auch gewölbte Plafonds, 
dazu ein [chönes marmornes Brunnenbeden im Speife: 
zimmer, das das Wappen der Stainachs, der Schloßer: 
bauer, trägt, fand fie von alter Herrlichfeit vor. Alles 
andere mußte fie aus £igenem hinzutun, um, ohne den 
biftorifchen Charakter des Qanzen zu beeinträchtigen, ihm 
BehaglichFfeit und ein individuelles Qepräge aufzudrüden. 
So erbielt jeder der vornehmen Räume ein apartes Stempel. 
Der großen Halle im erften Stod, einem prächtigen Emp: 
fangsfaal, mit dem flolgen Shmud von Marmorbüften 
und Prunfvafen — Foftbaren Defchenfen fremder Poten: 
taten —, altem Waffenwerk, eingelegten antifen Truhen 
und fleifem Qeftühl aus vergangenen Jahrhunderten, geben 
reihe Blumenarrangements, weiche [hwellende Armfeffel 
und Divans und ein Flangreicher Böfendorfer: Flügel Wohn: 
lichfeit. Im Speifezimmer, vor deffen Fenftern fich, zwifchen 
vielhundertjährigen Fichten, Finfen, Meifen, £ichfätzchen 
und Hehe tummeln, vergegenwärtigt ein Aquarellzyklus: 
Szenen aus der Defchichte der Hobenlohes. Der angren: 
zende grofe Eckſalon, deffen Ausficht das Ennstal weithin 
beberrfcht, bildet eine Qemäldegalerie für fih. Kin domi: 
nierendes Nepräfentationsbild bat den Feldmarfchall Fürft 
Dittgenftein, den Qroßvater der Fürftin, zum Mittelpunft. 
Bon der gegenüberliegenden Wand [hauen ihn die mar: 
Fanten Züge eines Qenerals Hobenlohe an. Drei wunder: 
volle Mafarts und ein Canon find Porträts der Söhne der 
Fürftin. £in in Nom entflandener Hebert zeigt uns die 
Fürftin Carolpne Wittgenftein. £in berühmtes tieffinniges 











Schloß Friedflein. 


Schloſz Friedflein von innen. 267 


PEITELLLEITTETTTITETITTEETITEITTITTERTTITERSTTESEIIIZEEITEIIZEITIEZETIITESTISPETITTPETEITTETTETETEITTETTEITETTETTEITTT 


Bild Ary Scheffers: die drei Weifen aus dem Morgenlande, 
vervollftändigt die intereffante Reihe. Es ftellt zugleich drei 
verfchiedene Lebensalter und Berufsarten dar. Nicht der 
Hreis, ein finnender Qelehrter, noch der Krieger auf des 
Lebens Höhe, fondern der die Priefterbinde tragende Jüng: 
ling, dem der Maler Lifzts ideale Züge lieh, ſchaut mit be: 
geiftertem Seherblick zuerft den Stern von Betlehem. All— 
wöchentlich gefellt fih alledem auf einer Staffelei ein 
£rtragaft; an jedem Sonntag flellt die £igentümerin aus 
dem reichen Inhalt ihrer Mappen ein anderes Bild bier 
aus. 

Im traulichen Arbeitszimmer der Fürftin umgeben uns, 
neben Familienporträts und einer Sammlung feltener 
Miniaturen, in bunter Fülle Qemälde von Qreuze, Ingres, 
Ary Scheffer, Marechall, Areling, Lenbach, Lauchert. Sie 
alle blifen auf einen zur Sommer: wie zur Winterzeit von 
Blumen rings umblühten großen Schreibtifch herab, von 
dem in goldener Morgenftunde viel gute geiftvolle Qedan: 
fen in Qeftalt von Briefen ihren Weg in die Welt hinaus: 
gehen. 

An die Meimarer Jugend der Schloßfrau mahnt ein 
Autograph Schillers unter Qlas und Rahmen; das voll: 
ſtändige fhöne Qedicht „‚Breite und Tiefe‘, das ſich in den 
gefammelten Werfen des Dichters im, Nachlaf befindet. 
Auf einer Fleinen £tagdre entdedt man unter verfchiedenen 
Nippes eine Frühftüdstaffe vom feinften Mainzer Porzel: 
lan, die der König von Preußen einft der Frau Nat ge: 
fchenft hatte, wie Frau Niemer, die Witwe von Doethes 
Sefretär, dies beglaubigte. Daneben liegt ein Fleiner Hand: 
[piegel, von Röslein aus Meißner Porzellan eingefaßt, auf 
deffen metallener Rüdfeite Richard Wagner, der Schenf: 
geber, den Ders eingraben ließ: 


Der Seele, die Dich liebt, gleicht diefes Spiegels Schein. 
Willſt Deiner Schönheit, Deiner Tugend froh Du fein — 
Blid hinein. 
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In einem anderen Salon — er wurde einft vom Fürften 
bewohnt — nimmt ein lebensgroßes herrliches Bildnis der 
Befitzerin, Damals noch Prinzeffin Wittgenſtein, von Wil: 
helm Kaulbad die volle Fläche einer Wand ein. Der Maler 
beſtand darauf, fie in einem Phantafiefoftüm — Fee Abunda 
taufte fie Qeibel — zu verewigen, — in dem fie bei einem 
von ihm gegebenen Fefte in München erfchienen war. Für 
die Prinzeffin Leonore in feinem Qoethezuflus diente ihm 
dies Bild [päter als Modell. 

Steigen wir in dem mit Jagdtrophäen verfehwenderifch 
gezierten Treppenhaus zur Halle im zweiten Stodwerf hin: 
an, fo flehen wir einer in flilvollen Schränfen geborgenen 
impofanten Bibliothef gegenüber, die Werfe der deutfchen, 
franzöfifchen, englifchen, italienifchen Literatur umfaßt. 
Antife Truben und Schränke flehen ringsum, in ihrer Mitte 
ein von Semper entworfener Schranf, deſſen Holzbildne: 
reien die verfchiedenen Künfte verfinnlichen und der den 
Schätzen von Handzeichnungen und Alquarellen der be: 
deutendften Meifter des neunzehnten Jahrhunderts, die von 
der Fürftin Wittgenflein aus allen Aunftftätten für ihre 
Tochter zufammengetragen wurden, als edles Qehäufe dient. 
£ine Menge gerahmter alter Porträts in Kupferftichen — 
eine Hohenfphe:Qalerie — [hmüdt die Wand. 

Das ift das Paxadies, das mich umfängt, deffen tieffter 
Reiz aber von feiner Herrin, Friedflteins gutem Qenius, 
ausgeht. Sich bei ihr heimifch zu fühlen ift nicht ſchwer. 
Mit Ausnahme der Morgenftunden, wo fie ihre ausge: 
breitete Korrefpondenz erledigt, indeffen ich mich in der herrs 
lihen Natur ergebe, fowie der nachmittägigen Ausfahrtss 
zeit, [find wir eifrig mit Durchlefen und Befprechen der Briefe 
befhäftigt. Don Ergänzung der Briefe Liſzts durch die ihrer 
Mutter fieht die Fürftin ab, da diefe, mehr Mlonologe als 
Briefe, über den Rahmen von £rwiderungen weit hinaus: 
gehen, überdies zur rechten Beurteilung eine gröfßere Diffanz 
verlangen, fo dafs ihre Kenntnisnahme einer [päteren Qene: 
ration vorbehalten bleiben foll. Ich erhalte Auffchluß über 
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die in den Briefen erwähnten Perſönlichkeiten. Die Fürſtin 
eröffnet mir £inblid in die Verhältniſſe, fie leitet ſozuſagen 
den Strom ihrer £rinnerungen in meine Seele. Die Klars 
beit und Überlegenheit des Urteils, mit der fie, wie von 
freier Bergeshöhe herab, das efchehene überblidt, entzückt 
mich immer aufs neue. Ich febe in ihr die harmonifchfte 
Natur, die mir bisher vorgefommen, und frage mich, wie 
fie als Tochter ihrer leidenfchaftlichen Mutter zu diefer Ab: 
geflärtheit Fommt und welche Herrfchaft über fich felbft fie 
lebenslang ausgeübt haben muß. 

IAlnterbrochen werden wir in der £lrbeit durch £inla: 
dungen nach den benadhbarten Schlöffern: dem aus lau: 
[higem Bergwinfel hervorlugenden Pichlarn und dem von 
ftolzer Höhe die Talweite beherrfchenden Trautenfels. Hier 
wie dort find Drafen Lamberg, Berwandte der Fürftin, 
anfäffig.e Im gemütlichen Pichlarn, deffen Türme und 
£rfer die tägliche Machmittagsfonne wohlgefällig über: 
gleifät, gebietet der farFaftifche Qraf Detmar, der Onkel des 
Schwiegerfohns der Fürftin, als Herr. Bei ihm genieft 
feine Schwefter, Qräfin Berta, Stiftsdame des Therefiani: 
[hen Damenfliftes zu Prag, ein guter Engel des Ennstals, 
fommerliche Qaftfreundfchaft. Dem von wuchtigen Baflio: 
nen getragenen Trautenfels, einem ehemaligen Trautmans: 
dorfffchen Befitz, der unter wechfelnder Herrfchaft vernadh: 
läffigt worden war, hat der Funft: und menfchenliebende 
Iraf Joſef mit feiner gleichfalls dem Schönen und dem 
Wohltun opfernden Qattin Qräfin Anna geb. von Werndl 
zu erneutem Qlanze verholfen. £r lief} die reiche italienifche 
Fresfenzier der prächtigen Halle und anderer prunkvoller 
Räume auffrifchen, überhaupt das ganze von einem weit: 
läufigen Parf mit Fifchteihen umgebene Schloß wieder: 
berftellen, um es mit Kunftgegenftänden aller Art zu füllen. 
Lenbach, Bödlin, Tilgner und viele andere tragen zum 
bildnerifcehen Schmud das ihre bei, 

Ein reger Verkehr pulfiert zwifchen den Schloßbewohnern 
diesfeits und jenfeits der Enns. £r erftredt fih auch auf 
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den eine nahe Villa bewohnenden Qrafen Franz Louden: 
bove und deffen anmutige, fanft weibliche Qattin Thekla, 
Frau von Moucdanoffs £nfelin. Ebenſo auf das £rzellenz: 
paar Dumba, das fidh in Liezen angebaut hat. In Wehlis 
Freundesfreife ift mir letzteres, wie früher erwähnt, in 
Wien, wo man in Nifolaus Dumba einen der hochherzig: 
ften Mäzene verehrt, befannt geworden. 

Die Befuche bei den Nachbarn wie die täglichen Aus: 
fahrten laſſen mich eine Fülle [hönfter Landfchaftsbilder 
fhauen. Da ift Aigen mit dem einfamen Puttererfee, in 
deffen Flaren Fluten fih das romantifche Puttererfchlöffel 
fpiegelt. Da ift Weißßenbadh mit den in fenfrechter Steile 
abfallenden, gemfenreichen Felswänden, die den wilden Tal: 
fchluß bilden. Da ift die Sagmübhle und mein fih an den 
Hängen des weitausladenden Qrimming, des finaiartigen 
Bergfönigs der Umgegend, hinziehender Lieblingsweg. Da 
ift Donnersbad in der Enge der malerifchen Waldſchlucht. 
Dort oben, Trautenfels gegenüber, in einen Bergfattel ein: 
gebettet, die Pürgg. Zur ftattlichen Kirche, in die Nieder: 
hofen unterhalb Friedfteins eingepfarrt ift, führt uns tief 
geheimnisvolle Waldſtille hinan. In der nahen Johanness 
Fapelfe am Berghang bat das immer wadhe Künftlerauge 
der Fürftin mittelalterliche Fresken entdedt und fie bloslegen 
und reflaurieren laffen. \Iber die Auslegung eines [pmbo: 
liſtiſchen Teils derfelben: einer von Katzen belagerten und 
von Mäufen verteidigten Feltung, haben ſich die Kunftge: 
lehrten den Kopf zerbrochen, ohne es zu einer ficheren £r: 
Fenntnis zu bringen. Dagegen hat eine einigermaften rät: 
felhafte Qruppe der gleihfälls von der Fürſtin entdedten 
und wiederbergeftellten Wandmalereien in der Jlieder: 
hofener Kirche durch ihren Sohn Prinz Philipp die augen: 
fcheinlich richtige Deutung gefunden, wenn er in den von 
fpitzen Dornen gefpießten nadten eftalten, vor deren Quas 
len im Bordergrunde zwei Zufchauende ſtehen, eine Szene 
aus en Hölle mit dem von DVirgil geleiteten Dichter 
erblidt. 
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Derſelben hübſchen alten Kirche iſt an der Aufßenfeite 
der Apfis die Familiengruft der Hobenlobe flilvoll ange: 
baut — wiederum ein Werk der Fürftin, die ihre künſtle— 
rifehe Fürforge felbft bis ans andere fer der Enns aus: 
dehnt und den wertvollen Flügelaltar einer Fleinen Dorf: 
Fapelle durch flilgemäffe Erneuerung vor dem Verderben 
rettete. 

Die fonntägige Meffe lefen Kapuziner in der Schloß: 
Fapelle, die die Fürftin aus dem nahen Klofter mit dem 
Magen abholen und heimbringen laßt. Nicht felten finden 
ih auch Wohnbefuche in Friedflein ein. £inmal kommt 
der liebenswürdige Prinz Auguft Windifh:Qräatz mit feiner 
Schwefter Mathilde, der Witwe ihres bei Solferino gefal: 
lenen Detters gleichen Namens — beide Kinder des be: 
Fannten Feldmarfchalls und Bezwingers der Wiener Ne: 
volution von 1848. Berfchieden in ihrer Wefensart, find 
die Jefchwifter beide Repräfentanten der äußerften Reaktion. 
Fürftin Mathilde ift die ungleich bedeutendere, ſcharf wie 
der Schnitt ihres Profils, iſt ihr Deift, fehneidig ihr Urteil. 
Was fie fpricht, ift intereffant. In lebendigftem Qegenfatz 
zu ihr fleht die ungemein [pmpatbhifche Qräfin Meran geb. 
Dräfin Lamberg, die bald nach jener in Friedflein eintrifft. 

So kommt und gebt mander aftl. Immerhin bleibt 
es vorwiegend eine Zeit befchaulicher Stille, die wir ver: 
leben. „Ich feiere Tage”, heifft es in meinem Tagebuch, 
„deren jeden ich feflhalten und bitten möchte: ‚Derweile 
doch, du bift fo [hön!‘ Vergangenes wird zu Qegenwär: 
tigem, Totes zu Lebendigem, Altes wieder jung. Die ideal: 
ften Bilder und Deftalten meines Lebens ftehen auf und 
wandeln vor mir ber, und ich felber ſtehe wie auf Felfen: 
gipfeln und ſchaue dem Echten, dem Tdealen in die Seele. 
Dauern kann foldy ein Sonntagsdafein nicht — aber es zu 
leben ift wonnevoll!“ 

Mitte Juli war es damit vorbei, und ich durfte beim 
Scheiden der Fürftin für glüdlihe Wochen, eine empfangene 
große Aufgabe und ein durch den Verkehr mit ihr um 
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vieles reicher gewordenes Leben danken. Die Roſen und 
Nelken, die ſie mir zum Abſchied reichte, legte ich am an— 
deren Tag auf Liſzts Qruft. Denn nad Bayreuth führte 
mein Weg. Frau Wagner hatte die große Qüte gehabt, 
mir für die diesjährigen, ‚„„Parfifal“ und „Ring“ umfaffen: 
den Feftfpiele Karten zur Berfügung zu ſtellen. Da war 
ih nun wieder in einer anderen Welt. Mehr denn je erhob 
mich der „Parfifal”, den van Dyck, weihevoll in geſang 
und Spiel wie Fein anderer, verförpert. Die Brema war 
eine vorzügliche Qralsbotin, Planf, trotz äußerer Unför— 
migfeit, ein damonifcher Alingsohr; Qrengg und Perron 
als Qurnemanz und Amfortas gaben ihr Beftes, fo wenig 
Scaria als Qralswächter wohl je von einem andern erreicht 
werden wird. Die Blumenmädchen, die fpeziellen Pfleg: 
linge von Porges, entfalteten wonnigen Tonzauber. 

Mit ihm, dem „Blumenvater‘, wie Wagner ihn nannte, 
verplauderte ih am anderen Morgen eine genufßvolle 
Stunde im Hofgarten. Auch bei der großen Soiree in 
Wahnfried trafen wir felben Tages wieder zufammen. 
Hohe Fürftlichfeiten: die Königin von Württemberg mit 
Tochter, Qroßfürftin Vera, Prinz und Prinzeffin Hermann 
von Weimar, Fürften von Heffen und Reuß, verfammelten 
fih dafelbft neben zahlreichen anderen Qeladenen und nah: 
men die mufifalifchen Darbietungen: Wagners Huldi: 
gungsmarfd, von Pohlig und Nisler, ein Adagio Spohrs 
und Wagners Albumblatt von Prill gefpielt, die von Anna 
Mildenburg gefungene FideliosArie und Lifzts „Drei Zi: 
geuner” in Frau Schumann-Heink's Wiedergabe, dankbar 
auf. Frau Wagner war fehr gütig, ganz Wahnfried fehr 
lieb zu mir. 

. Das „Rheingold“ bradte am 21. Juli eine freudige 
Überrafhung. Kin neuer prachtvoller Wotan, Anton van 
Rooy aus Rotterdam, ein Schüler Stodbaufens, den Frau 
Daniela Thode in einem Konzert gehört und feinen Qewinn 
für Bayreuth eingeleitet hatte, erregte Auffehen: Ein mit 
impofanter £rfcheinung und ſchönem urfräftigen Organ 
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ausgeftatteter Qefangsfünftler, deffen mu ſtergültige Sprach⸗ 
behandlung dem Wagnerſtil alles gibt, ohne dem rein De: 
fanglichen etwas zu nehmen, bleibt er für mich der AI: 
vater ohne gleichen. Namenlos Fam er nach Bayreuth, als 
Berühmtheit ging er hinweg — wie dies [ich ja auch bei 
£llen Qulbranfon ereignete. 

Die Befetzung der Partien im „Ring“ war im übrigen 
faft diefelbe wie im vergangenen Jahre. Auffällig ungünftig 
hatte der fonft fo vortreffliche Bogl als Siegmund diesmal 
fein fiußeres geftaltet. Ihm und der bräutlichen Schwefter 
gebrach erfichtlich die Jugend, und ich meinte, man [olle 
ihnen Freias goldene £ipfel fervieren. 
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Nach den in Friedftein und Bayreuth genoffenen Höhen: 
tagen hatte ich mich in die Niederung zurüdzufinden. Doch 
fand mich der 8. Auguſt bereits wieder unterwegs nad 
Hamburg, um tags darauf mit Frau von Bülow die 
Sufammenftellung und Durchſicht unferes beiderfeitigen 
Briefmaterials vorzunehmen. Die Briefe Bülows hatten 
letzthin, durch Auffinden von Lißzt in Billa d'Eſte zurück: 
gelaffener Brieffchaften, einen willfommenen Zuwads er: 
fahren. 

Frau von Bülow war noch im Befitz der bei Lebzeiten 
ihres Qatten bezogenen, herrlich gelegenen Wohnung an 
der Aufßenalfter. Dort ftellte ich mich allmorgendlich, nach 
kurzer Fahrt durch die Stadt zur Arbeit ein, die wir emſig 
bis zum Abend fortſetzten. Zwei Nachmittage hatte Frau 
von Bülow die Qüte, mir zu opfern, um mir das impofante. 
Bild des Hafens zu zeigen und eine Fahrt nach Blanfenefe, 
fowie den Beſuch des Dblsdorfer Waldfriedhofes, deffen 
Tannendidicht Bülows letzte Ruheſtatt umbegt, zu ermög: 
lichen. Auch etwas in meinem Reben £inzigartiges geſchah: 
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ich begleitete Frau von Bülow und, ihren Daft, die begei: 
fterte Frauenrechtlerin Fräulein von Milde aus Weimar, 
in eine ungeheuere Bolfsverfammlung der Friedensgefell: 
fchaft, deren fanatifche Apoftel, Baronin Suttner und Ma: 
jor von Egidy mit einem Franzofen um die Wette das Wort 
führten. 

Unſere gemeinfame Arbeit war nah Mitte Auguft be: 
endet. Der ſchwierige Teil begann nun erft für mich; denn 
es lag mir ob, zwifchen den fich vielfach entgegenftehenden 
Wünſchen der beiden £igentümerinnen der Originale, deren 
jede felbftverftändlich Berüdfichtigung beifchte, zu vermit: 
ten und eine £inigung herbeizuführen — eine Aufgabe, die 
mich bis zu Vollendung der von beiden mitgelefenen Kor: 
refturen in Atem hielt. Nur meiner unbegrenzten Liebe zur 
Sache gelang es, fie im Fommenden Jahre zu£nde zu führen. 


# % 
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Mit Ungeduld wurde meine Nüdfehr aus Hamburg 
von Similde erwartet. Sie hatte, zufolge mehrjähriger 
Krankheit ihres verftorbenen Bruders, die gewohnte Som— 
merfrifche lange entbehrt und erfehnte nun dringend einen 
freien Aufſchwung in den Dolomitentälern Südtyrols, Auch 
mir tat nach reichlicher Anfpannung eine Unterbrechung 
wohl. Qenug, es trieb uns von Bozen aufwärts durch die 
wilde Felfen: und DWafferromantif des £ggentals nach dem 
Karerfee. Angefichts der Dolomitenmazeftäten Nofengarten 
und 2atemar, laffen wir es uns eine Zeitlang wohl fein, 
um dann, nach Föftliher Tal: und Bergfahrt uns in San 
Martino di Laſtrozza, einem Ideal von Sommterfrifche, an: 
zufiedeln. Kann man beffer als beim Panzer, zu Füßen 
der fabelhaften Palagruppe, geborgen fein? Wir fcheiden 
nicht leicht, als uns endlich ein flottes Qefährt nach Le Tezze 
und weiter das Dampfroß durchs Val Sugana nad Trient 
bringt. In Bozen lodt uns die nahe Mendel zu fih hinauf, 
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Am Achenſee freunden wir uns Terefa Larreio — einem 
der liebenswürdigften Menfchenfinder, ſchön von außen, 
wie von innen — an. 
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Am 18. Oktober ward nach kurzer Aranfheit unfere liebe 
Frau von Holſtein in die Ewigfeit abgerufen, und am 22., 
nach einer ergreifenden Trauerfeier in ihrem Haufe, be; 
gruben wir fie zur Seite des geliebten Qatten. Ich ſchrieb 
ihr den Nekrolog, wie fie es von mir erbeten hatte, Qerübhrt 
danfte mir Helene von Holflein dafür, indem fie mir ein 
von ihr gezeichnetes getreues Bildnis der Verklärten brachte. 
Auf eine umfänglichere Qedenffchrift, wie fie Helene von mir 
wünfchte, verzichtete ich, als Fräulein von Desque in Wien 
fih zu einer folchen meldete, die vielen zur Freude unter 
dem Titel ‚Line Qlüdliche“ vier Jahre [päter erfchien. 

£ine Qedenkfeier für Brahms flellte das Qewandhaus 
an die Spitze feiner dieswinterlihen Konzerte. Auch an 
Mtendelsfohns fünfzigftem Todestag ging man felbfiver: 
ſtändlich nicht ohne £rinnerung vorüber. Wagners wurde 
durch „Triſtan“-Vorſpiel und „Ifoldens Liebestod“, Lifzts 
durch „Taſſo“ gedacht. In Burmefter und Barcewicz zeig: 
ten fich neue Qeigengrößen, in £douard Risler ein eminenter 
Pianift, der deutfche Auffaffungstiefe mit franzöfifhen 
Klangſinn verbindet. 

Der Lifztverein gewann das Berliner HalirsQuartett, 
die Weimarer Hoffapelle unter Stavenhagen (mit einem 
Liſzt⸗ Strauß: und Dolftmann: Programm), Quftav Brecher 
als Dirigenten feiner eigenen ſymphoniſchen Dichtung 
„Rosmersholm‘” und der Straußfchen Werke „Don Juan’ 
und „Tod und Verklärung”, fowie Frau Brema, Frau 
SchumannsHeinf und Hofie Menter mit einem hoch will: 
Fommenen Klavierabend. Winderfteins feit vorigem Winter 
neubegründete Philharmonifche Konzerte [pielten mit Terefa 
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Larreio einen Haupttrumpf aus. Dann wirfte die geniale 
Künftlerin bei einer Qewandhausfammermufif Flavieriftilch 
und als fomponiflin eines eigenen Quartetts mit, und wir 
in der Leffingftraße hatten die Freude, fie mit ihrer Tochter 
Terefita erfimals als Qaft zu begrüßen. 

Kurz vor Weihnadten lud Qeheimrat von Hafe eine 
große Zahl von Mufifern und Nlufiffreunden im Namen 
von £yzellenz von Keudell in fein Haus, um fie deffen Dor: 
träge eigener Klavierbearbeitungen Schubertfcher und Men: 
delsfohnfcher Werke hören zu laffen. Heine Übertragungs: 
Funft war feine gewöhnliche. Liſzt rühmte die ihm auch ge: 
widmete Bearbeitung des Schubertfchen D-moll:Quartetts 
als fehr gelungen —, fein Spiel jedoch machte bei aller Fer: 
tigfeit und Mufifalität Feinen Anſpruch auf Fünftlerifche 
Dollendung, aber er bot es in einfach liebenswürdigiter 
Weiſe dar. In feinem mufifalifchen Herzen war £yzellenz 
ebenfowenig wie feine Qattin — eine vorzügliche Klavier; 
fpielerin, der, fo lange fie in Berlin wohnte, tägliche Duos 
mit Joahim zum Lebensbedürfnis gehörten — Fein Jleuerer. 

Mir bereitete es eine herzliche Freude, von dem bedeuten; 
den Mann [fo gütig in Leipzig wie vor Jahren in Rom be: 
grüßt zu werden. Don feinem Botfchafterpoften war er, 
einer der vertrauteften Freunde Bismards, abberufen wor; 
den und lebte nun im Sommer auf feinem Qute in der 
Marf, im Winter in Berlin. Dabin lud er mich ein, und 
bald hatte ich die £hre, feine QaftlichFeit in der Bendflerftraße 
‚wie einft im Palazzo Laffarelli zu geniefßen. 

Mit einer unerwarteten Ehrung endete dies Jahr für 
mich. In meinem Qeburtstag — es war [chon mein fechzigfter 
— überraſchte "mich ein mir bis dahin unbekannter Herr, 
Dr. jur. et phil. Artur Prüfer, damals Privatdozent, jetzt 
Profeffor der Mufifwiffenfhaft an unferer Univerfität — 
dem durch feinen gefinnungstreuen Lehrer Dr. Friedrich 
Stade das für die Leipziger Luft wohltätige Serum Lifzt: 
Wagnerſcher Fortfchrittstendenzen eingeimpft worden war 
— als Hratulant und Rofenfpender. £r äußerte den gern 
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gewährten Wunſch, mir ein von ihm in Drud befindliches 
Werf: ‚‚Briefwechfel' zwifhen Carl von Winterfeld und 
£duard Krüger‘ zueignen zu dürfen. Seitdem befitze ich in 
ihm einen Freund mehr und danfe ihm und feiner Qattin 
mande gute Stunde, 


Sizilifcher Zauber 
1898 


„Sei mein lieber Qeburtstagsgaft“, fchrieb mir Qräfin 
Sauerma im Januar. Meinen £inwurf der herrfchenden 
Kälte lief fie nicht gelten: ‚In deinem Pelz Fannft du nad 
Sibirien reifen. Ich erwarte dich.” Go gehorchte ich denn, 
brauchte nicht zu frieren und bereicherte mein Leben um 
einige frobe Tage. 

£ine Einladung zu Keudells bewillfommnete mich. Doc 
die Qräfin duldete an ihrem Deburtstag feinen Konfurren: 
ten. Nur zu einem Befucd in dem intereffanten mir werten 
Haufe Fonnteich es bringen, wurde aber dabei aufs liebens: 
würdigfte zum Frühſtück feftgehalten. Bereits bei einem 
früheren Aufenthalte in Berlin hatte ih Baronin Qrünbof, 
Frau von Keudells Mutter, die ih im Palazzo Laffarelli 
zuerft gefehen, als Freundin der Qräfin näher Fennen ge: 
lernt. £ine geborene Wienerin, Natalie £fchborn, batte fie 
fih als Sängerin unter dem Namen Fraffini großen Auf 
erworben und, aus der DffentlichFeit zurüdtretend, dem 
Herzog Ernſt Alerander von Württemberg in morgana: 
tifcher Ehe vermäblt, worauf fie den Namen Baronin Qrün: 
hof empfing. Nach Ableben des Herzogs und Verbindung 
ihrer Tochter Alerandra, ihres einzigen Kindes, mit £yzel: 
lenz von Keudell in Rom, lebte fie in Berlin. Ihr Defang, 
obwohl nun verblüht, hatte noch immer feine Reize; das 
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große Können war ihm verblieben. Mit Dorliebe brachte 
fie von ihrer Schwefter vertonte und’begleitete Lieder zum 
Bortrag. Der offenen, natürlichen Art ihrer Wiener Lands: 
männinnen vermifchte fich in ihr ein Zug origineller Derb— 
beit, der — hatte man ſich erft an ihn gewöhnt — der Unter: 
haltung mit ihr etwas apart £rfrifcehendes gab. Ho erzählte 
mir ein von ihr protegierter Mufifer, daß fie eine junge 
Sängerin, die in einer Qefellfihaft ihre Kunft zum beften 
gab, durch die Frage verblüffte, bei welcher Kanaille fie 
fingen gelernt habe? Dabei war fie die Qüte felbft und von 
großer Anfpruchslofigfeit. Je öfter ich fie fab, defto lieber 
gewann ich fie. Auch Briefe wechlelten wir miteinander. 
Mit ihrer Schwefter, der fanften Baronin Könneritz, ver: 
band fie ein inniges Verhältnis. Beide huldigten mit £ifer 
dem Spiritismus, wohin ich ihnen freilich nicht zu folgen 
vermochte. 

Den im Pleinen Kreife gefeierten Qeburtstagsabend der 
Oräfin verfchönte die Baronin durd ihren Qefang. Tags 
zuvor hatte fie uns ins Deutfche Theater zu einer der erften 
Aufführungen von Sudermanns „Johannes“ begleitet, zu 
der uns, da die Kaffe ausverkauft war, die Frau des von 
Berlin leider abwefenden Autors eine gute Loge vermittelte. 
Es war ein intereffanter Abend; fo wenig das Stüd, deffen 
biblifhem Stoff der Dichter ein [farfmodernes Qegengewürz 
beigemifcht hat, ein dramatifches Mufterwerf ift. Die dar: 
ftellerifchen Kräfte: Kainz — obwohl Fein rechter Johannes — 
die Sorma, die Dumont, Keicher waren erften Ranges. 

£ine Überraſchung wurde der Qeburtstägerin zu teil, 
als, während wir beim Nachmittagstee faßen, die ihr be: 
freundete, doch nichts vom Feſte ahnende Prinzeffin £life 
Salm:Horfimar, geborene Prinzeffin Hobenlobe, erfchien, 
die bei ihrem Bruder, dem damaligen Reichsfanzler, zum 
Befuch verweilte,. Auch mir ward mein Teil Freude an der 
Begegnung mit der Schwägerin meiner verehrten Fürftin, 
deren verftorbenem Qatten fie, in Qefichtszügen und eftalt 
urariftofratifch, auffallend ähnelt. Wir verplauderten eine 
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angenehme Stunde. Sie pflegt felbft poetifche Neigungen 
und hat ein Bändchen Qedichte vorwiegend frommen In: 
halts in Drud gegeben. Der Konfeffion ihrer Mutter fol: 
gend, gehört fie gleich ihrem Qatten einer firengen proteftan: 
tifchen Richtung an, indes ihre Brüder fich nach ihrem Vater 
zur römifchen Kirche befennen. Als meine Freundin am 
nächſten Tage den Befuch der Prinzeffin erwiderte, begleitete 
ich fie auf ihren Wunſch und wir fahen die herrlichen Säle 
und Dalaräume des Neichsfanzlerpalais, über dem nod) 
die Qlorie der Bismardzeit ſchwebte. ‘ 

Don Berlins Sehenswürdigfeiten Fonnte ich mir dies: 
mal nur das mir noch unbefannte prächtige Zeughaus und 
DWertheims neues Kaufhaus gönnen, für welch letzteres 
der geniale Meffel einen eigenen praftifchen und in feiner 
Weiſe fchönen Stil erfunden bat. Dafür durfte ich von 
einem feltenen £reignis: einen Vortrag Schweningers — 
oder einer ärztlichen Plauderei, wie er es nannte — profi: 
tieren. £r erlaubte den Zuhörern, die den Saal des Archi— 
teftenhaufes bis zum letzten Platze füllten, Fragen zu ftel: 
len, die er, je nach ihrer Art, in [chlagfertiger Weife beant: 
wortete. £s gab dabei viel zu lernen. £r betonte, daf} der 
Arzt vor allem Menfchenfreund fein und den feelifchen Zu: 
ftand des Patienten im Auge haben, die Hoffnung in ihm 
beleben, Beforgnis und Furcht ihm möglichft fernhalten 
müffe. £r folle wahr, nicht aber graufam in der Wahrheit 
fein. „Man meint mich zu tadeln”, fagte er, „wenn man 
mich als Individualiften unter den firzten bezeichnet, der 
Feine Regel, Fein allgemein gültiges Mittel anerfennt, fon: 
dern das Mittel [lets dem einzelnen Fall, der einzelnen 
Perföntlichfeit anpaßt. Ich erkenne in diefem Tadel viel: 
mehr ein Lob, das ich mir gern gefallen laffe.‘ 

Nach beendetem Vortrag bedanften die Qräfin und ich 
uns bei ihm und er hielt noch eine liebenswürdige Privat: 
plauderei mit uns ab. 


# # 
# 
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In den Konzertfälen machte feit einiger Zeit eine neue 
£rfheinung: Dr. Ludwig Wüllner, Hohn des Qürzenicdy: 
Dirigenten und bedeutenden Chorbildners Franz Wüllner, 
viel von fih reden. Auf Umwegen, über den philologifchen 
Privatdozenten, den Meininger Schaufpieler, den Aezitator 
hinweg, war er zum Sänger gelangt, obne die ftimmliche 
Begabung für diefen zu befitzen. Wohlflang, [chöne Sinn: 
lichFeit, Biegfamkeit, ausreichende Fünftlerifhe Schulung ge: 
braden feinem fpröden Organ, als er das Podium betrat. 
UAus dem Willen allein, und wäre er der ftärffte, wird Feine 
Kunſtleiſtung geboren. So ift Wüllner auch Fein Sänger 
geworden, der von Rechtswegen als folcher gelten Fönnte. 
Der Sänger muß vor allem den Ton meiftern. Das ver: 
mag Wüllner nicht. £r ift ein Meifter, ein fehr hervor: 
ragender Meifter des Wortes. Aus ihm, aus der ſprach— 
lichen Behandlung des Liedes faugt er feine Darftellungs: 
und DWirfungsfraft. Aber Iefang ift Muſik. Wer fie, 
nicht nur Poefie, eine tiefgehende Alusdeutung des Tertes 
verlangt, wird ungerührt von feinem Singen bleiben. Das 
war mein Fall, als ih im Januar 1898 im Kaufhaus 
MWüllners Liederabend beiwohnte. £If Lieder von Schubert, 
vier von Schumann, die vier Ernften Qefänge von Brahms 
bildeten das Programm. Sein Beſtes gab er meines £r: 
achtens mit Schuberts „MMemnon“ und den Brabmsfchen 
Defängen, in denen er — laut Ferdinand Schumanns „Er: 
innerungen an Brahms”, in der „Neuen Zeitfchrift für 
Mufif“ (15. Juli 1915) — aud vom Komponiflen vor 
anderen Sängern bevorzugt wurde, Das übrige war groften: 
teils maniriert, willfürlich in den Tempi, auf grelle Kon: 
traftwirfungen berechnet. Dazu Außerliche Zutaten, wie 
die Derzweiflungsmiene, die gerungenen Hände, nament: 
lih beim „unglüdfeligen Atlas‘. Darum blieb Wüllner 
nicht beim Nezitator, als der er beifpielsweife im ‚Manfred‘ 
bei der Befhwörung der Aftarte leiftet, was nur ein Künffler 
von Dottes Qnaden vermag? Warum will er durdaus 
Sänger fein? Freilich „das unverftändige Publifun ap: 
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plaudierte‘, wie es in meinem Tagebuch beißt, und bald 
bppnotifierte er mit feinem Ungefang die große Menge. 
Wie eine Wobltat empfand man daneben das wirfliche 
Singen, die gefunde, edelfchöne Vortragsweile Ban Rooys 
im Philharmoniſchen Konzert. 

m den Beſuch unferes Königs im Qewandhaus zu 
feiern, hatte man in Paderewsfy einen erlefenen Daft be; 
rufen. Mit wundervollem Tonduft zauberte er £hopins 
F-mollsKongert vor unſere Sinne, £r wirfte dann auch in 
der Kammermuſik in Beethovens B-dur:Trio und Brahms’ 
A-Dur:Quartett mit. Seine eigenfte Welt aber bleibt die 
feines Landsmanns Chopin. Als fi darnach das Diref: 
torium der Qewandhausfonzerte mit einem Kreis von Kunſt⸗ 
freunden im Hotel Hauffe zum Ubendeſſen vereinte, wurde 
mir Paderewsky vorgeftellt: „Kin mir fehr befannter ſchöner 
Name‘, fagte er liebenswürdig, mir die Hand reichend. 
Doch gedieh ein efpräch zwilhen uns über die Furzen 
Worte, dieich erwiderte, nichtbinaus. Weitere Dorftellungen 
führten ihn hinweg. 

Dem ewandhaus, das ſich jetzt neben Lewinger in 
Felix Berber einen vorzüglichen zweiten Konzertmeiſter ge⸗ 
wann, ſandte Ungarn mit Jenö Hubay einen feiner beſten 
geiger, zugleich einen Komponiſten umfänglicher Schöp⸗ 
fungen von Ruf. 

Im Theater entfhloß man ſich, um einen wohltätigen 
Zweck zu fördern, zur Wiedergabe von Liſßzts „Heiliger 

Eliſabeth“. Nicht zu einer fzenifchen, man hatte nur die 
Bübne in den Dartburgfaal verwandelt. 

Im Lifztverein wiederholten ſich die vorjährigen Daft: 
abende der Meininger und der Berliner Hoffapelle, deren 
letztere jetzt unter Dr. Muds Leitung fland. Mit dem 
Führer der Meininger, Qeneralmufifdireftor Fritz Steinbach, 
wurde ich in Kürze befannt, als ich bei feinem zweiten Kon— 
zerte, mit Liſzts „Fauſt-Symphonie“ als Hauptftüd, die 
in Leipzig anwefende Frau von Bülow auf ihren Wunfd 
zu ihm ins Künfllerzimmer geleitete. Der Kiedelverein trat 
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durch eine intereffante Zufammenftellung alter und neuer 
Pfalmenfompofitionen, fowie durch eine Qedächtnisfeier 
edelften Stils für Kaifer Wilhelm I. an deffen zehnjährigem 
Todestage mit Bachs Aetus tragicus und Mozarts Requiem 
hervor, . 

Als felbftverftändlich, bedarf es wohl Faum des Hin: 
weifes darauf, daß ich bei der Fülle des in jeder Mufif: 
faifon Qebörten nur der wefentlichften Neuerfcheinungen, 
nicht aber der bereits angeführten Künſtler und Werke bei 
ihrer jedesmaligen Wiederfehr gedenfen Fann. Inter den 
von mir befuchten Theaterabenden erwähnen meine Auf: 
zeihnungen namentlich zwei Dorftellungen des unter Dr. 
Heines Aegie gaftierenden Ibfen: Theaters: „Hedda Qabler‘‘ 
und „Die Frau vom Meer‘. Die bpyfterifche Heldin des 
einen, wie die aus Träumen zum Wilfen erwachende des 
anderen, mehr [pmbolifierenden Stüdes gelangte durch 
Helene Riechers zu befeeltem Ausdrud. 


%* * 
4 


Längſt ſchon begegnete ich mich mit Similde in dem 
Berlangen, das Land meiner fteten Sehnſucht, Italien, wie: 
der aufzufuchen. Wir befchloffen, Sizilien in unferen Plan 
aufzunehmen und gegen Ende März aufzubrechen. Unſere 
treue Tproler Qefährtin, Sufanne Qerbard, wollte ſich uns 
anfchließen. Zu dreien dampften wir alfo dem italienifchen 
Paradiefe entgegen. 

Ungeheuere Schneemaffen büllten den Hotthard ein und 
föften fich über uns aus dem Wolfengrau. Nicht Lugano, 
nob Mailand — wo wir in der Scala eine DOpernprobe 
hören und der genialen Ada Negri einen leider verfehlten 
Befuh machen —, Faum das füdlichere Qenua wuſßten 
etwas vom Frühling. Nur eine Ahnung des nabenden 
Lenzes hauchten uns die Düfte des Pallaviciniparfs in Pegli 
zu. £rft an den DWundergeftaden der Riviera fingen wir 
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den Spätling ein. Aroſß war der Zauber, groß unfere 
Wonne. Freilid nur im Fluge durften wir von all der 
Pracht nafchen — denn Oſtern ftand vor der Tür, und in 
der ewigen Stadt wollten wir es begeben. 

Noch Eennen wir Pifa nicht. Die vom Schleier der Ber: 
geffenbeit umbüllte Stadt von heute mit ihren öden fchwei: 
genden Strafen hat wenig Heiz. Wir gehen einzig den 
monumentalen Zeugen ihrer vergangenen Qrößenad. Dom, 
Baptifferium, Campanile — da ftehen fie am Stadtende in 
weißer Marmorpradt, die architeftonifchen Juwelen aus 
der Qlanzzeit der meerbeherrfchenden Kepublif, und gemah— 
nen an einen Friedhof geftorbener Herrlichfeit, noch bevor 
fih uns das Tor des eigentlichen Totenreichs nebenan ge: 
öffnet. Diefer Campo fanto bat Weltruhm, nicht wie der 
genuefifche, um feines modernen Marmorgepränges oder 
feiner Lage, vielmehr um feiner hehren Poefie und hiftos 
rifhen Kunftdenfmäler willen. Bor dem Triumph des 
Todes, dem wunderfam beredten Fresfobild Rorenzettis, 
das einft Orcagna zugefchrieben wurde, ftehen wir fill. Bor 
ihm ftand Lifzt im Jahre 1838 und empfing die £ingebung 
zu feinem „Totentanz“. Rings welch erdrüdende Menge 
von Fresken, Statuen, Sarfophagen, Infchriften, die mehr 
denn fehs Jahrhunderte angehäuft! Doc die Flucht der 
Stunden treibt uns weiter. Im VBorüberfahren zeigt man 
uns den Hungerturm des Ugolino, den Schauplatz der 
grauenvollen Szenen, die Dantes 33. Höllengefang fchil: 
dert. Unſer Weg führt nach dem nahen Livorno berüber, 
Am Strand des Ligurifchen Meeres laufchen wir dem Raus 
fhen der Wogen und fehren zu mitternäcdhtiger Stunde 
unter'm Fluten filbernen Himmelslichts wieder ein im hei: 
ligen Kom. 

Diesmal find wir Flüger als bei dem früheren zwei: 
maligen Aufenthalt. Auf die uneingefchränfte Bewegungs; 
freiheit einer bloffen Mietwohnung verzichtend, übergeben 
wir uns der gefundbeitlich zuträglicheren Obhut einer Pen: 
ſion „Unione“ am Montecitorio, die unfere römifche Freuns 
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din Birfenruth als der beften eine für uns ausgeſucht hat. 
Similde wohnt mit Suschen zufammen, ich habe mir ein 
eigenes Zimmer ausbedungen, denn Simildes Qewohnbeit, 
bei nädhtlihem Erwachen efpräche zu führen, bringt mich 
um meine Nachtruhe. Wir werden vortrefflich verpflegt. 
Unſere Mitpenfionäre beſtehen vorwiegend aus italienifchen 
Parlamentsmitgliedern. Mein Tiſchnachbar ift ein Oberft, 
mein Qegenüber £yzellenz von Maffenbach, frühere Oberft: 
hofmeifterin der Qrofßhberzogin von Weimar. Am Abend 
empfangen die Däfte im gemeinfamen Salon Befuche. Da 
erfceheinen alsbald aufer unferer einheimifchen Freundin 
ein uns vom Achenſee her befannter romfundiger Abbe 
Lorain und der Maler Profeffor Robert Arauffeaus Dresden. 

Bei erneuter Wiederkehr geniefft man Rom erft recht. 
Der Heißßhunger, mit dem man fich beim erften Geben auf 
alles wirft, ift einem ruhigen Qlüdsgefühl gewichen, all 
die unermeßliche HerrlichFeit von neuem fchauen zu dürfen. 
Man befitzt nun ſchon das alles als unentreifibares Qut; 
nur zu feinen Lieblingen braucht man zurückzukehren, oder, 
wo uns Lüden blieben, fie zu ergänzen. 

kin vielfach verändertes Deficht hat Kom angenommen, 
feit wir ihm fernblieben. Alte Strafen und Häuferviertel 
find durchbrochen, durch neue erfetzt worden. Kinem breiten, 
lichtdurchzogenen Corſo Vittorio Emanuele hat vielunheim: 
liches DQewinfel Raum geben müffen; und dem in Rieſen— 
maflen vorbereiteten Denkmal des dritten Viktor Emanuel 
folfen unter Niederlegung zahllofer Häuferreiben, Kunft: 
(höpfungen, wie der Föftliche Palazetto des Palazzo Venezia, 
des ſchönſten mittelalterlichen Palaftes Roms, zum Opfer 
fallen. DBöllig verwandelt zeigt fich das Tiberufer. Der 
Dbetto, in deffen wanfende Qebäude die gelbe Tiberflut all: 
jährlich unbarmberzig eindrang, ift famt den Märchen: 
geftalten feiner Bewohner verfhwunden. Starfes Mauer: 
werf hält den Fluß in Schranfen. Tenfeits des Tiber, wo 
fich die grünen Weiten der Prati dehnten, erheben [ich lange 
Reihen eleganter Mietfafernen; doch mit leeren Fenfter: 
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öffnungen, ohne Dad und Türen, von den Bauleuten halb: 
fertig verlaffen, find fie als Ruinen aufdie Welt gekommen — 
mißglüdte Unternehmungen des alten Fürftengefchlechts 
Borgbefe, deffen fabelbafter Reichtum durch verfehlte Spe: 
Fulationen in alle Winde ging. Die folge Billa vor der 
Piazza del Popolo iſt Eigentum des Staates geworden, auch 
der Palazzo in der Stadt ward verfauft, die darin ent: 
haltene Qalerie — Roms ſchönſte aus Privatbefitz — in 
die Dilla überführt. Warum verfchmäben die Nachfahren 
uralter vornehmer Keſchlechter doch nicht, ſich im Kampf 
um gleifjendes old in eine Reihe mit geldmatlern und 
ſchachernden Juden zu ſtellen? 

Auch die Nachkommen der Ludoviſi gaben ihr edles Be— 
ſitztum, das Heim der Juno, um Qeldeswert preis, und wo 
einft Michelangelos Geift zwiſchen Lorbeerheden umging, 
treibt jetzt der Straßßenlärm fein Weſen. 

Im Steineichendunfel des Borghefeparfs fitzen wir, wenn 
wir uns müde gefchaut haben an den Kunflreihtümern der 
Billa und fehen den [hwarzen Schwänen zu, die im Weiher 
um den fisfulaptempel ihre Bahnen ziehen, atmen den Duft 
der Roſen und Nelken ein, die die heiffe Frühlingsfonne 
zu frühem Leben erwedt hat. 

Jeder Tag der heiligen Woche ruft uns wie einft in Die 
Petersfirche. Wie vormals, fehen wir unter den ergreifen: 
den Klängen des Miferere Licht um Licht erlöfchen. Nach 
dem Beifpiel frommer KAömerinnen, befuchen wir in fieben 
Kirchen das in bunter Blumenpradt erfirahlende heilige 
Drab. Mich drangt's zur einfimaligen Wohnung und zur 
_ letzten Ruheſtatt der Fürftin Wittgenſtein. Uuf der ſchwe⸗ 
ren Steinplatte, die ihre Qruft im Campo ſanto der Deutſchen 
deckt, lefe ich unter ihrem Namen und Qeburts: und Sterbes 
datum die Worte: Per angufla ad auguſta. Möge ihr nad) 
einem an Liebe und an Leiden überreichen Zeben das ewige 
Richt leuchten, darnach ihre hoffende Seele verlangte! 

Der Rektor des Campo fanto, Monfignore de Waal, bei 
dem wir in danfbarer £rinnerung anflopfen, lädt uns noch 
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in felber Stunde zu einem Spaziergang in die Datifanifchen 
Därten ein und wir folgen ihm durch die Auferftehungs: 
pradjt des weiten grünen Qeheges. Auch eine Katafomben: 
fahrt mit ihm am Charfonnabend und die Bengalata im 
Koloffeum Fehren uns wieder. Am barfreitagsmorgen 
entfliehen wir dem uns gerade in Nom [o widerfpruchsvolf 
berührenden Straßenlärm, um in der Feierftille der Cam: 
pagna die Dfterftimmen der Natur zu vernehmen. Erſt am 
Abend verrichten wir in St. Peter unfere Andacht. 

Strahlend geht die Dfterfonne auf und überwältigend 
erflingt von hundert und aberhundert Kirchen das Deläut 
der Qloden, die, feit des Heilandes Sterbeftunde bis zum 
Sonnabend Mittag perftummt, nun feine Auferftehung 
Fünden. „Buona Pasqua!“ wünfcht jeder dem andern im 
Haufe; wie Qlanz liegt's auf aller Mienen. £in Priefter 
tritt ein, uns zu fegnen und die Speifen zu weihen. Welch 
ſchöner Braud! 

AUnendliche Lamentationen gehen in der Petersfirche der 
am Hochaltar zelebrierten Meffe voran. Statt eines der 
fonft gebräuchlihen erhabenen alten Meifterwerfe aber 
hören wir eine fonventionelle Mufif, die mir dem Anfang 
diefes Jahrhunderts zu entſtammen [cheint. Ich hätte mir 
eine andere mufifalifche Dfterfeier gewünfcht. 

£ine wundernette Feltunterhaltung hat Frau Birfenruth 
fih für den Nachmittag ausgedadht. Hinaus zu Michel: 
angelos bizarrer Porta Pia und Sant’ Algnefe gebt die Fahrt, 
dann wandern wir durch der Lampagna junges Dfterland 
zum Heiligen Berg — feit der £trusfer Zeiten der Derfamm: 
lungsort der Aufftändifchen im alten Rom. Des Teverone 
rafhe Waſſer überfchreiten wir angefichts der Flaffifchen 
Berge auf der taufendjährigen Jlomentanabrüde, einem 
malerifchen, feftungsartigen Qemäuer, bis zum Pouffintal. 
Dann wenden wir uns zurüd zur Ofteria dell’ Albanefe 
und ſehen das beiterfte Bolfsleben fich entfalten. Eſelwagen, 
mit ganzen Familien beladen, £in: und Zweifpänner voll 
£inheimifcher und Fremder fommen und gehen, ein Trass 
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teveriner in feiner jetzt nur felten noch zu fehenden ſchmucken 
Tracht tritt als Rezitator und Wahrfager auf, ein Orche— 

rion fpielt, Kinder, Männer und Frauen, jung und alt, 
chwingen fich tanzend, mit italienifcher Qrazie, im Kreife, 
Frascatinerwein ſchäumt in den Qläfern, auch in den unfern, 
und Föftlich munden dazu die geweihten Eier und das Brot, 
das unfre Freundin fürforglih mitgebracht. £s war ein 
luftiger, bilderreicher Nachmittag. 

In ariftofratifcherer Umgebung fiehbt uns der Dfter: 
montag. Wir fpendieren uns einen Zweifpänner und fahren 
am neuerffandenen Qaribaldidenfmalund giulio Romanos 
Dilla Lante vorüber — jetzt das Heim Profeffor Helbigs, 
der Freunde Liſzts — nach Dilla Pamfili. Den glänzenden 
£quipagen der vornehmen Welt Roms, die Königin in ihrer 
Mitte, entfleigen die eleganten Infaffen mit ihren Kindern 
und aufgeputzten Ammen und ergehen ſich zwifchen den 
Duftenden Büfchen. Huf der Anemonenwieſe pflüden wir 
die bunten Frühlingsfinder und binden fie im Pinienwald 
am See unterm Jubel der Lerchen und dem Llvemariageläut 
der loden zum Strauße. | 

Frau Birfenruth entpuppt fich als ein geborener Der: 
gnügungs:Imprefario. Nun ſchlägt fie uns eine Fahrt 
zum Nino auf dem Monte Mario vor. £rhaben über Rom, 
fchmaufen wir füße Feigen zum Brot und ſchlürfen feurigen 
Frascatiner. On Madonna del Nofario, Lifzts geliebtem 
Zufluchtsort, vorbeifommen?d, [chlüpfe ich in die Kirche. Don 
der Freitreppe herab [chwelgen wir in einer der berühmte: 
ften Ausfichten auf die Tiberftadt und die fie umgebende 
Landfchaft. 

£inmal lädt uns unfere Freundin in ein malerifches 
Neſt zu Yafte. Laſtel di Coftantino nennt es ſich, und auf 
dem Aventin liegt's. Derlei verſteckte Winfel fennt nur der 
in Nom Lebende. Auf der Terraffe am Bergrand, abfeits 
allen lauten Qetriebes, [hauen wir dem antifen Nom ins 
Herz. Eine Welt von Kiefentrümmern breitet ſich, wie kaum 
an anderer Stelle, vor uns aus. In Noms Urzeiten ſtreifen 
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wir im Qeift umber. Und über diefe untergegangene Welt 
ftreut die feheidende Sonne ihren Flammenfchimmer, daf 
fie im Brande zu flehen fcheint, bis fie endlich in Hötterz 
dammerung verglimmt. — — . 

kin Kleinod römifcher Kunft: die Digna di Papa Qiulio, 
hatten wir früher verfäaumt zu fehen. Nun fuchen wir fie 
in ihrem weiten Qartenbereich, feitwärts der Flaminifchen 
Straße, auf und [ind hingenommen von dem reflaurierten 
feinen Renaiffancebau, der gegen den Qarten in eine halb: 
runde, mit Weinlaub; und Bacchusfresken gezierte Säulen: 
halle ausläuft und einer reichhaltigen etrurifchen Samm; 
lung Obdach gewährt. 

Eine äuferft wertvolle Teuerung begrüßen wir im Mufeo 
Nazionale, das fich in den Diocletian:Thermen anftelle der 
ehemaligen Kartaufe aufgetan bat. Llusgrabungen am 
Palatin und im Tiber ergaben fo vielfältige Slusbeute, daß 


der geräumige alte Kloftergarten — in dem noch Michel: 


angelos Zppreffen dunfeln, fein Brunnen, feine Säulen: 
hallen vor uns fliehen — fanıt Hof und Urfaden Faum zu 
ihrer Aufnahme ausreicht. 

Oleich der Dalerie Borghefe ift auch die Lorfinifche im 
ſchönen gleichnamigen Palaft in Trastevere, und zwar ver: 
eint mit der Torlonia:Qalerie, in Staatsbefitz übergegangen. 
Als Schönftes darin preife ih Murillos Madonna. 

Unſere geliebten Morgengänge nach dem Vatifan von 
einft fetzen wir natürlich mit erneuter Begeifterung fort. 
Auch da hat fich eine neue Sehenswürdigkeit hinzugefunden. 
Die Uppartamenti Borgia, die, nach Ariegsverwüllungen 
von Papft Lllerander VI. Borgia eingerichtet und bewohnt, 
nachmals wieder verlaffen und zu Bibliothefzweden benutzt 
worden waren, bat Leo XIII. neu berftellen laffen und dem 
Publifum geöffnet. Koftbare Mofaifen, Qobelins, Möbel 
und Waffen umfaffend, an Deden und gewänd den Fres— 
Fenfhmud Pintorichios tragend, bedeuten fie eine hiſto— 
rifhe und äfthetifche Bereicherung der päpftlichen Schatz: 
Fammern. 
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Doch auch außerbalb Roms, in Tivoli und Billa d’Efte, 
hat manches fih gewandelt — nur leider nicht zum Bor: 
teil. Dem mit der Bahn Anfommenden fteben nicht mehr 
wie fonft beliebige Wege zum Sibyllentempel, zu den Natur; 
wundern der £lniofälle frei. Bon Billa OQregoriana, einem 
Dartenreflaurant aus, muß er vorfchriftsgemäß den Zu: 
gang zu jenen nehmen. 

Der Märchenvilla droben hat der Wechlel ihres Belitzers 
fein Qlüd gebradt. Unſtelle des verewigten Kardinals 
Hohenlohe ift Erzherzog Franz Ferdinand von £fte, Ofter: 
reihs Thronfolger, getreten. £r bat Fein Herz für dies 
Zauberfhloß und läßt, während der Kirchenfürft nad 
Möglichfeit deffen Verfall aufzuhalten verfuchte, die Zeit 
ungehindert ihr Zerflörungswerf üben. Dabei verfchmäht 
er nicht, dem Befucher ein Eintrittsgeld abfordern zu laflen. 
Die fünfzig Lentefimi werden Feinen ſchmerzen — aber fie 
entweihen dies Fünftlerifche Heiligtum. 

Die Kuftodin öffnet die verödeten Prachtfäle mit den 
verblichenen Fresfen der Zuccaro, Muziano, Bafari, in 
denen fich die prunfvollen Fefte der in Lurus fchwelgenden 
Kenaiffancezeit abgefpielt. Sie öffnet mir auch die fchlichten 
Zimmer Liſzts, und ich meine, feine Stimme und den De 
fang feines Flügels noch einmal zu vernehmen, wie in ver: 
gangenen Tagen. Wie einft, fpielen rings über Terraffen, 
Drotten und Stiegen die Waffer, raufchen die Zppreflen, 
unter denen ich dem Schluchzen der Nachtigall laufche, und 
ich trage aus dem paradiefifhen Darten des fterbenden 
Schloffes Zppreffenzweige- zur -£rinnerung mit mir heim. 


#% ® 
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Das Teatro Cofltanzi gibt uns zu unferer Überrafhung 
Delegenbeit, Zeugen einer „Lohengrin‘Borftellung zu wer: 
den. Bon deutſchem eift getragen ift fie allerdings nicht. 

Ra Mara, Durch Mufif und Leben. II. 19 
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£s liegt dem £infühlungsvermögen der italienifchen Sans 
ger fern, und ohne die bei gefühlvollen Stellen üblichen 
Tremoli, Ritenuti, Fermaten, wie „Elſa, io !a— — — — mo!” 
geht es nicht ab. Bom Telramund vernahm man über: 
haupt Feinen Ton, der fich nicht in ein Tremolando auf: 
löfte, und Ortruds Singen beftand in einem gellenden 
Schreien. Auf ungleich höherer Stufe ftand Klfa, deren ju: 
nonifche Fülle nur unferen £lfabegriffen nicht entfprach, und 
wie ein Qott erhob fich über fie und alle der Spanier Fran: 
cesco Dignas als Rohengrin. Mit feinem edlen, Föftlich 
frifhen Tenor, wie in Spiel und £rfcheinung, bradte er 
den gottgefandten Ritter in erftaunlicher Weiſe zum Llus: 
drud, die Koſtüme waren, mit Uusnahme des feinigen, 
ftatiftenartig, die Bühnenbilder Fonventionell. 

£inen abfonderlichen Neiz hatte ein zwgiter Theater: 
genufl: eine zum Beften eines Kinderhofpitals von Kindern 
dargeftellte Bantomime ‚‚2’hiftoire d'un Pierrot‘‘, [amt Pro: 
log und £pilog durch Italiens gröffte Tragödin Virginia 
Marini einſtudiert. Merfwürdig ficher, wie geborene Ko: 
mödianten, [pielten die Kleinen, und ein Publifum von 
jubelnden Kindern aller Jahrgänge, Roms ganze Zufunft, 
mit Müttern und Ammen, die Säuglinge an ihrer Bruft, 
füllte bis in die höchften Ränge hinauf die Zogen und fpen: 
dete, mit Königin Margberita und deren Mutter, der Her: 
zogin von Qenua, um die Wette, Beifall. £s war ein durch 
Mario Loftas anmutige Mufif noch erhöhter reizender £in: 
druck, und der Erfolg der einfchlagendfte, den Rom feit 
Mascagnis „Lavalleria” erlebte, [jo daß Hunderte von 
Miederholungen die Schauluft nicht zu erfchöpfen ver; 
mochten. 

Bald darauf lernte ich bei Frau Birkenruth die ihr be: 
freundete große Marini Fennen. Ihr Ruhm überftrahlt in 
ihrem Baterland weit den der Dufe. In Weſen und Aufse: 
rem lief fie nicht von fern die Bühnenfünfllerin ahnen. 
Da gab fie fich eher hausbaden als genial. 

£in Tanggebegter Wunſch wurde mir durch meine end; 
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liche perfönliche Befanntfchaft mit Malwida von Meyſen— 
bug erfüllt, bei der in der Dia Polveriera, nabe dem Ko: 
foffeum, ich mit der ihr nabeftehenden Frau Birfenrutb ein 
paar nicht alltägliche Nachmittags[tunden verbrachte. Wer 
fih ein Bild von ihr machen will, empfängt es in aller Leib: 
baftigkeit in dem Porträt Zenbachs, das ihrem Werf „Der 
Lebensabend einer Idealiſtin“ vorangeftellt ift: Kine Fleine, 
zartgebaute Qeftalt, von deren ſchlankem Hals ein von einer 
Spitze umbüllter Kopf getragen wird, deffen lichte, fat 
farblofe Augen ganz Husdrud, ganz fragende Tiefe ſchei— 
nen. Zweiundachtzigjährig, find ihre Bewegungen noch 
jung, iſt ihr eift frifch, tätig. Unſerer Unterhaltung gibt 
ihre Mufifliebe die Richtung. Sie wendet fich von Beetho— 
ven und Wagner, Lilzt und Bülow zu. Dann [pricht mir 
Fräulein von Meyfenbug von einer fie gegenwärtig be: 
ſchäftigenden Arbeit, in der fie unter anderen Liſzts und der 
Fürftin Distgenftein, von deren Beziehungen zu mir fie 
weil}, gedenfen werde. £s ift dies der eben erwähnte, noch 
im felben Jahre veröffentlichte „Lebensabend“, der begreif: 
lihen Anklang fand und eine Neuauflage ihrer ſchon halb 
vergeffenen „Memoiren einer Idealiſtin“ hervorrief. Die 
religiöfe und politifche Freidenferin, als die fie fi unter 
den £indrüden des Jahres 1848 in dieſem ihrem erften viel: 
verbreiteten Werke offenbarte, ift fie lebenslang geblieben 
und als folche in Kom 1903 dahingegangen, wo fie an der 
Pyramide des Leftius ihr letztes Heim gefunden hat. Den 
Drundfatz der intellektuellen Qleichberehtigung der Frau 
mit dem Manne verfechtend, folgte fie ihrer eigenen Religion, 
die fie das Leben als eine hohe Aulturaufgabe erfaffen und 
das empfangene Pfund treu bis an ihr Ende verwalten 
bieß. Wir haben miteinander noch Briefe und Qrüfße ge: 
taufcht; ein Wiederfehen war uns, da meine Abreife bevor: 
ftand, nicht gegeben. 

- Das Schidfal in Deftalt Simildens trieb uns weiter. 
Und es war gut fo. Denn ohne ihr Drängen wären Sus— 
chen und ich in dem uns mit magifchen Banden umfangen: 
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den Rom hängen geblieben. Uns für unfere Rückkehr aller: 
lei Befonderes vorbehaltend, entfchloffen wir uns endlich 
zum Weiterflug gen Süden. 
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Auf Neapel verwenden wir zuvörderſt nur eine fnappe 
Woche. Die wonnigen Reize feiner Landfchaft leben wieder 
für uns auf, mit ihnen aber auch der Tollhauslärm in 
feinen Straßen. Man bat in ihnen vielfach aufgeräumt, 
mehr Luft und Licht gefchaffen. Dem Föniglichen Palaft 
gegenüber ift eine flattlihe Qaleria Umberto erftanden. 
Sonft ift faft alles beim alten geblieben. Nur Camaldoli ift 
„nicht mehr, was es gewefen. Verſchloſſen ſteht das Klofter: 


tor, Fein weißFuttiger Camaldulenfer tut es mehr auf, bietet 


uns Brot und Wein und führt uns durch die Schattengänge 
des Dartens zu der halbrunden Banf, von der aus das 
Wort „Sieh Neapel und flirb!“ zuerft gefprochen worden 
fein foll. Jetzt fangt ein elendes Wirtshaus unterhalb des 
Klofters den Ankommenden ab und eröffnet ihm auf einem 
wüften engen Steig am Abhang ein verfiimmertes Bild des 
wunDdergleichen Ausblids von ehedem. Nüchterner Sinn 
hat den herrlichen Ort und feine Klofterromantif in efle 
Profa umgewandelt. 

£ine höchſt glücliche Bereicherung überrafcht uns dafür 
in Pompeji. Aus dem Alfchengrabe ward viel Neues ans 
Tageslicht gefördert, als Keizendftes die ftilvolle Wieder: 
berftellung eines Haufes in feinem urfprünglichen Innen; 
charafter. Seine verfchiedenen Räume, fein Qarten und 
Brunnen, feine Möbel und Bildwerke, feine zierlichen Wand: 
malereien fteben vor uns. Nur die Bewohner fehlen. 
Es ift ein- Kleinod, diefes wiederauferfiandene Haus der 
Betti. | 

Im Teatro San farlo, unter deffen Vorhallen noch 
immer die öffentlichen Schreiber mit ihren großen Holz: 


n. 
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tintefäffern an Fleinen Tifchen fitzen und zum Beften des 
vorwiegend fchreibunfundigen Bolfs ihr Handwerf betrei: 
ben, ftebht die Stagione diesmal noch nicht vor ihrem Ab: 
fchluffe. Buceini ift der Tagesheld bei feinen Landsleuten. 
Schon im Theater zu Qenua — wo das ungenierte Rauchen 
der Signori und der mit Defchäftsanzeigen aller Art be: 
deckte Bühnenvorhang uns von vornherein vom künſtleri— 
fhen Niveau der einftigen ftolzen Republik einen ſonder— 
baren Begriff gaben — batte uns eine mittelmäßige Bor: 
ftellung der „Bohème“ zu geringer Freude gereicht. Noch 
befcheidener war der Qenuß, den wir durch Puccinis „Ma: 
non Lescaut“ in San Larlo davontrugen. Das hinter der 
gleichnamigen feinen Oper Maffenets weit zurüdftehende 
erfindungsarme Werf, dem famt feinen tremolierenden 
Sängern eine fich frech geberdende Llaque einen Dacaporuf 
nach dem andern erzwang, ermüdete uns nur, und.das 
darauffolgende glänzend ausgeftattete Ballett ‚‚Erzelfior 
überfchritt in Darftellung und Koftümen nad) deutſchem 
Empfinden die Qrenzen des Wohlanftändigen, fo dafi wir 
uns bald auf die Flucht begaben, 

Als wir einmal von einem Spaziergang nach der Villa 
Jlazionale und dem Aquarium, der berühmten Schöpfung 
des Deutfchen Dr. Dohrn, heimkehrten, fiel mir von fern die 
hohe Ariftofratengeftalt eines vor einem Bilderladen ſtehen⸗ 
den, uns mit dem Rücken zugefehrten Herrn auf: „Das 
muf} der Qroßherzog von Weimar fein‘, flüfterte ich meinen 
ungläubigen Qefährtinnen zu. Da wendet er fih um, ich 
fniye, und mir feine Hand entgegenftredend, fommt er 
liebenswürdig auf mich zu und plaudert eine Weile mit mir. 
Sein Plan ift wie der unfere auf Sizilien gerichtet. Doch er 
zerfchlägt fich, indes wir uns noch am felben Abend nad) 
Palermo einfhiffen. 
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Unter Mufif offen wir vom Lande. Das prächtige 
Bild der Stadt und der fich ihr in ununterbrochener Kette 
anfdhließenden, weißglänzenden DOrtfchaften entfchwinder 
unferen Bliden, der Veſuv fendet uns letzte Flammengrüfße. 
Wohlgemut laffen wir’s uns an der Ibendtafel [chmeden. 
Dom Berded, wo wir uns der frifchen Luft und der Sternen; 
nacht freuen, aber vertreibt uns bald der Kapitän. „Wind 
droht,‘ fagt er, „und es ift firenges Schiffsgebot, dafl jeder 
in der Kajüte nächtigt.“ Wir müffen geborchen. In dem 
Raume, in dem wir Drei eingehäuſt werden und in dem 
Similde fih mit Scharfblid fofort auf das befte, weil mit 
dem Schiffe in gleicher Richtung laufende Lager wirft, gebt 
mir die Luft aus, mein Kopf wird rebellifch. Doch vergebens 
fiehe ich die Stewardef an, eine Lude zu öffnen. £s würde 
ihr ihre Stellung Foften, behauptet fie. Und nun wir im offe: 
nen Meer treiben, tritt Sturm ein. Unbarmberzig hin: und 
hergeworfen wird unfer Schiff — der Dämon der Seefrank: 
heit padt mich. £s ift eine fürdhterlihe Nacht. Statt der üb: 
lichen aht Stunden, währt die lberfahrtzwölf und einehalbe. 

Endlich, endlich landen wir! Schwindlig, umnebelt, wie 
mir zu Mute ift, fehe ich die neu mich umgebende Welt an: 
fangs nur wie hinter Schleiern. £rft in der paradiefifchen 
Dilla Tosca wachen meine Sinne völlig auf. Welch ein 
£den ringsum! Was ift Neapel, was die Riviera gegen 
dies phantaflifche Zaubereiland? Blendende Himmelsrein: 
beit, Meeresbläue, aus der es wie Sirenenfingen zu Flingen 
ſcheint. Eigenart der Bergformen, füdliche, nahezu tropifche 
Degetation, fremdartige Bauten — Morgen: und Abend: 
land fließen bier ineinander zum traumbaften Bilde. 


Märchen aus Taufend 

und einer Nacht. 

Wähn' ich zu leben, mit 
Niren und Fein 

traum’ ich ein Märchenfind 
felber zu fein. 
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Das Wunder? ſah die griechifche Sage nicht in Zyklo— 
pen und Qiganten Trinacrias Urbewohner? £in Chaos von 
Nationalitäten zog im Lauf der Jahrhunderte in Sturm 
und Kampf über diefe gefegneten Qefilde hinweg, und alle, 
die an ihren Ufern landeten: Phönizier, Qriechen, Karthager, 
Römer, Sarazenen, Dermanen und Aontanen, liefen — 
allein die Karthager, die nur Vernichtung bradten, aus: 
genommen — ihres Dafeins Spur in marmornen Zeug: 
niffen zurück. Die [himmerndften Epochen Siziliens, da die 
Hellenen ihre fäulengetragenen Tempel, die Mauren ihre 
befuppelten Mofcheen, die Normannen ihre hochragenden 
Dome und Paläfte bauten und der herrlichſte Hobenftaufe 
eine letzte hohe Aulturblüte zeitigte, gaben der Infel und 
ihrer Hauptftadt ihr biftorifches Qepräge und mit der Der: 
[hmelzung des arabifchen und normannifchen Kunftgeiftes 
den fpezififch palermitanifchen Stil, der uns in feiner fremd: 
artigen Phantaſtik berüdt. 

Reſte griechifcher Kunft bewahrt Palermo ſelbſt heutigen 
Tages nur nod innerhalb feines Funftgefchichtlich wert: 
vollen Nationalmufeums, als deren vornebmfte die be: 
rühmten Metopen von Selinurt, die erften Anfänge belle: 
niſcher Sfulptur veranfchaulichen. Doch bedarf es nur einer 
mehrftündigen Dagenfahrt nach Solunto, um uns in den 
noch deutlich erfennbaren Straßen einer antifen Stadt unter 
Tempeltrümmern wandeln zu laffen. Lohnender noch als 
die fich auf Bergeshöhe hinziehenden Ruinen ift die Ausficht, 
in der dort oben das Auge ſchwelgt. Hier Palermo, fein 
Dolf und feine Conca d’oro, dort die Küfte von Lefalü und 
das zerflüftete Madoniegebirge, über dent bei Flarer Luft 
die ruhevollen Linien des ütna hinımelan fleigen. Boll Ro: 
mantif ift [hon die Fahrt hierher, meift hart am Ufer des 
hochaufſchüumenden, im Sonnenglanz flimmernden Meeres. 
Schwarze trotzige Sarazenentürme ftehen am Qeflade, Ort: 
(‘haften orientalifchen Anfehens mit dürftigen fenflerarmen 
Häufern, die ein plattes, oder von flacher Kuppel über: 
wölbtes Dach bededt. Mit dem Dieb un die Wette tum: 
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meln fich halbnadte Kinder in der Sonne. Nahe Solunto, 
in Bagberia führt die Straße an Villa Palagonia vorbei, 
von deren [hon am Tor zum Vorfchein Fomrienden bizarz 
ren Bildnereien Doethe in feiner Italienifchen Reife erzählt. 

An Überbleibfeln arabifcher Architektur in ihrer ur: 
ſprünglichen Deftalt ift dem gegenwärtigen Palermo leider 
nur die Zifa, ein Zuftfchloß, verblieven, von dem eine offene 
graziöfe Säulenhalle — in der unter'm Stalaftitengewölbe, 
- zwifchen Nifchen und Mofaifen, ein zierlicher Springbrun: 
nen fprudelt — zugänglich ift. £in anderes farazenifches 
Luftfchloß, La Cuba, das vormals von einem großen Parf 
mit Fifchteichen umgeben war, ift vandalifcher Weife in 
eine Artilferiefaferne verbaut worden. £s war Die einzige 
Enttäufchung, die mir Sizilien bereitete, Daß fih nur noch 
fo Farge Reſte maurifcher Baufunft in ihm erhielten. 

Echt morgenländifch, ob auch unter normannifcher Herr: 
fchaft entftanden, fehaut uns die einft vom Meer umfpülte 
byzantinifhsmohamedanifche Kirche San Diovanni degli 
£remiti an, eine alte, von fünf Auppeln und einem Turm 
überragte Mofchee, in deren fpäter angefügtem grünüber: 
fponnenen Areuzgang ein malerifcher Qarten feine ver: 
fchwenderifche Blütenpracdt entfaltet. 

Seinen Qrundlagen nach maurifch, ift der fich auf brei: 
tem Platz erhebende feftungsartige Palazzo Reale, an dem 
Siziliens Regenten von Robert Quiscard bis auf Fried: 
rich II. und feinen Sohn Manfred berumgebaut und von 
feiner erften eftalt nur einen Turm und das von König 
Roger bewohnte ältefte der Zimmer übrig gelaffen haben. 
Das weitaus ſchönſte im Palaft ift die 1132 entftandene 
Cappella Palatina, mit ihrem ftrablenden Mofaitfhmud 
ein Juwel arabifch:mobhamedanifcher Kunſt. Wir hören im 
weihraucherfülften myſtiſchen Dunkel des unbelchreiblich 
fimmungsvollen Raumes eine Meffe und nehmen einen 
tiefen £indrud mit uns. 

Phantaftifhe Türme, zinnenbefrönte Mauern, ein wei: 
‚ter, von Statuen und Unlagen belebter, von Baluftraden 
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umgrenzter Borplatz verleihen dem dem zwölften Jahrhup: 
dert entſtammten Dom einen eigen impofanten Lharakter. 
Nur die ftilwidrige Kuppel wünfcht man hinweg und be: 
greift, daß die Palermitaner fich gegen fie auflehnten. Hin: 
ter dem Llußern tritt das Innere des Baues zurüd, fo fehr 
die prunfovollen Hobenftaufengräber darin ‚unfer Intereffe 
reizen. Unter tempelformigem Baldachin, in prachtvollen 
Porpbpyrfarfophage, wie fein neben ihm ruhender Dater 
Heinrich VI., ſchläft nahe feiner Qattin Conftanze, im Sara: 
zenengewand, mit Krone, KReichsapfel und Schwert Fried: 
rich II., der genialfte und ſympathiſchſte der römifchen Kaiſer 
deutfcher Nation, dem die Verwirklichung feines Ideals, 
eines Italien und Deutfchland umfaſſenden Weltreichs nicht 
befchieden war. £ine Kapelle birgt in foftbarem Silberfarg 
die irdifchen Kefte der heiligen Nolalia, Palermos wunder: 
tätiger Schutzpatronin, die die Stadt von der Peft befreite. 

Unterbaltfam ift’s, die lebenerfüllte Stadt, Die ihre bei: 
den ſich Freuzenden Hauptfiraßen — von der [panifchen 
Zeit her Macqueda und Lallaro benannt — in vier Viertel 
teilen, mit ihren Kirchen, Paläften, Brunnen, Denfmälern 
zu durchfchlendern. Wonnig luftwandelt ſich's am Kai der 
Marina unter den Bäumen, wo uns der Wogenfhaum 
plötzlich mit feinem Sprübregen über[prudelt. Wo die Ma: 
rina endet, lädt uns die Blütenwelt der Villa Qiulia, eines 
der prächtigſten öffentlichen Qärten Italiens, neben ihr die 
Dattelpalmenallee des botanifchen Qartens zu fi. Alle 
Palntenarten, dazu Bambus, Mufa, Bapyrus, Banane ge: 
deihen bier in faſt tropifcher Llppigfeit. Bis an den Fuß 
des Monte Pellegrino ftreden die Villen ihre Zaubergärten 
aus. Iſt überhaupt die ganze Qegend ringsum etwas ans 
deres als ein einziges wunderherrliches Qartenland? 

Über die Villen Florio und Tosca hinaus treibt es uns 
zu dem Bergzug im Welten, von dem Monreale auf Paler: 
mos Sonnengelände hberabfieht. Beluftigend ſchon mutet 
uns unterwegs das Ötrafßenleben an, Allem voran der 
immer gegenwärtige landesübliche Karretto, ein auf zwei 
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Rädern ftehender vierediger Holzfaften, deffen goldgelbem 
Dewände Figuren der Landes: und Heiligengelhichte, wenn 
nicht gar Flaffifcher Heldengedichte grell aufgemalt find. 
£in dem originellen Qefährt vorgelpannter, mit buntem Qe: 
ſchirr und einem Qlodenfpiel gefhmüdter £fel forgt für 
das Fortfommen der meift vielföpfigen Familie, die in dem 
Kaften zulammengepferht hockt. Diefe £felfarren famt 
ihren Infalfen find eine ſpezifiſch fizilianifche Staffage. Sie 
gehören hinein in diefe Landfchaft, über die Aloe und Feigen: 
Faftus ihr blaugrünes Stachelgefleht bis zu baumboben 
Hedfen und Wänden emporfpinnen und deren ferne Um: 
randung der Uzur des Meeres bildet. Reizvolle Szenen, 
bildhafte Eindrüde erftehen uns hier allerwärts; Qedichte 
liegen fozufagen in der von Drangenduft gefchwellten Luft. 

Bis zum Anſtieg des Berges fahren wir, dann fleigen 
wir die vielfach gewundene Straße hinan. Die Stadt laf: 
fen wir unbeadhtet, ihrer berühmten Kathedrale nur geben 
wir nad. Eben überfchreiten wir den Dorplatz, auf dem 
das im Marmorbrunnen raufchende Waller das einzig 
Lebendige fcheint, da erheben die Qloden über uns ihre ge: 
waltige Stimme, an uns vorbei wallt feierlichen Schrittes, 
ein hocherhobenes Muttergottesbild in ihrer Mitte, eine felt: 
fame Prozeffion. Männer und fnaben, jeder trägt, De: 
bete murmelnd, eine brennende Kerze in der Hand, jeden 
umbüllt vom Kopfe bis zum Fuße ein weifer Faltenman: 
tel, deffen Kapuze fich in einer Maske fortfetzt, fo daß aus 
den ſchmalen weißen Schlitzen nur die dunfeln Augenfterne 
bervorblitzen. Leiſe, gefpenftifch, wie er gefommen, fchwin: 
det der geheimnisvolle Zug über den Kirchplatz hinweg 
hinter der Areuggangspforte. 

Und nun öffnet fich uns eine der hehrſten, barmonifchften 
Kirchen, die ich je gefeben. Ihr Begründer, der normannifche 
König Wilhelm I., deffen Empfang der Arone aus £brifti 
Hand bildlich dargeftellt ift, hat fi den Bau zu feiner 
Drabftätte auserlefen. Qleich ihm fand fein Sohn, der 
zweite Wilhelm, bier fein letztes Afpl. Kine auf antifen 
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Säulen ruhende dreiſchiffige Baſilika von mächtigen Dimen— 
ſionen, deren Wandflächen eine unabſehbare Fülle von 
Moſaikbildern, Teppichen gleich, bedeckt, hält ſie ſich mit 
Ausnahme überhöhter Spitzbogen, von arabiſchen £inflüffen 
frei. Der majeſtätiſchen Schönheit des Qotteshaufes ent: 
ſpricht der fi ihm anfchließßende Kreuzgang des ehemali: 
gen Benediftinerflofters, der mit feinen mofaizierten und 
ornamentierten Doppelfäulen und dem Brunnen an vor: 
nehmer Wirkung feinesgleichen fucht. 

Mit einer fehauerlichen, mir wenig erwünfchten Merk— 
würdigfeit, den Kapuzinerfatafomben, madt uns der Rück— 
weg zur Stadt befannt. Wir läuten an der Klofterpforte 
— ein Kapuziner führt uns bei Fadelfchein in die Tiefe. 
Welch graufiger Anblid! In Mönchskutten geFleidet han: 
gen die einbalfamierten Leichen vornehmer oder vermögen: 
der Palermitaner in langen Reihen zu Hunderten an der 
Wand. Jeder einzelne trägt ein Täflein mit Ongabe feines 
Jlamens und Sterbejahres auf der Bruft. Offene und ge: 
fchloffene Särge bergen in Nifchen darüber eine weitere 
Totenfhar. Doc hat ein Machtgebot der italienifchen Ne: 
gierung diefer Beftattungsart feit 1881 ein berechtigtes Ende 
bereitet. — — 

£s war fein vom Wetter begünftigter Tag, der uns, 
nad Furzer Fahrt bis Falde, auf drei £feln zum Monte 
Pellegrino hinanreiten ſah. In reichlich zwei Stunden liegt 
die von einem überhängenden Felfen befchützte Qrotte der 
heiligen Rofalia vor uns. Hier fand man die Qebeine der 
einft im frommen Drange bierher geflüchteten Nichte König 
Wilhelms I. nach Jahrhunderten auf und brachte fie nach 
Palermo. In ihre Qrotte hinein baute man eine Kirche mit 
der weißen Marmorftatue der Heiligen, die fie, von einem 
feltfamen Schimmer des Lebens umfloffen, als Schlum: 
mernde im ftrahlenden Qoldgewand darftellt und Scharen 
Andächtiger jahraus jahrein bergan lod!t. . 

Unzeitiger Regen erzwingt leider, bevor wir, weiter 
fteigend, den ipfel mit feiner umfaffenden Rundſchau er: 
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reicht, unfere Umkehr. Damit aber fenft fich für uns der 
Borbang über Palermos Wonnen. Was weiter vor uns 
liegt, find vorwiegend Auinenftädte, die nur von Siziliens 
ftolzger Dergangenbeit fprechen. 


* * 
% 


Zunädft gilt es, Qirgenti am Südufer der Infel zu er: 
reihen und dieſe fomit zu durchqueren, £ine Ötrede lang 
bleibt uns noch palermitanifcher Blüten: und Fruchtreich: 
tum zur Seite. Sobald fich die Bahn landeinwärts wendet, 
wird die Qegend bergiger. Waſſerarme, ja leere Flufbetten 
fallen uns auf, £ufalpptuspflanzungen Fennzeichnen die 
Fiebergegenden. Endlich find wir in Station Qirgenti. Um 
zu der eine Pleine Stunde entfernten Stadt zu gelangen, 
bedienen wir uns eines glüdlich vorgefundenen Wagens. 

Die Zimmer im Hotel Belvedere find einfach, um fo lurus 
riöfer die Pracht der Ausficht auf die Tempel und das afri— 
Fanifche Meer, wo im Hafen des Empedofles neben anderen 
Schiffen die Jacht des Königs der Belgier ſchwimmt, eines 
hochgewachſenen, aber ftarf hinfenden blondbärtigen Herrn, 
dem wir bei den Tempeln begegnen. Denn nur die alten 
Hötterhallen feffeln uns. Der Stadt felbft, dem berühntten 
Alfragas der Hellenen, gibt heute nur noch ihre Fönigliche 
Lage Heiz. Im weiten Fruchtgefild dehnt fich das Reich der 
Tempel aus und ihrer find viele; doch nur von einem ein: 
zigen, dem Koncordiatempel, ftehen dorifche Säulen, Diebel 
und Metopen aufrecht. Die ftolze Majeftät der andern, der 
Juno, dem Zeus, Herfules, Bulfan, Caftor und Pollux ge: 
weiht, liegt in Kiefentrümmern — ein ungeheueres Qrab 
der Blüte Qriechenlands. — 

£införmig, ein paar Felfennefter ausgenommen, ift die 
Landfchaft, die wir auf der Fahrt nach Catania durchfliegen. 
Sie führt in die Region der Schwefelgruben, an denen 
Sizilien reich ifl. Kein gefundes Hefchlecht kommt bier auf, 
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Bleih und blutleer, ſchlaff und müde (leihen die An: 
wohner einber. 

Catania, bevorzugt durch feine Meereslage und die Nähe 
des fitna, hat Feine hervorragenden Altertümer aufzuweifen. 
Es trägt, durch Erdbeben und Ausbrüche des nahen Flam: 
menbergs häufig zerflört, einen modernen wohlhabenden 
Charakter ohne befonderes Depräge. Das Schönfte, was 
es hat, ift der fich in der vollen Qlorie feiner £ispyramide 
zeigende Ätna. 

Bon dem gegen Ende des elften Jahrhunderts erbauten 
Don blieben nur geringe Reſte erhalten. On einen Pfeiler 
lehnt fi das Qrabmal Bellinis, der, ein Sohn Latanias, 
1835 in Paris verftorben, im Jahre 1876 feiner Heimat 
wiedergegeben ward. 

Uber alle Maßen läftig iff in Catania die mit unglaub: 
licher Frechheit betriebene Bettelei. £in Schweif von zer: 
lumpten, f[hmutzigen, ja efelhaften eftalten zieht gewohn: 
Pr hinter dem Fremden drein, wo er fich feben 
lafät. 

Die Bahn ftreift bald Malariagegenden, bald alte grie— 
Ichiſche Niederlaffungen. Bon der malerifchen Hafenftadt 
Augufla an folgt fie der Küfte und eröffnet um fo fchönere 
Meeresblide je mehr wir uns Syrafus nähern. Nun ift es 
erreicht, und im herrlich gelegenen Hotel Bittoria, am großen 
Hafen der Infel Ortygia, der von den Fundamenten des 
älteften Syrafus getragenen heutigen Stadt, nehmen wir 
Wohnung. Auf diefe Infel befchränkt fich, was von der 
antifen Riefenftadt, der größten der hellenifchen Welt, leben: 
dig geblieben ift. Vier Fünftel: die Stadtteile Meapolis, 
Tyche, Achradina, £pipolä, ſanken in Schutt und Trümmer. 

In das untergegangene Syrakus, zur Stätte, die einft 
Neapolis biefi, treibt es uns hinaus. Unfer Wagen hält 
vor dem griechifchen Theater, dem größten, das Hellenen 
fih erbauten. Wir erflimmen die Stufen des gewaltigen, 
aus dem Felfen gehauenen Halbfreifes. Noch ift die Dr: 
cheftra erfennbar, indes von der Szene wenig übrig blieb. 
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Bon der Höhe des Theaters herab entzüdt uns der Blid 
über die fich abendlich färbende ernfte Landfchaft: die Stadt, 
den Hafen, das Borgebirge und das Jonifche Meer. 

leben dem Theater zieht fich die tief in den Felfen ge: 
fchlagene Qräberftraße bergan. Die den Berfen des Üſchy— 
los Zaufchenden, Fonnten binabfehen zu den Wohnungen 
der Toten. Zu des Theaters anderer Seite, wenige Schritte 
nur entfernt, taucht das fluge dagegen in reinfte Lebens: 
fülle, in ein Meer von Qrün. Loſe £pheugewinde hängen, 
vom Llbendwind bewegt, an fenfrecht abfallenden turm: 
hoben Felswänden und :Pfeilern hernieder, über das lieb: 
lihfte Blumengewirr hinweg. Drangenbäume fragen mit 
der Duftgefcehwellten weißen Blüte zugleich die Qoldfrucdht 
im Qezweig; Palmen, Bananen, Feigen:, Dliven: und Man: 
delbäume ftreben zwifchen Roſen, Qeranien, und der ge: 
beimnisvollen Calla äthiopica in Üppigfeit empor. Sind 
wir in Armidens Zaubergärten entrüdt?! Fürwahr, wun: 
derfamer Fönnen fie Feinen umfangen haben, als das Wun: 
der, das uns bier umgibt und das man die Latomia del 
Paradifo nennt. Bor Jahrtaufenden waren diefe Latomien 
— denn ihrer find mehr — öde Steinbrüche, die unentrinn: 
baren Kerfer Laufender von unglüdlichen Äriegsgefangenen 
in denen dieſe den Bauftoff für die Riefenftadt Syrakus 
zutage fördern mufsten. Die Heiligtümer und Kaftelle, die 
Hallen und Bäder, die Wohnſtätten, die den Qlanz der da: 
maligen Hauptfladt Siziliens bildeten und fie nach Cicero 
zur Bene aller Städte” erhoben, wurden unter Blut 
und Schweiß, unter Jammer und Derwünfchungen der als 
en gefnechteten Athener, Karthager, Römer aufge: 
richtet 

Doc der Kuſtode drängt uns vorwärts. Wir flehen vor 
einer feltfamen Felfenhöhlung. Man beifst fie das Ohr des 
Dionpyfios und berichtet, daß der Tyrann darin verfted!t, 
die eſpräche der in der Ratomie Defangenen belaufcht 
haben foll. Die Afuftif der Höhle ift in der Tat fo flark, 
daß man das leifefte Flüfterwort von unten deutlich vers 
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nimmt. Das Llbfchiefsen einer Piftole bringt den £indrud 
von Kanonendonner hervor. 

£in paar Schritte weiter abfeits finden wir uns im 
römifchen Amphitheater, das, zur Zeit des Auguſtus erbaut, 
Dladiatoren: und Tierfämpfen, fowie nautifchen Spielen 
zum Schauplatz diente. Kin großer Dpferaltar nahebei 
wird als UAra Hierons II. bezeichnet. Auf ihm wurden all: 
jährlich, zu Ehren der Vertreibung des Tyrannen Thrafy: 
bulos, die Hefatomben von 450 Stieren geopfert und unter 
das Volk verteilt. Noch befichtigen wir auf der Rückfahrt 
das angebliche Qrabmal des Archimedes, des gröfften Ma; 
thematifers des Altertums. 

Damit haben wir die Herrlichfeiten von Neapolis in 
uns aufgenommen. Morgen [tellen — da vom nördlichen 
Stadtteil Tyche faft nichts mehr vorhanden ift — Achradina 
und £pipolä unfrer Schaubegier neue Aufgaben. Heute ver: 
Flärt uns Die filbernfte Mondpracht noch die letzten Abend: 
ftunden. 

Der Latomie der Kapuziner ift am kommenden goldenen 
Maimorgen unfer erfter Ausflug zugewandt. Sie, jetzt 
zum Hotel Politi gehörig, ift ſchöner noch als die geftern 
von uns gefchaute, wird aber gleichwohl durch die feen: 
baftefte aller, die Zatomia di Denere noch übertroffen. De: 
heimnisvoller und wilder erfcheint diefe mit dem Inein— 
ander ihrer ZyFlopenfäle und Kammern, ihrer ragenden 
Pfeiler. Der fidh regende Windhauch hebt den herabbhängen: 
den £pheuteppich, und eine Qrotte, „Das Bad der Denus‘, 
wird offenbar, in der ein Friftallenes Nafl quillt. Feuriger 
noch denn anderswo deucht uns bier das Farbenfleid der 
Blumen. 

Auch die unferne Billa Randolina, die wir Deutfche 
pietätvoll aufzufuchen pflegen, da fie Qrab und Denfmal 
unferes Dichters Auguft Qraf Platen einfchlieft, ift im Be: 
reich einer Zatomia, einer um vieles Fleineren freilich, er: 
ftanden. Palmen und Lorbeeren umgaben die Aubeftatt 
des im Leben Unbefriedigten, der, voll heiffen Ruhmver— 
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larigens, von der Mitwelt mehr Danf und Anerfennung 
heifchte, als fie bereit war, ihm darzubringen. 

Dlodengetön durchzittert die Luft, es ruft nun nad) San 
Diovanni. Auch diefes hat feinen befonderen Märtyrer: 
den heiligen Marzian. Die Ärppta, die als ältefte chriftliche 
Kirche Siziliens gilt und in weitverzweigte Katafomben 
mit eigentümlichen Aundfälen ausläuft, birgt fein Qrab. 
Uns intereffiert ungleich mehr, daß der Apoftel Paulus 
während feines dreitägigen Aufenthalts in Syrafus, von 
dem die Alpoftelgefchichte berichtet, hier am Altar gepredigt 
haben foll. 

Heute feiert man in Ortygia-Syrakus ein Feft der hei: 
ligen Lucia, deren Gebet einft, fo erzählt man, die Stadt 
aus [hwerer Hungersnot errettete. Mit einer Neliquie von 
ihr durchzieht eine Prozeffion die Straßen, man läßt Tauben 
fliegen, Muſik erflingt. Wir fitzen in einem Cafe auf dem 
Hauptplatz, angefichts des Doms, den man fFrupellos in 
einen antiken Minervatempel hineingefetzt hat, deffen dori— 
[he Säulen famt Kapitolen und Arcitraven, gleihfam | 
über fich felbft verwundert, aus dem Qemäuer der Lang: 
feite hberausfchauen. Da dringen plötzlich die vertrauten 
Klänge von Webers Jubelouvertüre an unfer Ohr — die 
ferne Heimat grüßt uns. Doch tauchen wir alsbald wieder 
in der antifen Welt unter: zum Quell der Arethuſa fleigen 
“ wir hernieder. Pappyrusftauden umfaumen ihn, die fremd: 
artigen Kinder eines füdlicheren Himmelsſtrichs, die wir 
gleichwohl und üppiger noch an den Ufern des drüben im 
Hafen mündenden Anapo gedeihen fehen, dahin man fie 
durch die Araber gebracht glaubt. Kine Bootfahrt, wie fie 
fich romantifcher Faum denken läßt, führt uns in die grün 
umwucherte Wafferwildnis zum blauen Flüffchen Kyane. 
Als die Nymphe Kyane, erzählt die Sage, fih dem Pluto 
entgegenwarf, da er Proferpina in die Unterwelt entführte, 
ward fie in die Ieflalt der blauen Quelle gebannt. So 
umfpinnen antife Mythen neben chriftlichen Legenden diefen 
poetifch fruchtbaren Boden. 
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£ins noch, das eigenartig Intereffantefte der antifen 
Wunderſtadt, bleibt uns zu ſehen: das Fort des £urpelos. 
£ine zweiftündige Wagenfahrt bringt uns, beftändig an: 
fteigend, nach dem ehemaligen Stadtteil £pipolä, der von 
feiner Höhe herab dieganze Ausdehnung derfaft [purlos vom 
£rdboden verfhwundenen ungeheueren Stadt beberrfchte. 
Das blieb übrig von der ftolzen Pracht der Heiligtümer 
des Zeus, des Apollo, der Proferpina, zu denen das Volk 
wallfahrtete? Das von dem Häufernieer, das Millionen 
beherbergte?! Nur die ſtreckenweiſe blofigelegten Strafen: 
fpuren, die Blödfe der Dionpfilchen Mauer, die die Stadt 
umgürtete, Fragmente der Wafferleitung Finden no, was 
vor Jahrtaufenden gewefen. Wo die Höhe gipfelt, ftehen 
wir an der antifen Feftung. Wir laffen uns die Dittertore 
öffnen und fleigen hinab in ihre Qräben und unterirdifchen 
Dänge, die fie mit den verfchiedenen Teilen der Stadt in 
Derbindung erhielten. Was wir davon noch heute fehen, 
find die Reſte, die ein Erdbeben übrig lief, Das alles andere 
rings umber vernichtete. Welch ein Trümmermeer, welche 
Steinwüfte vor uns bis zum lachenden Bilde Ortygias! 
Weiter oben aber ſteht der fltna in weißer Qlorie, ftehen 
die Berge der fizilifhen Oſtküſte und Lalabriens in eitel 
Sonnenglanz, und füdliche Qefilde winfen. 

Zu den reichen £rinnerungen an die Mleeresfönigin 
Syrafus nahmen wir als letzte eine Bootfahrt mit, die uns, 
über Kaftell und Leuchtturm hinaus, weit ins offene Meer 
trug. Seliges Leuchten über uns am reinen füdlichen Him: 
mel und unter uns in der blauen Priftallenen Tiefe. Damit 
[cheiden wir von der wunderbaren Stadt und fragen uns, 
follen wir die klaſſiſche Schönheit ihrer Landfchaft oder die 
Flaffifhen Denfmäler ihrer Dorzeit mehr bewundern? 

Denfelben Weg, auf dem wir von Catania gefommen 
find, legen wir wieder zurüd und verfolgen ihn weiter bis 
zu dem Küftenftädtchen Diardini. Ungefichts eines breit 
ausladenden Vorgebirges fleigt jäb aus dem Meer ein 
Felfen empor. Da oben, auf einem Borfprung vor kühne— 

fa Mara, Durch Mufif und Leben. Il. 20 
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ren Bergmalffiven, liegt Taormina. £in Wagen enthebt 
uns der Mühe des Kletterns, und da es dem bevorzugten 
Hotel Timeo an Raum für unfer Dreiblatt gebricht, fuchen 
und finden wir in feiner Nachbarſchaft im Hotel Naumac— 
chia einen uns voll befriedigenden Unterſchlupf. 

Dem griechifcehen Theater find unfere erften Schritte zu: 
gewandt. Seiner Weltberühmtheit entfpricht die unbefchreib: 
lich malerifche hehre Wirfung, die inmitten der zauberifchen 
Umgebung von ihm ausgeht. Ta feine Zerftörung — man 
legt fie den Mauren zur Laft — fleigert nur die Poefie des 
Bildes. Der aus dem Felfen herausgearbeitete halbPreis: 
förmige Zuſchauerraum ift, gelegentlich einer römifchen 
Reftaurierung, ftellenweife durch Badfleinbauten ergänzt. 
Bon gewölbten Qängen, die ihn abfchloffen, blieben nur 
noch Reſte. Die Bühne, deren impofanter Säulenbinter: 
grund mit dem Durhblid auf Meer und fltna durch zahl: 
loſe Abbildungen verbreitet ift, gilt, näcdhft einer in Pam: 
philien gelegenen, für die befterhaltene von allen antifen 
Theatern, Noch beute flaunen wir über die Afuftif, Die 
jedes unten gefprochene Wort auf der Höhe des Theaters 
deutlich unterfcheiden läßt. 

In allen feinen Teilen durchPlettern wir den gewaltigen 
Bau, um endlich oben auf einer Banf am Abſturz des Fel: 
fens, wo man ein Fleines Haus als Mufeum eingerichtet 
bat, Raſt zu halten. Das Theater unter uns, entzüden wir 
uns bier nicht nur an einer Ausficht, wie fich felbft in Ita: 
lien Feine zweite findet, fondern zugleih am Flammen: 
wunder eines Öonnenuntergangs, wie man es einzig bier 
erleben Fann. 

In feinem Theater und feiner großartigen und doc 
finnberüdenden Natur ift Taorminas Reichtum befchloffen. 
Er ift grof5 genug, um es zu einem der [chönften Drte der 
£rde zu fiempeln. Was das Städtchen, das nad Ber: 
wüftung des nahen Naros, der älteften griechifchen Siede— 
lung auf Sizilien, angelegt wurde, weiter zu geben hat, ift 
binnen einer Stunde gefeben. Außerhalb feines Weich: 
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bildes aber reizt uns ein aus anfehnlicher Höhe herab: 
bliendes Bergneft Mola zu näherer Befannt[chaft. £inft 
von Sarazenen eingenommen und behauptet, darf es fich, 
namentlich von feinem verfallenen Kaftell aus, einer Föft: 
lihen Rundfchau rühmen. 

Meffina ließ uns, ungeachtet feiner günfligen Lage 
zwifchen einer Kette zerflüfteter Felsgipfel und dem Meere, 
fühl. Seiner modernen Regelmäßigfeit fehlt das Kigen: 
gepräge. Derwüflungen durch Erdbeben und Kriege haben 
feine biftorifhen Denfmäler großenteils getilgt. Wir be: 
trachten den wiederholt durch Brand zerftörten und reftau: 
rierten Dom, auch andere Kirchen aus der Normannenzeit. 
Das Schönfte dünft uns der durch Schiffsverkehr belebte 
Hafen, der Blid auf die Meerenge und die calabrifchen 
Berge. 

In Mazeftät und Rube liegt die See, als wir das Schiff 
befteigen. Da ift die Überfahrt eine Wonne. Und fie währt 
nur vierzig Minuten. Dann landen wir in Reggio, und 
die Bahn tragt uns nad Norden. Der Darten unferes 
Herrgotts, den wir Sizilien nennen, ent[chwindet hinter uns. 
Noch grüßen uns die Liparifchen Infeln, auch Stromboli, 
auf deffen flammenfprübenden Boden das Mittelalter den 
£ingang zum Fegefeuer verlegte. £s ift eine lange Fahrt, 
doc erhellt durch des Mondes Strablengeleudht. Mech: 
feinde Küften: und Qebirgsbilder fliegen an uns vorüber, 
befannte Stätten: Päftum, Salerno, Pompeji, Caftellamare. 
Dort vertaufchen wir die Bahn mit dem Wagen, und in 
Sorrent finden wir uns für ein paar Tage am Ziele; doch 
nicht eigentlich im Orte felbft; wir laffen uns vom Autfcher 
befehwatzen, eine Ötrede von diefem entfernt, in der Cocu— 
mella Wohnung zu nehmen. Ein flattlicher, fchloßartiger 
Bau mit vielen Terraffen und Balfonen und einem vom 
olf begrenzten weiten Qartenreich, das uns Orangen: und 
Kofendüfte in beraufchender Fülle zuträgt, wird unfere Her: 
berge. Heute geht es hier hoch her. Man feiert das Feft des 
heiligen Antonius, des gütigen Heiligen, der denen, die etwas 
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Liebes verloren, wenn fie ihn gläubig anflehen, zum Wie: 
derfinden verhilft. Am Abend erftrahlt Sorrent zum erften 
Male in eleftrifcher Beleuchtung, deren £röffnungseffeft 
man diefem Tage vorbehielt. 

Don einem beabfichtigten Abſtecher nach Capri nötigt 
uns das eingetretene unfichere Wetter abzufeben. £inen 
erneuten Befuch Amalfis aber gönnen wir uns um fo lieber, 
als neuerdings eine Fahrſtraße über den Rücken der Berge 
da hinüber angelegt ift. Sie ift von auserwählter Roman: 
ti, dDiefe Straße, in ihrem erften, an wilden Schluchten und 
fteilen Höhen reichen Teil von nahezu alpinem Charafter, 
im weiteren Berlauf von füdlichem Reiz und voll Föftlicher 
Strandbilder. 

Binnen vier Stunden ift Amalfi erreicht, und wir Fehren 
vor der Stadt im hochgelegenen ehemaligen KapuzinerPlofter 
ein. Hier läßt fihs gut fein. Das einftige Refektorium ift 
zum weltlichen Speifefaal, die Zellen find zu gemütlichen 
Fremdenzimmern geworden. An einem Salon mit Alavier 
und Zeitungen fehlt es ebenfowenig als an guter Berpfle: 
gung, und die Ausficht vom Rebengang im arten ift pas 
radiefifh. Wie vor Jahren, fteigen wir zum Dom hinan und 
durchwandern das Müblental, um am Abend wieder in 
unferer Cocumella der Ruhe zu pflegen. 

Bei der Einfahrt in Neapel harrt unfrer, die wir in letzter 
Zeit Feine Zeitung in die Hand genommen, eine unliebfame 
Überrafhung. Der Portier am Bahnhof mahnt uns zur 
Borficht, denn ernfte Unruhen feien in der Stadt ausge: 
brocdhen. Wir fleigen in einen Wagen und ſehen alle De: 
[häfte gefchloffen, die Bevölferung aufgeregt, die Strafen 
von Militär befetzt und gefperrt. In der Qalleria Umberto 
bildet eine Kompagnie Soldaten mit gezogenem Qewehr 
ein Carre. Berfaglieri fallen daneben unferem Pferd in die 
Zügel und bitten uns, den Wagen zu verlaffen. Wir flüchten 
in eine Pferdebahn, doch diefe geht nicht von der Stelle — 
man will fie zu einer Barrifade benutzen. Nein hier ift 
nicht unfers Bleibens! Ohne Aufenthalt fahren wir nad 
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Rom in unfere Penfion, wo wir Dott danfen, den Revolten 
der vulfanifchen Neapolitaner entronnen zu fein. In Mai: 
land geht es noch [hlimmer zu; aud in Rom fürchtet man 
Tumulte, und überall fehen wir Militär auf den Füßen. 
Demungeachtet glaubt unfer deutfcher Konful an Feine Je; 
fahr und rät uns dazubleiben. O wie gern gönnen wir 
uns noch einige Wochen ruhigen Qenuffes an geweihter 
Stätte — denn Kom bleibt Rom, felbft wenn man aus 
dem Paradiefe kommt! 

Zweierlei von Rom aus diesmal nicht ungefehen zu 
laffen, hatte ich mir bereits in der Heimat vorgefetzt. Die 
verlodenden Schilderungen der Billa Falconieri in den 
Novellen von Heyſe und Richard Boß, das Märchenbild, 
das Lregorovius von der verfunfenen Blumenftadt Ninfa 
entwirft, hatten in mir die Sehnſucht nach beiden Orten 
wacdgerufen. Nun endlich Fam die Stunde, da fie geftillt 
werden follte. 

Albano zeigt fih uns jetzt in günfligerem Lichte als 
früher. £in Firchlihes Feft mit Jahrmarftstreiben bringt 
die Bewohner in Aufregung. Bor der blumengefhmüdten 
Kirche flattern Fahnen, goldverzierter Heidenftoff umfFleidet 
im Innern Pfeiler und Qewände. Bor den Toren lächelt 
der See, durch die Steineichenallee blitzt das Meer und in 
den langen Fenfterreihen des Kaftell Qandolfo fpiegelt fi 
das Sonnengold. Heiter geftimmt ift der Tag. Bald liegt 
Frascati vor uns. ‚Villa Falconieri!” rufe ich dem Kutfcher 
zu. Doch mit Derdruß erfahre ich, daß das Ziel meiner 
Sehnfucht, weil zum Berfauf geftellt, verfchloffen und oben: 
drein, ſchon wegen Neubaues der Strafe, unzugänglich 
fei. „So ergib dich nur drein!” mahnt Similde, als wir 
nun bei Dilla Aldobrandrini vorfahren. Jedoch fie ver: 
nimmt die beflimmte Antwort: „Jlein, ich ergebe mich 
nicht, wenigftens will id zuvor mein Dlüd verfuchen, 
£ine halbe Stunde vor Abgang des Zuges trefft ihr mid - 
in den Anlagen“. Damit wandte ich mich beflügelten 
Schrittes zu der mid) magifch anziehenden Billa zurüd. 
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Richtig, die Straße ift aufgeriffen, im Neubau begrif: 
fen, Qebirge von Steinen, Erde, Sand [perren den Weg. 
Dleihmüdig Flettere ich über alle Hinderniffe hinweg und 
ftehe vor dem vornehmen hohen Dittertor, auf dem das 
Wappentier, der Falke, feine goldenen Schwingen fpreizt. 
Ich Finke am Schloß — aber es gibt nicht nad. „Dibt's 
Feine Möglichfeit, gegen ein gutes Trinfgeld dahinein zu 
gelangen?” frage ich einen der mir neugierig zufehenden 
Strafßenarbeiter. „Doch, Signora!“ und er zieht einen 
Schlüffel aus der Tafche. „Ich will mich nur ein wenig im 
arten umfchauen und komme bald zurüd. Aber ihr dürft 
mich nicht einfperren, das vertrage ich nicht. Ich zahle dann 
gern ein doppeltes Trinfgeld.” 

Das Tor öffnet fih mir; da, bevor ich durch ein das 
binterliegendes zweites eintrete, fehe ich zwei Damen über 
den Raſen daher kommen. £twas befangen, ob meines 
unbefugten £indringens, vermute ich in ihnen die Befitzer, 
und fie ihrerfeits haben mich im gleichen Verdacht, wie fich’s 
bald zu unfrer gegenfeitigen Beluftigung berausftellt — 
denn noch unrechtmäßiger als ih haben fie fi den Zu: 
gang über ein Qitter hinweg erfchlichen. £s find zwei junge 
Berlinerinnen, die Töchter Dubois:Neymonds, des berühm: 
ten Phyſiologen, die, von einem früheren Befuch ber mit 
Drt und Stelle bekannt, nun meine freundlichen Führerin: 
nen werden. 

Aus dem Schattenreich prachtvoller Steineichen treten 
wir an das freiliegende, im italienifchen Villenftil erbaute 
prächtige Kafıno mit feiner reihen Sfulpturenfaffade, feiner 
einladenden Halle und großen Terraffe heran, um uns 
darnach in geheimnisvollen Laubgängen zu verlieren, die 
fih wie Hallen über uns zufammenfchlieffen und uns in 
weltentlegene £infamfeit zu hüllen ſcheinen. Lange, lange 
Fann man da im Dunkel irren. Dann lichtet fi das Dik— 
Ficht, Stufen führen an einer Mauerwand aufwärts, und 
wir flehen vor einem rings von hohen Zypreffen umſtande— 
nen Weiher, vor dem eine Mufengeftalt Wacht hält — eine 
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der poefievollften Eingebungen der Qartenfunft, die man 
fich vorftellen fann. Im heiligen Schweigen, das auf dem 
ergreifenden Bilde rubte, deuchte es mich noch weihevoller. 
Nur Tusculums grüne Höhen ſehen von oben bernieder. 
Diesmal zieht es mich nicht zu ihnen hinan — mein De: 
wiffen treibt mich hinweg aus diefem Zauberbann zu den 
Defährtinnen. 

In den Unlagen verfolgt uns ein Kutfcher mit dem Un: 
erbieten, uns für die Bahnfoften nach Rom heimzubringen. 
Dir erliegen ſeiner Uberredungskunſt und bereuen es nicht, 
denn diefe Campagnafahrt bleibt die ſchönſte, die uns be: 
ſtimmt war. Die ganze Poefie diefer feligen Ode habe ich 
erfi an jenem Abend in mich aufgenommten. — 

Noch winfte mir Ninfa. Wohl verlautete — wie eben 
noch immer Unruhen da und dort fpuften — daſß es auch 
in den Bolfsferbergen nicht gebeuer fei; dennoch hielt ich 
an meinem Plane fell, und da Derbards. Feine Neigung 

verfpürten, der Malaria: oder Brigantengefahr zu trotzen, 
begab ich mich mit dem Maler Araufe allein auf den Weg. 
Über die maleriſche alte Volskerſtadt Velletri gelangen wir 
in reichlichen drei Stunden an das Ziel unfrer Wünſche. 
Bor uns, bis wo anı fernen Meeresblau das Kap der firce 
lacht, haben die Bontinifchen Sümpfe ihr unheimliches Reich. 
Bis an das Stationsgebäude tritt ein See heran. Die Mühle 
an feinem Ufer ifE das einzige von einem Dach bedeckte Haus, 
das einzige aud), darin wir ein paar Menſchen von blei: 
chem Fümmerlichen Qusfehen entdeden. Freilich nur tags: 
über hält fie £Irbeit gefangen; fobald der Abend nabt, fliehen 
fie hinauf in reinere Lüfte. &s laßt fich nicht dauernd hier 
atmen; darum haben die Bewohner ſchon feit Jahrhunder— 
ten ihre Stadt verlaffen und fie dem lebentötenden Sumpfe 
preisgegeben. Nur Narziffen und Vergißmeinnicht wollen 
neben magerem Klee und verfrüppelten Bäumen gedeihen 
und geben dem melandholifchen Bild etwas von Farbe. 
Moderluft haucht uns an, [obald wir die Brücke überfchrei: 
ten. Bei jedem Schritt unfres Fußes fühlen wir den £rd: 


312 BSizilifcher Zauber, 1898. 


EITITITIETELIEPELIELEITELTELELTLIELTII EEE TETTTEITETET EEE TERDESIE ESS νανê â Xſç î 6*— 


boden unter uns weichen, fehen wir das Wafler hervor: 
quellen. £in Wartturm fteht am See, zwifchen feinen Zinnen 
wächſt der anfprucdhslofe Flieder, an feinen Mauern Flettert 
der Epheu in ungehemmter Uppigfeit empor. £r über: 
wuchert den Burghof, überzieht jedes Haus diefer Auinen: 
ſtadt; auch die drei Kirchen, in denen man noch die halb: 
erlofchenen Fresfen erfennt. Nur nod die Apfis der einen 
hält fich aufrecht; von einer anderen ergibt der rötlich ſchim— 
nıernde Lampanile das hübfchefte Architefturbild des Drtes. 
Schaute Qregorovius das alles nicht mit dem verflärenden 
Kluge des Dichters, als er feinem Bilde fo leuchtende Farben 
lieh? — 

Kaum zwei Stunden des Durdirrens der geftorbenen 
Stadt genügen uns in diefer erftidenden Luft. Wir fuchen 
uns in der Mühle eine Fübhrerin hinauf nad Norma. Im 
Sonnenbrand erflimmen wir den fleinigen fleilen Ziegen: 
fteig; dann balten wir in der primitiven Locanda unfer 
Mittagsmahl und betrachten binterdrein die Fargen Reſte 
der alten £truskerftadt Norba. Die ehrwürdige Zyklopen— 
mauer feffelt uns nicht lange. Als Schönftes erfreut uns 
droben, unter dem wilden Qezad der Volskerberge, der Blick 
über die weite, meerumfaumte Zandfchaft, zu der wir, nach— 
dem wir uns fatt gefeben, nach Sermoneta berabfFlettern, 
um obne jegliches Abenteuer, am Abend wieder in Kom 
zu fein, 

Unſere römifchen Tage neigten fich dem Ende zu. £ine 
Papftmeffe in der Sirtina follte ihnen noch befondere Weihe 
geben. Früb acht Uhr fand fie ftatt. Unſere Toilette wird, 
wie bei den Lludienzen, durch Borfchrift der Kinladungs— 
Farten beſtimmt. Auf einem roten Santtfeffel fitzend, von 
den traditionellen Pfauenwedeln fhandartenartig umgeben, 
von Herren des Defolges geleitet, wird der heilige Dater, 
allen feinen Segen erteilend, hereingetragen. Ülter und 
bleicher denn ehedem erfcheint mir fein Untlitz, gebeugter 
feine hohe Deftalt. Unter einem Baldadin lieft er am Hoch: 
altar mit ergreifender Stimme die Meffe; dazwifchen tönt 
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Defang der päpftlichen Kapelle. Sodann zu feinem Thron; 
feffel vor dem Seitenaltar zur linfen geführt, Fniet er wäh: 
rend der von einen Bifchof gelefenen Meffe betend nieder. 
Nah Empfang zahlreicher Deputationen am Altar, wird 
er wieder auf den Heffel gehoben und binausgetragen, 
Segen fpendend, wie er gefommen. 

Der letzte Tag unter römifchem Himmel [chüttete Regen 
über uns berab, und ein Befuch des uns noch unbefannt 
gebliebenen palmenreihen Bolfsgartens mißglüdte eini: 
germaßen. Allein ſchlich ich mich noch zur Fontana Di 
Trevi und warf in ihre reinen Fluten das Flingende Opfer, 
das mich der Wiederkehr in die ewige Stadt verfichern 
follte. Doc ift die Erfüllung der Verheiſſung leider aus: 
geblieben. 

In Florenz wedten wir £rinnerungen an früher gefchaute 
Kunftberrlichfeiten auf. Dann machten wir erft in Denedig 
wieder Halt. Der unabläffiig fließende Regen brachte Hi: 
mildes frühere Schwärmerei für die Lagunenfladt ins 
Schwanfen, und vollends fFeptifch verhielt fich ihre Nichte 
dem Zauber gegenüber, der mich wie jemals in Bann nahm. 
Alles war, wie es gewefen; nur der Lido hatte feine an: 
ziehende £infamfeit eingebüfft und fih in einen eleganten 
Badeort umgewandelt. Noch war zum Qlüd die Zeit der 
Hochflut zuftrömender Qäfte nicht gekommen, und ich Fonnte, 
fill am Strande hodend, dem Meer mein Abfchiedslied 
fingen: 


Ich laufche dem gleifgenden Spiele der Wellen, 
Die [himmernd und ſchäumend am Strand fie zerfchellen 
Und Feine mehr fehrt zu den andern zurüd, 
Ic ſehe im Irisglanze der Fluten 
Die Sonne leuchten und fich verbluten — 
So verrinnt, fo verbfutet fih Qlanz wie Qlüd! 


An unferem LIchenfee vorüberzufahren bradhten wir nicht 
übers Herz. Muften wir die geliebten Täler nicht in pfingft: 
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licher Blütenpradht grüßen? Und das war für diesmal das 
Ende unferer Reifepoefie. 


% a 
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Unter den mich bei meiner Rückkehr erwartenden Brie: 
fen überrafchte mich ein Schreiben des mir perfönlich un: 
befannten Dr. Julius Lohmeyer, darin er mich in feiner 
£igenfchaft als Ausfchufvertreter für „Das Qoldene Bud . 
des Deutfchen Bolkes an der Jahrhundertwende‘, bat, dem 
großen Unternehmen als „Bertrauensmann‘ zu dienen, 
indem ich die meiner Meinung nad) zwanzig erften leben: 
den oder unlängft verftorbenen Tondichter Deutfchlands 
und Deutfch:Öfterreichs bezeichnete, die zur £inzeihnung 
ihres Namens und £inreihung ihres Bildniffes aufzufor: 
dern wären. Dern Fam ich felbfiverftändlich dem ehren: 
vollen Anſuchen nach und ward bald auch zur Kinzeich: 
nung meines eigenen befcheidenen Namens und £inreichung 
eines Bildes aufgefordert. 

Meine nächſten Pflichten gehörten nun der Herausgabe 
des Lifzt-Bülow:Briefwechlels. Er befchäftigte mich bis in 
den Herbft hinein, fo dafs ich es im Sommer nur zu furzen 
Ausflügen nah Weimar und in die weitere Umgebung 
Leipzigs brachte. In Sommers Mitte wurde tiefe Trauer 
über Deutfchland verhängt. Der 31. Juli — derfelbe Tag, 
der vor zwölf Jahren Liſzt von uns genommen — beraubte 
die Welt ihres größten flaatsmännifchen Qenies, beraubte 
unfer Daterland des Herrlichen, dem allein es feine £inigung 
und Machtſtellung verdanft. In der Waldftille feines 
Friedrichsrub, wo er feit der Enthebung von feinen Ämtern, 
nur zuweilen, wenn es ihm not fchien, feiner Stimme Ur: 
gewalt erhebend, gelebt, hatte Bismard fich zur letzten Ruhe 
niedergelegt und ward Dafelbft beigefetzt, von Millionen 
und Ilbermillionen beweint, als der befte Freund und ge: 
fürchtetfte Schirmer feines Volkes, deſſen Seherblick, hätte 
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er gegenwärtig noch gelebt, uns wohl vor den Qräueln des 
mörderifchen Ariegs zu bewahren gewußt haben würde, 
der feit dem Auguſt 1914 £uropa mit einem Meer von 
Blut überzieht. Bon Qedäcdhtnisfeiern, die man unferem 
Hröfsten nach Yebühr weihte, hallten die deutfchen Lande 
wieder. 

Auch das Leipziger Qewandhaus eröffnete feine dies: 
winterlichen Konzerte mit einer Qedenffeier für ihn. Mit 
£roica, Loriolan:Duverture, Siegfrieds Trauermarſch hul: 
digte man dem nad) vollbrachtem Kiefentagewerf Heim: 
berufenen. An gleicher Stätte 320g mich bald neben dem 
fein gebändigten und doch temperamentoollen Spiel Wafıli 
Sapellnifoffs die ſymphoniſche Dichtung „Don Juan‘ von 
Strauß, ein raffiniert inftrumentierter Rauſch glühender 
Leidenfchaft an, der, dünft mich, an Kigenart und Kraft 
der thematifchen Erfindung des Künfklers [pätere Eingebun; 
gen hinter fich zurüd laßt. 

Bon den Aufführungen des Lifztvereins Fonnte ich zus 
nächſt nur vom (luftreten des Berliner Halir:Quartetts und 
dem wirfungsvollen Vortrag Poffarts von Tennyſons 
Dichtung „Enoch Arden‘ mit melodramatifcher Begleitung 
von Richard Strauß Vorteil ziehen: denn Fürftin Hohen: 
lohe hatte mich zur Fortfetzung der begonnenen Arbeit zu 
ih nah Schloß Friedftein geladen, und voll Freuden folgte 
ich ihrem Rufe. 

Hell und harmoniſch, wie die letztjährigen Ennstaler 
Frühlingswoden, gingen mir auch diefe Herbfttage dahin. 
Die erften Nachmittags: und die Abendftunden blieben der 
Arbeit vorbehalten. Da lafen und durchſprachen wir die 
Briefe, deren mühevoller Abfchrift fi die Fürftin eigen: 
händig unterzogen hatte. 

Inzwifchen trat der Lilzt:Bülow:Briefwechfel ans Licht 
und ich durfte das den Namen der Fürftin tragende Wid; 
mungseremplar felbft in ihre liebe Hand legen. 

Bon £införmigfeit wußte unfer Leben nichts, und nur 
zu geflügelt entflohen die Tage. Sie führten manchen gaft 
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aus der Nähe und Ferne herbei, vor allem zwei Söhne der 
Fürftin zu Furzem, ſich rafch folgenden Befuche. Zuerft den 
jüngften, Prinz Dottfried, damals als Militär in Böhmen 
ftationiert, bald darauf Militärattache in Petersburg, heute 
öfterreihifhsungarifcher Botfchafter in Berlin, Qemabl der 
durch Äußere und innere UAnmut bevorzugten £rzherzogin 
Henriette — einer Tochter £rzberzog Friedrichs. Seinem 
fußeren, wie feinem ſprühenden Deift und Witz nad, ift 
der Prinz eine glänzende £rfcheinung. Dom Scheitel bis 
zur Sohle ift er Ariftofrat, ritterli im Denfen und Tun, 
voll regen literarifcehen Intereffes, ein trefflicher Klavier: 
fpieler, der über die Qabe der freien Improvifation verfügt, 
ein vorzüglicher Qefellfchafter, von nie verfagender Deiftes: 
gegenwart. Ihn löfte in Friedftein fein älterer Bruder Prinz 
Philipp ab. Der hochgewachfene junge Mann, der mit den 
ſchönen Qefichtszügen feines Qroßvaters Fürft Mittgenftein 
zugleich die religiöfe Richtung, den Forfcherfinn feiner be; 
rühmten Qroßmutter geerbt hat, trägt das [chwarze Kleid 
des von feiner Tante, Fürftin von Hohenzollern, geftifteten 
Heformierten Benediftinerordens, deffen Abtei Sedau in 
Steiermarf ihn vor furzem als Frater Conftantin aufge: 
nommen bat. Hinter Kloftlermauern fuchte er, der ſchon 
als Jüngling eine Qefhichte des Ennstals gefchrieben, den 
Frieden, den ihm das zwiefpaltreihe Weltleben nicht zu 
geben vermochte. Er fühlt fich fichtlich wohl in dem feinem 
Forfchertrieb zufagenden geiftlichen Beruf. Nachmals wurde 
er als Profeffor des römifchen Rechts an die von Papft 
2eo XIII. auf dem Llventin in Nom gegründete Afademie 
£infelmum berufen. An diefer Mufteranftalt Fatbolifcher 
Diffenfhaft, in der die hervorragendften Qelehrten der Be: 
nediftiner: und Reformierten Benediktinerklöfter verfchie: 
dener Jlationalitäten in allen Disziplinen Vorträge in 
lateinifeher Sprache hielten, wirfte er fechs Jahre, bis der 
- Ausbruch des Ariegs feiner Lehrtätigfeit in Nom ein £nde 
bereitete und er fie nun in Sedau fortführt. Am Allerhei— 
ligentag miniftrierte er bei der Meffe in der Schloßfapelle. 
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Am Nachmittag gingen wir zur Prozeffion nad Nieder— 
bofen hinab, wo auf jedem Qrab ein mit bunter Schleife 
gefhmüdter Aranz lag und jeder der zahlreichen Land; 
leute in der Kirche fein brennendes Lichtlein vor fich hatte. 

Aus dem nahen QAuffee Fam die Qattin des Reichskanz— 
lers Fürft Chlodwig Hohenlohe, eine geborene Prinzeffin 
Wittgenftein, Schwägerin und Loufine der Herrin von Frieds. 
ftein, ein andermal deren Sohn, Prinz Moritz, mit feiner 
Dattin herüber. In Billa Coudenhove verweilte für Furze 
Zeit die Schwefter der Hausfrau, Stiftsdame Qräfin Ma; 
rietta Loudenhove, eine nahe Freundin Wabnfrieds, und 
ihre Begegnung mit mir gab den Anlaß, daß fie mir [päter 
die Herausgabe der lebens: und gedanfenvollen Briefe ihrer 
Drofgmutter, Frau von Moucdanoff, anvertraute. 

£inladungen zum Mittagsmabhl riefen uns des öfteren 
in die benachbarten Schlöffer und wurden in Friedftein ers 
widert, Befondere Freude bereitete mir ein Diner bei £yzels 
lenz Diimba in Biezen, das mir die längſt verfprochene Des 
legenbeit bot, den überaus liebenswürdigen Aunftförderer 
und Schubertenthufiaften als Schubertfänger zu hören. 
Dbwohl nicht fonderlich bei Stimme, willfahrte er gütig 
meinem Wunſch, und ich durfte ihn, der durch Schuberts 
Freund Baron von Schönftein im Befitz der direften Tra: 
dition war, in dem mir unvergeßlich bleibenden Bortrag 
der Lieder „Atlas“, „Stadt”, „Doppelgänger‘, „Lauben: 
poſt“ bewundern. £in Woche darnach war das £rzellenz: 
paar in Friedftein zu Jaſte. Als Mitglied des Auratoriums 
der von der Fürftin Hohenlohe begründeten Lifztftiftung, 
lebhaft für das in Weimar geplante Lifztdenfmal interef: 
fiert, deffen Komitee Dumba angehörte, beſprach er mit 
uns den ausgefchriebenen Wettbewerb. Ich erfuchte ihn, 
feinen Entwurf zu prämiieren, der den Meifter im Priefter: 
gewande darftelle, denn nad Weimar gehöre der junge 
flügelfreie Künftler, nicht der Abb& der [päten Romzeit. 
Beim Abfchied bat mich Dumba in berzliher Weife, fein 
Haus in Wien als ein mir befreundetes zu betrachten — 
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doch Fein Wiederfehen war uns leider beflimmt. Den auf 
der Höhe des Lebens Stehenden ereilte ein vorzeitiger Tod. 

Als letzter der im Herbſt Friedfleins Haftfreundfchaft 
Deniefßenden, meldete fih noch Mitte November Prinz Aus 
guft Windifh:Qrätz, diesmal ohne feine Schwefler, an. Zu 
feinen Dewohnbeiten gebörte die abendliche Whiſtpartie. 
. Zwar war ich ein Fläglicher Wbiftfpieler, doch ermöglichte 
ich wenigftens ein Zuftandefommen der Partie, und der 
Prinz war freundlich genug, es mir Danf zu wilfen. Als 
er noch Furz vor feinem Scheiden zu mir äufserte: „Könnte 
ich mich Ihnen nur auch einmal gefällig erweifen”, fiel ihm 
die Fürftin, immer das Kechte treffend, ins Wort: „O, dazu 
weil ich elegenheit. Bahnen Sie Fräulein Lipfius, die dem 
Roman in Beethovens Reben nachforſcht, den Weg zu Ihrer 
Freundin Qräfin Brunsvif!“ Mit Freuden erklärte er fich 
dazu bereit und nahm einige von mir gefehwind aufge: 
zeichnete Fragen mit fich, bereitete mich jedoch alsbald brief: 
lich auf eine Enttäufchung vor: denn Qräfin Therefe Bruns: 
vif — die Tante der ihm befreundeten Qräfin Marie — 
„fei wohl ſehr geiſtreich, aber phyſiſch nicht zum Ideal 
gefchaffen, weil verwachfen gewefen“. 

Kurz darauf gab mir Qräfin Marie Antwort, des Sin: 
nes „daß wir in der Familie nicht die leifefte Spur von 
dem erwähnten Roman haben und notwendig glauben 
müffen, daß das Danze die Erfindung einer Franfen Phan: 
tafıe ift. Namentlich das in Bonn vorfindliche Porträt von 
Lampi „Beethovens unfterbliche geliebte‘ ift Fein Bild 
meiner Tante, wofür es immer ausgegeben wird“. 

£rmutigend Flang das nicht. Auch die mir von der 
Hräfin im Auftrag ihres Bruders gefandten vier Schreiben 
Beethovens an ihren Dater, die ich, [amt einer photographis 
[hen Nachbildung des einen, [päter in meinem Buch „Beet; 
hovens unfterbliche Qeliebte‘‘ veröffentlichte, fagten mir 
nichts Neues. Ich hatte mich demnach weiter, zunächſt bei 
den Qallenbergs zu befragen. Auch zu ihnen führte der 
Meg über Friedftein. 
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Die mir freundlich gefinnte Stiftsdame Qräfin Berta 
Lamberg in Schloß Pichlarn, durch ihren verftorbenen Bruder 
Draf Hugo Lamberg mit einer Enkelin Qiulietta Qallen: 
berg: Quicciardis, jetziger Qräfin Kuenburg, verfchwägert, 
fetzte mich mit diefer in Derbindung. Deren Auskunft lau: 
tete Furz und bündig: „Beethoven wollte Qrofgfmama hei: 
raten, aber fie liebte Qallenberg”. In Widerfpruch hierzu 
ftanden die Llusfagen ihrer Loufine und deren Vaters, des 
Sohnes von Qiulietta und letzten, nun verftorbenen Qrafen 
Qallenberg, daß — laut feiner Mutter Zeugnis — „zwiſchen 
Beethoven und ihr nie von Heiratsplänen oder Liebe die 
Rede gewefen fei”. £ingehendere Mitteilungen, die fich viel: 
fah mit den von Dtto Jahn durch Drafin Diulierta felbft 
nod empfangenen deden, danfe ich einer anderen ihrer 
£nfelinnen, Schwefter von Gräfin Auenburg, Qräfin Hen— 
riette Mengerfen auf Schloß Zfchepplin bei Eilenburg. Auch 
fie laufen darauf hinaus, daß ihre Qroffmutter nie von 
Beethovens Schwärmerei für fie etwas erfahren habe. Wie 
aber erflärt fich dann die Zeichnung von eigner Hand Qiu: 
liettas, die Beethoven vor ihrem Fenfter ſchwärmend dar: 
ftellt, während fie ibn hinter dem Rouleau belaufcht, von 
welch allerliebftem Blatt mir die Befitzerin, Qräfin Kuenburg, 
gütig eine Wiedergabe in meinem Buch geflattete? 

Pofitiveres erfuhr ich Durch eine alte vertraute Freundin 
der Qallenbergs, Fräulein Lotti Languider, die Jahrzehnte 
mtit ihnen und Qräfin Marie Brunspvif dasfelbe Haus be: 
wohnte und auf die mich Qräfin Kuenburg hinwies. Sie 
fchrieb mir: 


„3b glaube daß die Schwärmerei für Qräfin Julie 
Dallenberg:Quicciardi, wenn fie auch eine warme bewun: 
dernde gewefen ift, denn fie war eine fehr ſchöne, elegante 
Meltdame — doch nicht in dem Qrad das Herz Beethovens er: 
fafst hat, wie die [pätere Liebe zu Qräfin Therefe Brunspif, die 
auch zur Derlobung führte. Das war entfchieden feine tieffte, 
auch letzte Liebe, und daß es nicht zur Heirat gefonımen 
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ift, foll nur in der — wie foll ich fagen? — echten Künffler: 
natur Beethovens, der trotz der großen Liebe fich nicht da— 
u entfchlieffen fonnte, den rund gehabt haben. Dräfin 

berefe foll es aber [hmerzlich empfunden haben. Da ich 
meine erfte Jugend mit meinen £itern in Prefbusg gelebt 
habe, fo hörte ich oft Darüber ſprechen.“ 


Später, nachdem id Fräulein Languider meinen Auf: 
fatz über die „„Unfterbliche Geliebte‘ in der Leipziger Zeitung 
und einen Abdruck des aus Beethovens Befitz [fammenden 
Porträts der Qräfin Brunsvif von Lampi mit ihrer Wid; 
mung von T. B. gelandt, beftätigte fie: 


„ad allem pro und contra bleibe ich bei der unab— 
änderlichen Meinung, daß räfin Therefe die unfterbliche 
Qeliebte und Berlobte des grofen Meifters war, wovon 
ich in meiner Kindheit unzählige Male fprechen hörte, und 
dafl das Bild das ihrige ift, wofür auch die beiden Bud: 
ftaben ſprechen.“ 


Ich greife bier dur Mitteilung der letzten brieflichen 
Aufzeihnungen — um die fich über Jahre hinziehende Un: 
gelegenbeit, mit der ich mich, durch meine Lifzt-Orbeiten ge: 
bunden, vorerft nur nebenbei befchäftigen Fonnte, möglichſt 
zufammenzufaffen — der Zeit, von der ich ausging, voraus. 

Noch bin ih in Friedftein. Dort erlebe ih am 2. De 
zember das goldene Kegierungsjubiläum Kaifer Franz 
Jofefs. Sclöffer und ſchlichte Dorfhäuslein prangen in 
Fahnen: und Lichterpradt. Freudenfeuer lodern auf den 
Bergen, und in den Herzen der treuen Steirer jubelt, von 
ihren Lippen Flingt es: „Qott erhalte Franz den Kaifer!“ 
Die Schloßfrau wird vom Kaifer durch das Qroßfreuz des 
von ihm zur £rinnerung an feine Qemablin geflifteten £li: 
fabethordens ausgezeichnet. Mit Recht ſchmückt es ihre 
Bruft; denn nicht nur ihre Mappen bergen in Schwinds 
für die Wartburg entworfenen Kartons die Werke der Barm: 
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berzigfeit, auch mit Herz und Hand betätigt fie fich fort und 
fort in ihnen. Das gibt fi auch in ihrer Lhriftbefcherung 
für die Kinder und Bedürftigen Niederhofens und der wei: 
teren Umgegend Fund. Zu Weihnachten reift die Fürftin 
zu ihrem älteflen Sohn, derzeit Bezirfshauptmann, nad 
Teplitz und ich Fehre heim. 

In Leipzig begrüft mich ein Konzert des Rifztvereins, 
darin Felir Mottl in feiner eleftrifierenden Weiſe Liſzts 
„Hunnenſchlacht“ und „Mephiſtowalzer“ dirigiert, feine 
Dattin und Emil Qerhäufer ein Duett aus den „Trojanern“ 
fingen. Innig erfreut hörte ich aus dem Munde des un: 
vergleichlichen Dirigenten, daß er mir durch die Briefe Lifzts 
„die ſchönſten Stunden feines Lebens danke“. Wir ſehen 
die Carreio bei uns, die in einem Philharmonifchen Konzert 
Winderfteins Tſchaikowskys B-moll:Konzert fpielt, das 
Siloti furz darauf im Qewandbaus zu feinerem, aber zab: 
meren Vortrag bringt. 

£in letzter Qruß am Jahresende überrafcht mich aus 
Nom: Malwida von Mehfenbugs ‚‚Zebensabend einer 
Jdealiftin‘. Da ift nun das Bud, von deffen Werden fie 
mir gefprochen hat und das, als lebendige £rinnerung an 
den Mainachmittag in der Dia Polveriera, zu mir redet! 


LIITIITIITIEZSTIISEIIITSTT 


Die Lifgt-Wittgenftein-Briefe, 1899 


Im erften Monat diefes Jahres entfaltete unfere Faffifch 
gerichtete Mufifftadt eine außergewöhnlich rege Lifzttätig: 
feit. Voran fohritt das Qewandhaus mit einer ſchwung— 
vollen Wiedergabe der ſymphoniſchen Dichtung „Die Ideale”. 
Ihm folgte feitens des Liſztvereins ein drei Abende umfaf: 
fendes Mufikfeft, deffen Mittelpunkt mit Dante-Symphonie, 
„Taſſo“, Brometheuschören, der Spanifchen Ahapfodie und 
Wandererphantafie unfer Meifter bildete. Weingartner, 
Führer des Münchner Kaim:Orchefters, bewährte fich zu: 
mal im „Taſſo“ als in Liſzts breite Tempi, die wuchtigen 
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Alfzente feiner Deflamation tief eingeweibt. Ein triumpbaler 
£rfolg lohnte ihm. Die neunte Symphonie brachte er im 
Schlußfatz zu dithyrambiſcher Steigerung, wie ich fie felten 
erlebte. Um vieles zurüdhaltender war der Beifall, der ihm 
als Schöpfer der (pmphonifchen Dichtung „Das efilde der 
Seligen” und der Q-dur:Spmphonie gezollt ward. Was er 
ſchafft — aud feine Lieder befunden es —-ift form: und 
Hangvoll. Nur an Driginalität gebricht es: ein Mangel, 
der auch bei den Liedern feines Freundes Reiſenauer be: 
merfbar ift, die gleich jenen, durh Ludwig Wiüllner vor: 
geführt wurden. £rfindung bleibt ebenfalls die fchwächfte 
Seite Ferruccio Bufonis, der am dritten Abend das Klavier— 
fpiel vertrat. „Ein Königreich für einen Qedanfen‘“, bemerkt 
mein Tagebuch über fein Biolinfonzert. _ 

Auch der ARiedelverein unter Dr. Qöbler bielt mit einer 
Huldigung für den Weimarer Tongenius nit zurüd, In 
der Alberthalle, einem leider dafür recht ungeeigneten Raum, 
führte er den „Chriſtus“ auf. Ich Fonnte zu meinem Schmerze 
nur der Hauptprobe beiwohnen, in der ich £va Wagner — 
die mich zuvor durch ihren Befuch erfreut hatte — und ihren 
Bruder Siegfried begrüßte. Man hatte ja wenig gefchidter 
Deife die Premiere von Jung-Siegfrieds erfter DOperntat, 
dem „Bärenhäuter‘, juſt auf denfelben Abend feftgefetzt, 
der für das fo felten vorgeführte Werf feines Qroßvaters 
längft vorbeflimmt war. Bei begeifterter Hingabe aller 
Mitwirfenden, auch der von Johanna Dietz angeführten 
Soliften, übte Lifzts dem tiefgläubigften Herzen entſtrömte 
Tonfhöpfung einen mädtigen £indrud. £r verftärfte fich 
noch bei einer im Mai in der Thomasfirche, fomit an an: 
gemeffenerer Stätte, wiederholten Darbietung, bei der ich 
nur bePflagte, daß der Meifter felber eine fo vollendete nie 
vernommen hatte. 

Am 29. Januar ging der „Bärenhäuter” in Szene — 
in Tert und Mufif das £rgebnis einer liebenswürdig na: 
türlichen Begabung, die, wenngleich den Sohn des groffen 
Vaters nicht verleugnend und mannigfach auf ihn hinwei- 
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fend, doch ihre eigenen Wege geben und nicht im Mufif: 
drama großen Stils, fondern im Bolfstümlichen, Märchen: 
haften das ihr gemäfße Ziel fuchen will, Das fchlicht Melo: 
difche fteht ihr am beften zu eficht. Hier und da fcheint 
der Faden zu lang gelponnen für das Uuszuſprechende. 
Doc verfürzte das nicht den £rfolg, der fich in eftalt von 
zehn: bis zwölfmaligem Hervorruf und Lorbeerkränzen ein: 
ftellte. Qenug, die Warme des Empfangs des jungen, felbft 
dirigierenden Komponiften, deffen Züge fo lebhaft an die 
des Daters erinnern, Tief in deflen Heimat nichts zu wün— 
[hen übrig. Man freute fich feines Könnens und dachte 
‚billigerweife nicht daran, ihn an dem Maße feines einzig: 
artigen Daters zu meffen. 

In einem Liederabend, deffen Hauptgabe in dem ziem: 
lich weichlihen Bortrag der Mlüllerlieder durch Birrenfoven 
beftand, Flang im März die Tätigfeit des Lifztvereins un: 
geahnt aus. Differenzen zwifchen deffen Schöpfer und Lei: 
ter, Profeffor Martin Araufe, und dem Mitbegründer Siloti 
bereiteten feinem Fortbeftehen in nächfter Saifon und für 
immer ein bedauerliches Ende. 

Selbverftändlich blieben die mufifalifchen Freuden der 
Leipziger im gegenwärtigen Winter nicht auf Liſzt und Wag— 
ner befchranft. £in herrlicher Schumann:Albend mit dem 
dritten Teil der „Fauſtſzenen“ und „Manfred“, bei welch 
letzterem Ludwig Wüllner als unvergleihlicher Kezitator 
mitwirfte, ward uns befchert. Dazu gab der Bachverein er: 
wünfchte Qelegenbeit, uns an Schumanns felten gebörter 
und doch fehr hörenswerter Miffa facra zu erbauen. Dem: 
felben Derein, wenn ich nicht irre, danften wir eine befon: 
ders ſchöne Aufführung der Matthäuspaſſion mit Feliy 
Kraus als £hriftus. Das Qewandhaus lief uns, als neue 
Befanntfchaft, den feinen Defang Marcella Pregis aus 
Paris, fowie Berdis Stabat mater und Tedeum und nad 
Berlioz’ Phantaftifher Spmphonie ſchließlich die intereffante 
Zufammenftellung der erften und der neunten Spmphonie 
unferes größten Symphonikers genießen. 
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Durh Einführung der fenfationellen Neuheit diefes 
Winters: des Straußfchen „Alfo ſprach Zarathuftra” er: 
warb fi Kapellmeifter Winderftein mit feinen Philhar— 
monifern ein Derdienft. Das fih an Nietzfche lehnende Werf 
offenbarte fich als ein großzügiges, an ſchönen, nicht nur 
biendenden Wirfungen reiches. Wie „Don Juan” und „Tod 
und Berflärung”, folgt es Liſztſchen Spuren, hält ſich aber 
an ein detaillierteres Programm, dem die Kleinmalerei der 
mufifalifhen Ausführung Rechnung trägt. Imponierend 
ift wiederum die virtuofe Drcheflertechnif des Komponiften, 
die fih in immer neuen Farbenmifchungen und Klang: 
wundern genug fut. Er operiert mehr mit poetifch:maleri: 
fhen denn mit mufifalifchen Elementen und bat fich dabei 
bereits zur ftärfften mufifalifchen PBerfönlichfeit unter den 
Heutigen entwidelt, 

Am felben Abend errang fih Henri Marteau — nad: 
mals zu Joahims Nachfolger in Berlin berufen — mit 
Bruds erftem Konzert und einer Caprice von Saint:Saens 
fchallenden Beifall. 

Soll ih am Ende noch des Herzenserguffes gedenfen, 
den ich nach Anſchauen von Derhart Hauptmanns „Fuhr: 
mann Henfchel” meinem Tagebuch anvertraute? „Hier 
geht die Poefie betteln‘, heifft es da. „Lin blöder wort: 
brüchiger Tor als Held, eine gemeine Dirne als Heldin, ein 
efles Milieu, bald Fuhrmannsfpelunfe, bald Schanfftube! 
Was bat die Kunft, die als Himmelsliht das Erdendafein 
verflären foll, mit folch photographifehem AbFlatfch gar: 
ftigfter Wirflichfeit zu fchaffen? Und wem ift damit ges 
dient? Den Debildeten ftöft derlei ab, und die, die darin 
ihr abfchredendes Spiegelbild fehen Fönnten, geben nicht 
ins Theater.” — 

Inmitten diefer Winterwochen hatte ich einer ftarfen Ber: 
fuhung zu widerftehen. Durch das von Kaifer Wilhelm II. 
1898 gegebene Beifpiel waren die Drientreifen in Mode ge: 
Fommen. Seitdem ftrebte die deutfche Keifeluft mehr denn 
je dem Pharaonenlande, den heiligen Stätten Paläfltinas, 
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den Kiefentrümmern Spriens und Athens zu. Auch Si: 
milde wurde von plötzlicher Sehnfucht nach ihnen gepadt 
und wollte ihre gewohnten treuen Qefährtinnen, ihre Nichte 
Sufanne und mich, zur Teilnahme gewinnen. Sie erbot 
fich, ein paar taufend Marf, die fie mir, wie fie fagte, tefta: 
mentarifch ausgefetzt habe, mir gegen lebenslängliche Der: 
zinfung ſchon jetzt zur Reiſe auszuzahlen. Qrof war die 
Verlockung. Doch meine erwiefene Seeuntüchtigkeit, in deren 
Folge ich nicht allein eine arge Derfümmerung der ganzen 
Reife, fondern namentlich eine mögliche Behinderung an 
der verfprochenen Herausgabe der neuen Liſztſchen Briefe 
fürchtete, drangte mir, fo ſchwer es mir wurde, ein Nein 
auf die Lippen. 

Auch Suschen hatte verzichtet. Als es ans Hcheiden 
ging, bereute Similde felber ihren £ntfhluß. Am 16. Fe 
bruar dampfte fie ab, um fich mit einem ihr empfohlenen 
£hepaar, dem fie fih anfchloß, zu vereinen. Don allen 
Haupt: und Nebenftationen lief fie uns Karten oder tage: 
buchartige Briefe zufliegen. Wie felten jemand zum Qe; 
niefjen angelegt, genof fie aus Herzensgrunde, und ihre 
Berichte floffen von Begeifterung über. 

Anfangs April traf fie, beglüdt und dankbar für die 
Fülle der empfangenen £indrüde, feftlih begrüßt, in der 
Heimat ein. Wie oft hat fie mir feitdem verfichert, es fei 
„die größte Dummheit meines Lebens”, diefe Reife nicht 
mit ihr geteilt zu haben. Nun aber hob ich felber zu einer 
Frühlingsfahrt nach Friedftein die Flügel. 


* * 
* 


Schnee lag auf den Bergen, Blütenfchnee auf den Bäu— 
men, als ich ins traute Ennstal einfuhr. Aiefenfträuße von 
bimmelblauen Bergißßmeinnicht und goldfarbener Caltha 
paluftris zierten mein Zimmer, und bald trug ich den Früh: 
lingsfegen der Schneefeldern gleichenden weißen Narziffen: 
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wiefen, der Qenzianen: und Drchideenfülle der Waldhänge 
als Morgenbeute mitmir insSchloß. Ein wonniges Pfingft: 
feft voll Maienpradt und »duft ward uns gefchenft. Dabei 
wurde die Arbeit an den Briefen Liſzts fo ununterbrochen 
betrieben, daß meine Augen es übelnahmen und läflige 
mouches volantes, die mir bis heutigen Tages zur £rinne: 
rung verblieben, mich zur Mäßigung mahnten. Wenigftens 
gelangten wir während meines Berweilens mit dem Leſen 
der Briefe zu Ende, 

Kurz vor meinem Aufbruch Fam Adelheid von Schorn 
aus Weimar — von deren durch ihre Mutter vererbten 
Freundfchaft Lifzts und der Fürftin Wittgenftein früher die 
Rede war — nad Friedflein, um der Fürfltin das Manu: 
[Fript ihres Buches „Zwei Menfchenalter‘“ vorzulefen, fo: 
weit Diefes ihre und ihrer verftorbenen Mutter Beziehungen 
zu Liſzt und der Fürftin Wittgenftein betraf. Sie war vor 
Jahren, während eines längeren Aufenthaltes in Nom, be: 
mübt gewefen, in die wenig gemütliche Häuslichfeit der 
Fürftin einiges Behagen hineinzutragen und pflegte, wenn 
Lilzt in Weimar war, der Fürftin auf ihren Wunfd über 
fein Tun und Laſſen, namentlich über feine Qefundbeit, 
Bericht zu erflatten, wofür fie mit dem Namen Providence 
von ihr bedacht wurde. Beim VBorlefen in Friedflein war 
ich gegenwärtig, und wir taufchten gemeinfam unfere Qe: 
danfen darüber aus. Fräulein von Schorn erzählt, daß 
Lilzt, nachdem feine auf feinen fünfzigften Qeburtstag an: 
gefetzte Trauung mit der Fürftin Wittgenftein noch in letz: 
ter Stunde durch die päpftliche Anordnung eines Aufſchubs 
derfelben gefcheitert war, die ihm mittlerweile gleichgültiger 
gewordene Heiratsfrage nie wieder aufgenommen habe, fo 
daf5 das Zartgefühl der Fürftin fich zur Entfagung ge 
drängt fab. Dies erflärte Fürftin Hohenlohe für unrichtig. 
Sie riet Fräulein von Schorn, diefe Darftellung nicht bei: 
zubehalten, da aus dem fpäter befanntzugebenden Brief: 
wechfel Lifgts mit ihrer Mutter der wahre Sachverhalt zu: 
tage treten werde. Indeffen blieb ihr Rat feitens Fräulein 
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von Schorns, unter Berufung auf die durch die Fürftin 
Dittgenftein felbft enpfangene Mitteilung, unberüdfichtigt. 
Sie überfab dabei — was ihr doch durch den Verkehr mit 
der verftorbenen Fürftin befannt war —, dafs diefe (wie 
ich es aus der Zeit meines römifchen Aufenthalts 1884 in 
diefen Blättern erwähnte) nicht immer wörtlich zu nehmen R 
war, daß Zeit und Stimmung, Temperament und Förper: 
liches Befinden, eine raftlos geftaltende Bhantafie ihre Aus— 
lagen bei zunehmendem Alter beeinflufßten und nicht felten 
in DWiderfpruch zueinander brachten. Daß aber der Sad: 
verbalt tatfächlih ein anderer war, als (Adelheid von 
Schorn ihn zu erkennen glaubte, ftellen Lifzts und der 
Fürftin Wittgenſtein eigene fchriftliche Äußerungen außer 
Zweifel. | 

Dafs Lilzt den Dollzug der feit Jahren angeftrebten ehe: 
lichen Berbindung als für feine Fünftlerifche und perfönliche 
Stellung unerläfßlich betrachtete, geht [chon aus feinen, vor 
dem Aufbruch aus Weimar an Wagner gerichteten Worten 
vom 7. Juli 1861 bervor: „Kurz gefagt, bezeichnet diefes 
Dilemma meine ganze Lage: Entweder meine Dermählung 
findet ſtatt — und zwar bald — oder nicht. Im erften Fall 
ift für mich fpäterhin Deutfchland und fpeziell Weimar noch 
möglich, anders Nein!‘ 

Wie fehr fein Herz der geliebten Frau entgegenfchlug, 
verrät er, wenn er auf dem Wege zu ihr nah Rom, am 
14. DFtober 1861 von Marfeille aus [chreibt: ‚Mein £ril 
naht feinem £nde. In fünf Tagen werde ich in Ihnen 
Heimat, Herd und Llltar wiederfinden.’ Daß er, nach der 
päpftlichen Berfügung eines Aufſchubs der Trauung, wei: 
tere Schritte der Fürftin erhoffte, um fo mehr, als der un: 
erwartete Tod ihres Qatten alle Schwierigfeiten behob, daß 
er nicht ſtumm blieb, beweift feine vom 29. September 1864 
aus Deimar datierte Mitteilung der Erwartung des Qrofbs 
herzogs, „daß ihre Vermählung fih nun bald vollziehen 
werde, da er fich doch nicht vorftellen Fönne, daß man fich 
von einem durch fünfzehn Jahre verfolgten Ziele in eben 
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den Augenblick abfehre, wo feinem Erreichen nichts mehr 
im Wege ſtehe.“ 

Ihre Antwort darauf blieb aus. Nicht Liſzt gab aus 
eigenem Willen die Frau auf, die ihm alles, was fie befaß: 
Familie, Baterland, Dermögen, Stellung, Qlanz geopfert 

„batte und von der er in feinem letzten Willen fagte, dafs 
fein letzter Seufzer noch eine Segnung für fie fein werde. 
Sie felber entfagte und befennt ſich dazu, indem fie ihm 
am 27. Juli 1867 nah Weimar [chreibt: „Ich habe Woro: 
nince Weimar und Weimar Nom geopfert; denn größer 
als Sie jemals in Weimar fein Fonnten, find Sie in Nom 
und werden Sie dafelbft fein.“ Alles war ihr jetzt Kom. 
In feinen Dienft follte fih Liſzt als Komponift und wo: 
möglich päpftlicher Kapellmeifter, wollte fie felber ſich mit 
ihren Schriften ftellen. £s gefhab — nicht zum Dlüde 
beider — nad ihrem Willen. Aber nachdem er längſt das 
priefterliche Kleid trug, entfchlüpften ihm ihr gegenüber 
Worte der Bitternis, wie: „Das einzige Kapitel, das ich 
glühend gewünfcht hätte, meiner Lebensgefchichte einzu: 
fügen, feblt ihr.” „Das Schidfal verweift mich in’ den 
Schatten. Ohne Murren füge ih mich ihm.“ 

Do gäbe es ein fichreres Zeugnis, als das, was die 
beiden, einzig an der Sache Beteiligten fich darüber 
gegenleitig [hwarz auf weiß fagten? Ihm gegenüber muß 
jede andere Deutung eines Dritten — er fei, wer er wolle — 
verffummen. — 

£be'ich Friedftein verlief, lernte ich die Tochter der Für: 
ftin, Qräfin Dorothea Lamberg, Fennen, die mit Qatten und 
zwei allerliebften Töchterchen ihre Mutter befuchte. Eine 
junge, fehr hübfche Frau von ſcharfem Berftand und Witz, 
aparter, etwas [pröder, mehr real gerichteter Jlatur, die, 
bewußt auf fich felbft geftellt, weder äußerlich noch inner: 
lih an die Mutter und deren ideal hbarmonifches Weſen er: 

- innert, 

Zwei Monate nur verbrachte ich in der Heimat. Dann 

309 es mich mit Similde nach dem Llchenfee, wo fich unfe: 
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ren Freunden Hettingers, Bronfarts, Carreno, bald Kapell— 
meifter Qutbeil aus Weintar und Qattin, die feine Sängerin 
und geiftreiche Darftellerin Frau Schoder, gefellen, deren 
Üuferes und Wefen fo gar nichts von ihrem Bühnenberuf 
verrät, in dem ich fie bald darauf in keipzig in Weingart: 
ners Oper „eneſius“ bewunderte. £ine verhängnisvolle 
Wetterungunft verfolgte uns in Tyrol, Ununterbrocden 
ergoffen fich Negenfluten, von den Bergen. [frömten die 
Waffer, im Kot verfanken Stege und Strafen. Auf dem 
Weg zu Frau Larreüo, die uns zu Mittag geladen hatte, 
blieben uns die mit Mühe im Pfandlerladen eroberten Qal: 
lofchen im Morafte fteden. Höher und höher flieg täglich 
der Seefpiegel vor dem Fürftenhaus, ſchon drang das Waſ— 
fer in die Küche. Über Tegernfee gab’s Fein £ntrinnen 
mehr; doch follte der Weg über Aufltein:Aofenheim fowohl 
als über die ifelabahn noch offen ftehen. So fahren wir, 
rafh entfchloffen, mit Sad und Pad nach Tenbad hin: 
unter. Dort empfängt uns die Nachricht, daß heute nicht 
allein die Qifelabahn zerftört, auch der Bahndamm bei 
Brannenburg zerriffen ift; indeffen hofft man diefen bald 
wiederherftellen zu Fönnen. Wir kehren alfo notgedrungen 
wieder ins Fürftenhaus zurüd, 

Mittlerweile gefällt es dem Himmel endlich fich zu lich: 
ten; nur ift es urplötzlich Winter geworden. ls ein paar 
Tage fpäter mit dem Prälaten von Fiecht der Stationschef 
von Hall zu uns herauf Fommt, lautet beider Kat, fo raſch 
als möglich die einzig noch fahrbare Strede über Borarl; 
berg zu benutzen. So gelangen wir denn auf dem Umweg 
über Innsbrud und Lindau nah Münden. Furdtbar 
haben auch bier die rafenden Waffer gewütet. In Trüm: 
mern liegt die ſtattliche Prinzregentenbrücke; Pylonen, 
Pfeiler, Qeländer find im Iſarbett verfunfen. 

Dierzehn Tage fpäter reift Similde, einer £inladung von 
Frau Konful Roſen geb. Mofcheles, folgend, nach Paris. 
Ich helfe das 25 jährige Künfklerjubiläum Augufte Qötzes 
feiern, höre im Qewandhaus Lharlotte Huhns herrliche 
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Stimme, bei den Philharmonifern Terela Larreño in Beet: 
hovens £s:dur:Konzert und mache bei ihr die erfte Befannt: 
(haft mit ihrem Schüler Wilhelm Badbaus. 

Om 2. November führte meine Strafe wiederum nad 
Friedftein, nachden: das erfte £remplar des nun ans Licht 
tretenden erften Bandes der Lilzt:Wittgenfteinbriefe mir da: 
bin vorangegangen war. Abermals harren meiner unge: 
ahnte Wafferhinderniffe und Abenteuer. In Salzburg er: 
fahre ich beim Löſen der Fabrfarte, dal} die Bahnſtrecke 
zwifchen Bilchofshofen und Hüttau unterbrochen fei. Schon 
will ich mich entfchließßen, in Salzburg zu übernachten, um 
anderntags über Attnang und Uuſſee Stainach zu erreichen, 
als Stationschef und Zugführer mir raten, telegraphifch in 
Biſchofshofen einen Zweilpänner an die Bahn zu beftellen, 
der mich binnen einer Stunde nah Hüttau bringe, fo daß 
ich den dort um 3 Uhr abgehenden Zug noch erreiche. Ich 
folge ihrem Kat. In Bilchofshofen erwartet mid der 
Dagen, doch erklärt der Kutfcher, daß zur Fahrt nah Hüt: 
tau eine Stunde nicht genüge. Auf Zureden des Zugführers 
verfpricht er jedoch, Durch Zulage zwei weiterer Qulden zu 
den ausbedungenen fünf gefügig gemadt, fein Mögliches 
zu tun. Die unglaublichen Berheerungen, die die entfeffel: 
ten Fluten an der Bahnftrede wie an der Fahrftraße an: 
gerichtet haben, an deren MWiederberftellung bier 800, dort 
1000 Arbeiter tätig find, hindern unfer Dorwärtsfommen. 
Als wir den Bahnhof eben erreichen, fährt der Zug auf und 
davon. Kine Art Fuhrmannsfneipe, dem Bahnhof gegen: 
über, wird in Falter Novembernacht meine Herberge, da ich 
nicht nach dem entfernten Ort Hüttau zurüdfehren will. 
£rft am nächſten Mittag Fann ich endlich nach Stainadı 
und Friedftein gelangen. 

Acht Tage nach mir hielt der Winter in weißer Pracht 
feinen £inzug im £nnstal. Daäffe löften fih ab: Prinz Phi: 
lipp, jetzt Pater Conftantin, Fam aus Alofter Sedau, noch 
feiben Abends auch fein £lbt Ildefons — gegenwärtig Erz: 
abt von Beuron —, für fein ehrwürdiges Umt ein nod) 
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junger, fehr lieber Herr von feinften Weltformen, der über: 
aus anfchaulich von feinen Reifen in Afrita, namentlich 
von Dar:es:Salam erzählte, An den beiden Morgen feiner 
Anwefenheit zelebrierte er unter Affiftenz des Prinzen die 
Meffe und beim Abfchied befchenfte er uns mit [chönen 
Bildchen aus der Werfflatt der Funftgeübten Beuroner Be: 
nedeftiner. Das Bildnis der heiligen Scholaftifa, mit dem 
er mich zur Erinnerung an meinen Befuch Monte Lalfinos 
bedachte, halte ich in befonderen £bren. 

Auch Prinz Auguſt Windifh:Grätz lief nicht auf den 
gewohnten Herbftbeluch warten. £r war noch anwefend, 
als fi eines Sonntags:Nacdhmittags neue Nachbarn: 
Major Hermann von Wiffmann, Douverneur a. D. von 
Deutfh:Dftafrifa, mit feiner Dattin vorftellten: er in feiner. 
militärifchen Paradeuniform, eine ebenfo ftattliche, als feine 
junge Frau im weißen Wollfleid eine anmutige £rfchei: 
nung. £r hatte das ſchön gelegene Qut Weißenbach, ein 
häufiges Ziel unfrer Ausfahrten, famt weitläufigen Jagd: 
gründen erworben, das Herrenhaus und die Wirtfchafts: 
gebäude umgebaut und war unlängſt dafelbft eingezogen. 
Diel hatte er — einer der erften Pioniere, die Deutfchlands 
Kolonialmadt begründeten — erlebt in den achtzehn Jahren, 
die er im ſchwarzen Krdteil verbracht und von denen er 
fünfzehn, wie er fagte, unter fein Dach gefommen war. 
Um die Widerftandsfähigfeit feiner Nerven gegen die Fli: 
matifchen Qefahren, die unfäglichen Strapazen und Kämpfe, 
denen er ausgefetzt war, zu flärfen, hatte er [chliefälich zum 
Morphium feine Zuflucht genommen, dadurd aber feine 
Defundheit dermaßen gefhädigt, daß er fih gezwungen 
lab, zu ihrer Wiederherftellung nach £uropa zurüdzufehren. 
Bon der reinen Höhenluft, der Ruhe und Stille Steiermarfs 
hoffte er Qenefung. gleich im erften Montent fiel mir der 
eigentümlich durchbohrende Blid feiner dunfelbraunen 
Augen auf, der feinem Qegenüber bis ins Innerfte dringen 
zu wollen ſchien — ein Blid‘, der, glaube ich, Menfchen und 
Tiere zu bändigen vermochte und für afrifanifche Verhält— 
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niffe gewiß eine äufßerft praftifche Mitgabe war. £s ver: 
fhärfte noch den martialifchen £indrud feiner £Erfcheinung, 
als er Faltblütig davon ſprach, daß er mindeftens fünfzig 
Sflavenhändler hängen gelaffen habe. Man muß fi in 
Afrika wohl notgedrungen nach europäifchen Begriffen bru: 
talifieren, und ohne flählerne Tat: und Willensfraft wären 
£rrungenf&haften, wie Wiſſmann fie zum Ruhme feines 
Baterlandes zu verzeichnen bat, nicht denfbar gewefen. 
Aber ich bewunderte den Mut und die Energie feiner jun: 
gen Frau, einer geborenen Zangen aus Löln, die die Aben: 
teuer und Kämpfe folch nervenzerftörenden Lebens [o tapfer 
mit ihm geteilt und überftanden hatte. Qelegentlich eines 
Mittageffens, zu dem die Fürftin Furze Zeit darnach das 
erotifche Paar mit Qraf Coudenhoves einlud, zeigte fich der 
bedeutende Mann, der [hon 1905 aus der Welt ging, von 
ſympathiſcherer Seite. £in Qegenbefuh der Fürftin in 
Weißenbach, bei dem ich fie begleitete, fand die Bewohner 
leider ausgeflogen; ein Blid in das an afrifanifchen Tro: 
phäen reiche Innere ihres Heims bat fi mir fomit nicht 
aufgetan. 

licht aber nur abwärts, auch aufwärts der Enns hatte 
Friedfteins nachbarlicher Derfehr neuerdings Zuwachs er: 
halten. Die halbwegs zwifchen Stainah und Trautenfels 
gelegene Dilla Fifcherlehen war an eine neue Herrin: Ba: 
ronin Hermine von Qroß:Trodau, geb. Qräfin Lamberg, 
übergegangen. Als Schwefter des Pichlarner Qrafen Dit: 
mar und der allverehrten Qräfin Berta, ohnehin im Ennstal 
heimifch, hatte die geiftig überaus lebendige, genußfrohe 
Frau fich das von einem anfehnlichen Qarten umfriedete 
Schweizerhaus aufs traulichfte eingerichtet und damit den 
verwandten und befreundeten Familien der Umgegend eine 
willfommene Whiſt- oder Bridgeftation eröffnet. 

An den Abenden des Alleinfeins mit der Fürflin trieben 
wir gemeinfame Leftüre, wedten vielfach alte Erinnerungen 
und ließen im Unſchauen Poftbarer Bilders und Auto: 
graphbenalbums aus Woronince und der Weimarer Alten: 
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burg die Deifter der Dergangenbeit zu uns reden. Das 
fünfzigjährige Künftlerjubiläum meiner lieben Freundin 
Hräfin Sauerma im Dezember feierte ich aus der Ferne 
durch einen in den „Signalen‘ veröffentlichten Aufſatz: 
„gin goldenes Harfenjubiläum”. 

Endlich traf ich auch mit dem älteften Sohn der Fürftin, 
Prinz Konrad, in Friedftein zufammen. Lußere fihnlich: 
Feit verbindet die Qefchwifter untereinander nicht, fo feft fie 
innerlich zufanımenbalten. Prinz Konrad hat bei überaus 
gewinnendem Weſen nicht die fprühende Driginalität feines 
Bruders Prinz Dottfried, Heine Art ift gemeffen, feine In: 
tereffen umfchreiben einen engeren Kreis, fie werden wefent: 
lich durch den Beruf und die Politif ausgefüllt. In frühe: 
ren Jahren „der rote Prinz‘ genannt, trifft diefe Bezeich: 
nung beute nicht mehr zu, obgleich er fich als Freund des 
Bolfes bewährt. Raſch flieg er aufwärts. . Nach Furzer 
Tätigfeit in der Wiener Statthalterei wird er zum Landes: 
präfidenten der Bufowina und alsbald zum Statthalter der 
öfterreichifcehen Küftenlande ernannt. Als folcher durd län: 
gere Jahre wirfend, erwirbt er fih um. Aufblühen Triefts 
als Handelsftadt anerfannte Derdienfte, verfchärft jedoch 
durch feine auffehenerregenden £rlaffe, die den Zuzug dienft: 
und verdienftlofer Italiener nach Trieft hintanhalten follen, 
die Spannung zwifchen Italien und Öfterreih. Kurz vor 
Kriegserflärung der treulofen Bundesgenoffen an die Mon: 
archie tritt er von feinem Amte zurüd‘, um, nad) interimifli: 
ſcher Betätigung als Präfident des Dberften Rechnungs: 
bofes, als Minifter des Innern dem Staate feine allfeitig 
gefchätzte Araft zu widmen. Seine Qattin, deren vornehme, 
von unverfehrbarem Dleichgewicht getragene Würde zum 
Repräſentieren gefchaffen fcheint — eine geborene Qräfin 
Schönborn, Schwefter der Fürftin Fürftenberg — lernte ich 
mit ihren ſchon erwachfenen Söhnen und anmutvollen 
Töchtern erft bei einer fpäteren Wiederkehr nach Friedftein 
Fennen. Meiner Abreife aus dem Friedensparadiefe lächelte 
ein idealer, aber bei 15 Qrad Réaumur unter Null eifiger 
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Dezembertag, deflen froftiger Ddem mein Wagenabteil un: 
gemütlich durchhauchte. Die durch ungebeueren Schneefall 
verfehuldete halbftündige Wartezeit vor Abfahrt aus Stai: 
nach verfürzte mir das ungeahnte Zufammentreffen mit 
der Prager Malerin Fräulein Emminger, die mir bei Lou: 
denhoves befannt geworden war. Indes ich mich ftandhaft 
bemühte, den hartgefrorenen Fenftern nod einen Abfchieds: 
bli auf Friedftein abzugewinnen, ftahl fie mir mit raſchem 
Stift mein, mich deucht etwas grotesf geratenes Profilbild 
ab, Sie ift eine beliebte und anerfannte findermalerin. 
Da ift fie bei mir leider auf ein zu altes Kind verfallen! 
Bis Salzburg — während wahre Kompanien von Schnee: 
[hauflern an Befreiung der Schienen arbeiteten — erfreute 
ich mich ihrer Qefellfihaft. Dann trennte uns das Heſchick, 
denn der Drientzug follte mich in möglichfter Schnelligkeit 
der Heimat zuführen. Das nächtliche Willfommen in mei: 
nem blumengefhmüdten Saale bot mir mein neuaufge: 
legter Alaffiferband und ein Bündel Befprechungen der 
neuen 2ifztbriefe, das mich von deren warmer Aufnahme 
feitens der Preffe überzeugte. 
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50 find wir denn in das Jahr mit den zwei Nullen ein: 
getreten, über das Delehrte und Ungelehrte ſich ftreiten, ob 
es den Abfehluß des neunzehnten oder den Beginn des 
zwanzigften Jahrhunderts bedeute. Überwältigend flutete 
um Mitternacht, als das- alte fceheidende und das neue 
Fommende Jahr fich berübrten, der Klang aller Kirchen: 
gloden der Stadt durch die offenen Fenfter meines Saals 
berein. Dott weiß, was diefer neue große Zeitabfchnitt der 
barrenden Menfchheit bringen wird. £r wolle * Welt 
in Qnaden ſegnen und behüten! — 

Im Haufe hatte ich bei meiner Ankunft einen ange: 
nehmen Wohnbefuch vorgefunden, der Similde durch Frau 
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Konful Rofen empfohlen worden war: eine junge Malerin 
Ida erhardi aus Lüdenfcheid in Weltphalen, die Frau 
Roſens Tochter Telfa, ihrer malenden Kollegin, und deren 
Fünftigen Qatten, dem anterifanifchen Komponiften Fre; 
derif Delius, freundfchaftlih nabe ftand. Raſch fchloß fie 
fih mir an, eine feine, mir fehr fompatbifche Natur, dabei 
höchſt modern, fezeffionifch, fo daß ich haufig zwifchen ihren 
und Simildes Kunftanfhauungen vermitteln mußte In 
Berlin hatte fie Bufoni porträtiert, nun trieb fie der Wunſch 
bierber, daß Nikifch ihr fitzen möchte. Das gelang ihr auch 
während eines längeren Aufenthaltes; doch flellte der von 
‚ allen Seiten in Anſpruch genommene Künftler fi, wie fie 
fagte, meift fo abgefpannt und ermüdet-zu den Sitzungen 
ein, daß fih als Reſultat ihrer Bemühungen ein dement: 
fprechendes Spiegelbild auf ihrer Leinwand ergab. „Was 
ih nicht anders febe, Fann ich nicht anders malen‘, er: 
widerte fie mir, als ich des £inwurfs von Nififhs Qattin 
gedachte, daß dies nicht ihr Qatte fei. | 

An Talent gebrach es Ida erbardi, deren Arbeiten fich 
des Beifalls May Liebermanns und anderer fönner er: 
freuten, Feineswegs. Nachdem fie mich bei einem der herr: 
. lichen Beethovenabende Lamonds begleitet hatte, warf fie 
aus dem edächtnis eine äufßerft charafteriftifche Skizze von 
ihm aufs Papier. Nach bier vollbrachter Aufgabe fetzte fie 
ihre Wanderzüge fort. Wir ſchrieben uns in den nächſten 
Jahren, und aus Spanien fam mir ein letzter Qruf von 
ihr. Dann entſchwand mir ihre Spur. Die Hoffnung, ihrem 
Freunde Delius durch Nififch die Pforten des Qewandhaufes 
geöffnet zu fehen, fchlug fehl. In Elberfeld und Berlin war 
fie mit ihrer Bermittlung glüdlicher. 

Aus Telfa Rofens romantifcher Derkftatt in Lrez bei 
Fontainebleau gelangte eine Anzahl Bilder im Leipziger 
Kunſtverein zur Ausftellung, die fie als Symboliſtin vom 
reinften Waffer Fennzeichnen. Neben Schönem, Qenialem 
fand Orelfes, Ülbertriebenes. £ine Leinwand trug die Be: 
zeihnung „Der verwunfchene Prinz’. Im Waldesdidicht 
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ſchaukelt ſich auf einem Baumſtamm eine Niye. Ein ver: 
liebter Pelikan ſchaut ihr begehrlich zu. Was wohl Moſcheles, 
könnte er erdenwärts ſchauen, zur Phantaſie ſeines Enkel— 
kindes und den reichlich kühnen Deliusſchen Tongebilden 
ſagen würde? 

Zum Qeburtstag der Qräfin Sauerma erſchien ich als 
gewohnter Qratulant in Berlin. Wir hörten ein Hochſchul— 
Fonzert, in dem Joachim die Saba:fantate und „Halt im 
Dedäachtnis Jeſum Lhriftum‘ von Bad, fowie Beethovens 
D-dur-Spmphonie dirigierte, letztere metronommäßig, er: 
ftaunlich blutlos. Bon den elaftifchen Tempi der verpönten 
Neueren wollte er ja nichts wiffen. Wir nahmen die leider 
bedauerlich gleichförmig geratene Marmorausftellung der 
Hobenzollernhelden in der Siegesallee in Augenſchein. Ich 
befuchte £rzellenz von Keudells und Terefa Larreio und 
fuhr mit ihr, die anderntags im Qewandhaus fpielte und 
unfer lieber Mittagsgaft wurde, nach Leipzig zurüd. 

Im Februar begab ich mid nad Weimar und zwar in 
befonderer Miffion. Im Lifzt:Mufeum, dem ich im Auftrag 
feiner Stifterin allerlei gewichtige autographe und gedruckte 
Beiträge aus ihrem eigenem Befitz zu übergeben hatte, 
waren Deruntreuungen vorgefommen, in deren Betreff ich 
mit Hofrat Müller-Hartung, dem derzeitigen Kuſtos, Rück— 
fprache nehmen follte. Den Foftbaren Inhalt des Mufeums 
hatte die Fürftin Hohenlohe, wie erwähnt, nach Liſzts Tode 
dem Qroßherzog Larl Alerander zum Defchen? gemadt, 
und Lifzts ehemalige Wohnung in der Hofgärtnerei war 
damit ausgeftattet worden. Als Kuſtos wurde, auf Befür: 
worten der Qrofberzogin Sophie, der in Jena lebende De; 
heimrat Qille ernannt. Ihm ward als Hüterin der Schätze 
Frau Pauline Apel — die Wirtfchafterin des Meifters, fo: 
bald er nad Weimar Fam, der [päter auch die ebenerdige 
Wohnung des Haufes eingeräumt wurde — unterftellt. 
Fremden und einheimifchen Befuchern zeigte fie zu beftimm: 
ten Tagesftunden gegen ein geringes £intrittsgeld die 
Räume mit ihren £rinnerungen an den Derewigten. Der 
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andernorts haufende Auftos Qille machte [ich die Verwal— 
tung feines Amtes leicht. Mit Qufnabme eines Derzeichniffes 
des Vorhandenen befchwerte er fich nicht. Waren doch nicht 
einmal die an den Meifter gerichteten Briefe hervorragender 
Zeitgenoffen, die ich zur Herausgabe benutzt hatte, von ihm 
wieder in ihre Qlasgehäufe eingeordnet worden, fo daß ich 
fie nach fünf Jahren noch in den Kuverts, ſamt den Liſten, 
mit denen ich ſie ihm zurückgeſchickt, in einer Schublade 
durcheinander geworfen vorfand. Die Pretioſen und Wert— 
gegenſtände waren in Dlasfchränfen, die noch der Alten— 
burg entftammten, verfchloffen, Lifzts Manuffripte dagegen 
in offenen Käften aufbewahrt. So Fonnte es bei mangeln: 
der Kontrolle gefchehen, daß Unberufene, frühere Schüler 
Liſzts fih vermafgen, beliebige Bündel diefer Handfchriften 
„zum Studium” einfach mit fortzunehmen und davon 
zurüdzubringen, was ihnen beliebte. Nun fam nad Ber: 
lauf mehrerer Jahre manches Autograph anderwärfs zum 
Vorfchein. Parifer Autographenhändlern wurde, wie man 
mir von dort fehrieb, verfchiedenes für hoben Preis feil: - 
geboten und von ihnen erworben. Kinem Hamburger Lift: 
verehrer wagte man [ogar einiges unter dem Borgeben an: 
zubieten, daß es „zum Beften des Lifzt:Mufeums verfauft 
werden folle”. Wie bei Lebzeiten, beſtahl man den groß: 
mütigen Lifzt noch im Tode. 

Hol empörendem Mißbrauch mußte gefleuert werden, 
und von Fürftin Hohenlohe bevollmädtigt, hatte ich mi 
darüber mit dem Jlachfolger des im Auguſt 1899 verftor: 
benen Qille, dem mir wohlbefannten Hofrat Müller:Har: 
tung, zu verfländigen. Wir einigten uns leicht über eine 
von der Stifterin gewünfchte öffentliche Warnung vor £r: 
werb Lifztfeher Handfhriften, wie ſolche dem Lilzt:Mufeum 
entwendet worden feien und neuerdings angeblich zu deffen 
Beften zum Anfauf angeboten würden. Um jedoch, aus 
KRüdfiht für den großherzog, Auffehen möglichft zu ver: 
meiden, fahen wir von Deröffentlihung der Warnung in 
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einer der großen Tageszeitungen ab, Ich forgte dafür, daß 
fie an fihtbarer Stelle des ‚„‚Mufifatifchen Wochenblattes’ 
ihre Wirfung nicht verfehle. 

Meinen Furzen Aufenthalt im Mufeum benutzte ih noch 
dazu, fofort ein Verzeichnis des nunmehr unter Verfhluß 
gebrachten Manuffriptbeftandes aufzunehmen, das ich, bis 
auf wenige, vom Kuſtos noch zu ergänzende Nummern, 
bis vor meiner Abfahrt beendete. 


* * 


In unſeren Leipziger Konzertſälen hatte in dieſem Win— 
ter das Klavieriſtiſche, durch erſte Qröfßen vertreten, ein ge: 
wiffes Übergewicht, Außer der Carreüo ließen Sofie Men: 
ter, d'Olbert und der ihm erftebende Rivale Lllfred Reiſe— 
nauer, der bravouröfe Herenmeifter Roſenthal, Lamond, 
Siloti, May Pauer ihr Licht leuchten, letzterer, ohne Macht 
des Tons und hinreiffende Bortragsfunft, doch urmuſika— 
lifeh, mehr Mufifer als Birtuos. 

Als ozeanifcher Stern ging Nellie Melba, die glanzendfte 
unter den heutigen jüngeren Dertreterinnen des Folorierten 
Defangs, den Reipzigern am I. Februar im Qewandhaufe 
auf. Ihr hoher fhöner, mufterhaft ausgeglichener Sopran 
faszinierte die Hörer durch den virtuofen Bortrag der Flö:- 
tenarie aus Händels „L'Allegro ed il Benfierofo ‘ und die 
Traviatasflrie, der fie noch eine Fleine italienifche Zugabe 
mit eigener Begleitung folgen ließ. Denn fie ift fehr mufis 
Falifch, eine fichere Beberrfcherin der Klavier: wie der Orgel: 
taften. Nur eins gebt ihr bei allem Brillantfeuerwerf ihrer 
Kehle ab — die Wärme. In Berlin erzählte man fich, dafs 
fie einem großen, ernften deutfchen Künſtler das Herz ge: 
ſtohlen und er ihr — obfchon nahe der Siebzig — feine. 
Hand vergeblich angetragen habe. Ich gönnte mir’s, fie 
aud in ihrer einzigen biefigen Opernvorftellung als Lucia, 
ihrer Qlanzrolfe, zu fehen. Zu den dramatifchen Naturen 
zählt fie mit nichten. | 
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Mit einem genußvollen Schumannabend befchenfte uns 
der Meifterfänger des Liedes Raimund von Zur:Mübhlen. 
Frau Qutheil:Schoder fang im Dewandhaus fein, wie fie 
zu fingen pflegt; doch fielen mir hier, mehr denn in der 
Dper; die Qrenzen ihres Dermögens auf. , 

An neueren Tonfhöpfungen war Nififhs Wahl auf 
die C-moll:Spmponie Qlazunoffs, ein frifehes anziehendes 
Werk, auf Lifgts dämoniſchen Mephiftowalzer und die Pa: 
thetifche Spmphonie feines Lieblings Tſchaikowsky gefallen. 
£ine letztgenanntem Meifter gewidmete, von feinem Lands: 
mann £heffin geleitete Feier im Kriftallpalaft fetzte fich aus 
feiner £-moll:Spmphonie, der ſymphoniſchen Dichtung Ro: 
meo und Julie und Tanzfzenen aus dem Nufßfnader:Ballett 
nebft dem von Sofie Menter gefpielten Q-dur:fonzert zu: 
fammen. Tſchaikowskys Bruder und Biograph war dazu 
von Kufland gefommen und faf neben meiner Loge. 
Seine Begeifterung beim Spiele der Menter Fannte feine 
Orenzen. „D diefe göttliche Sofie, diefe göttliche Sofiel!“ 
hörte ich ihn immer von neuem ausrufen, 

Der Riedelverein erwarb fich durch £rftaufführung einer 
Neuentdeckung Dr. Qöhlers: der biblifchen Kantate „Das 
hohe Lied‘ von Enrico Boffi neue £hren. Der £ntdeder er: 
Fennt in diefem aus modernem geifte herausgeborenen, 
mannigfah an Lifzt erinnernden Tongedicht voll blühen: 
der Melodif und Farbenglanz das Zeichen einer neuen 
mufifalifchen Zufunft Italiens. 

Bon neuen Opernerfcheinungen erwähnt mein Tagebuch 
befonders May Scillings’ „Pfeifertag“, ein beiteres, lie: 
benswürdiges Werf, das nach Stil und Technik im Bann; 
Freis des Bayreuther Meifters ſteht. Bor allem aber Ber: 
lioz' dreißig Jahre altes Schmerzensfind „Die Trojaner‘, 
zu deren Inangriffnahme die Sürftin Wittgenftein, der 
auch der Alavierauszug gewidmet ift, den Komponiften 
einft angefeuert hatte. Felix Mottls Wiederbelebung auf 
der Karlsruher und der Münchner Bühne batte die Aufs 
merffamfeit der Theater der vorzeitig begrabenen, genialen 
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Schöpfung zugelenkt, deren erſten, in ſich ſelbſtändigen Teils 
„Die Einnahme von Troja‘, mit der Kaſſandra als tragi: 
[hen Mittelpunft, fich Leipzig zunächſt bemädtigte, um 
ihm fpäter den zweiten: „Die Trojaner in Karthago” folgen 
zu laffen. Nady Seiten der Handlung wie des mufifalifchen 
Stils darf die ihrem Stoff nach der Uneide entnommene 
Dper als eine Wiedergeburt Qlud’s im Qeifte unferer Zeit 
bezeichnet werden. Die Form bleibt die Flaffifche; eine 
Reform der Oper im dDramatifchen Sinne ffrebte Ber: 
lioz nicht an. 

‚Als Tannhäufer ftellte fi im Sommer Jafob Urlus 
a unferer Bühne vor, deffen felten ſchöner ausgiebiger 

enor ihr viele Jahre zur Zierde gereichte und fich in Bay: 
reuth und anderwärts Lorbeeren gewann. 

Unter neuen von mir gefhauten Dramen deuchte mid) 
Ibfens „Wenn wir Toten erwachen“ fo abfurd wie Otto 
£rnfis „Tugend von heute‘ amüfant. Ein Qaftfpiel des 
Berliner Deutfchen Theaters ließ uns mit £ngels in der 
Titelrolle Qerhart Hauptmanns ‚, Kollege CLrampton“, ein 
Föftliches Charafterbild, in padender Lebenswahrheit fehen, 
nachdem erfte Aräfte der Weimarer Hofbühne uns das 
entzüdende Märchenfpiel „Die blonde Kathrein‘ — eine 
ergreifende Qpotheofe der Mutterliebe — von Richard Bof 
vörgeführt hatten. Großen £rfolges erfreute ſich, als Nie: 
derfchlag der derzeitigen Los:von-Rom:Bewegung, Dtto 
Borngräbers — eines Studenten der Theologie — Dior: 
dano Bruno:Trägödie „Das neue Jahrhundert“. Paul 
Miele, der ehemalige Weimarer, jetzt Dresdner gefeierte 
Hoffchaufpieler, verlebendigte den Mlärtprerhelden, Ihm, 
dem vorzüglichen Darfteller des Demetrius in der Schiller: 
Dötzefchen Dichtung, war die Rolle des falfhen Zarenfohns 
auch bei Aufnahme des Stüdes in die diesjährigen Wies: 
badener Maifeftfpiele zugedadht. Doc die Hünengeftalt 
der zur Marfa gewählten Klara Ziegler war ihm im Zus 
fammenfpiel unerwünfcht, fo daß er, fehr zum Schaden der 
Aufführung, zurüdtrat. — 
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Darüber Fam die Keifezeit heran, und diesmal ereignete 
es fih, daß wir an unferer Seeftation vorbei, tiefer ins 
Land Tyrol bineinfuhren. Similde flimmte für Altprags, 
und bei meiner Liebe für dies herrliche Dolomitenbochtal 
ſchlug ich ein. Kine neue Villa beherbergte uns weit wohn: 
licher und fliller als früher das alte große Haus; altbe: 
Fannte Stätten wurden aufgefucht, eine Fahrt ins Ampezzo⸗ 
tal bis Pieve di Ladore ausgedehnt. Da fehen wir die dü— 
fteren Räume, in denen der licht: und farbenfrohe Qenius 
Tizians feine Kindheit verbracht. Ungern löfen wir uns, 
nach beendeter Badefur aus dem Idyll von Prags los. 
Bon Bruned aus holen wir die längft beabfichtigte Be: 
Fanntfchaft mit Taufers nad. Dann gönnen wir uns in 
Münden noch ein paar Tage künſtleriſchen Nachgenuſſes 
und fehren angefrifcht zurüd. — 

Das Wiederſehen mit unſerer alten Freundin Fräulein 
von £berftein erfchredte uns. Dir fanden fie traurig ver: 
ändert, und als wir bald darauf wieder nad ihr ſehen 
wollten, tat fie eben den letzten Atemzug. £ine treue Seele 
ging uns in ihr fchlafen. Bei ihrer Beifetzung am 13. DR 
tober fehlten wir, die zu ihren nächften Freunden gehörten, 
felbftverftändfich nicht unter den Leidtragenden. Im ſchwarz 
ausgefchlagenen Saale ihres Schloffes lag fie, die fo ſchlicht 
durchs Leben gegangen war, in vornehmen Trauergepränge 
aufgebahrt; die Rede des Schönefelder Paftors Stöckel 
charafterifierte treffend ihr Wefen und Wirfen. Dann wurde 
der Sarg unter Qefang und Qlodengeläute hinausgetragen 
zu der von Parfanlagen unıgebenen, von trauernden Löwen 
bewadten impofanten Pyramide, deren Eingang fich hinter 
ihm für immer ſchloß. Viele aus dem Defchlecht der Eber— 
fein waren von nab und fern bergeeilt, mehrere hatten im 
Berlangen, von der Derblichenen noch mancherlei zu hören, 
Similde, als deren ältefter Freundin, ihren Befuch für den 
nädften Tag angefagt. Doch Feiner erfchien. Die Teftas 
mentseröffnung, die der Beftattung folgte, hatte ihnen allen 
wohl eine empfindliche Enttäufchung bereitet. Eine milde 
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Stiftung großen Stils wurde — ich erwähnte es bereits — 
der £rbe ihres reichen Befitzes. 

Hatte ich am 13. DFtober eine liebe Freundin zu ihrer 
letzten Wohnung geleitet, ſo galt es tags darauf, im ewigen 
Wechſel von Leid und Freud, den unfer Leben bedingt, der 
feftlichen £inweihbung des neuen ſchönen Landhaufes bei: 
zuwohnen, das ein verehrtes Freundespaar, Qeheimrat 
Flehfigs, fih in gautzſch erbaut hatten. Der geladene 
Kreis war, wie bei den Wirten gewohnt, ein auserwählt 
‚geiftiger, angeregter. Mit flangvoller, ſympathiſcher Stimme 
und warmem Dortrag lief Dr. Alfred von Bary, damals 
Affıftent an Flechſigs pſychiatriſcher Anftalt, uns Sieg: 
munds Liebeslied und Lohengrins Abfchied hören. Noch 
war die Entfcheidung nicht gefallen, ob er den Beruf des 
Arztes mit dem des Sängers vertaufchen folle. Erſt wenige 
Tage darauf beftimmte ihn Nikifchs Urteil, fich der Kunft 
zuzuwenden und feine weitere Qusbildung in Dresden zu 
betreiben, wo die Oper ihn für lange Jahre feffelte. 

Um dieſe Zeit war auch eine franzöfifche Ausgabe des 
erften Bandes der Briefe Lifgts an die Fürftin Wittgenftein 
an die Dffentlichfeit getreten. Meiner gütigen Qönnerin 
Fürftin Hohenlohe durfte ich die meifterliche Llbertragung 
meiner biographifchen Einleitung danfen. Der zweite Band 
der Briefe, der mich feither befchäftigt hatte, Fonnte mir bald 
nad Friedftein folgen, dahin ich ihm Ende DFtober voran: 
gegangen war. Dort blieb ich nicht müßig. Die Durchſicht 
der Briefe, die den dritten und vierten Band des Werfes 
bilden, fah die Schloßffrau mit ihrem Jaft Tag für Tag bei 
der Arbeit. Dabei zeigte der Herbft uns ſolch fonniges Spät: 
fommerantlitz, daß ich bis über Dezembers Mitte hinaus 
auf meinen Morgenwegen noch Korn: und Qiodenblumen, 
Primel, Pfaffenhütchen entdedte, die ich als befcheidene 
Sträußlein der Fürftin darbot. Dann zauberte der Winter 
uns mit einem Male eine Märchenlandfchaft vor, und als 
ich die nahe Wörſchacher Schlucht bis zum Ende erflomm, 
Fonnte ich mich nicht fatt fehen an den ſchimmernden £is: 
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bildern von Mühlen, Stegen und Waſſerſtürzen. us voller 
Seele genof ich die Herrlichfeit bis der Chriftabend vor der 
Türe ftand, dann aber taten fi mir die Türen meines ge: 
liebten Saales daheim wiederum auf, 
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Richt das gewohnte häusliche Behagen umfing mich bei 
meiner diesmaligen Wiedereinfehr. £in Qermaniaofen, als 
vielenipfohlener Stellvertreter meines bisherigen, nun aus: 
gedienten Kachelofens, verdarb mir die Qemütlichfeit. Bei 
unerhörtem Koblenverbrauh und unzulänglicher Regu— 
lierungsmöglichfeit, unerträglihe Dünfte ausfirömend, 
fand er entweder, mich mit Feuersgefahr bedrobend, in 
roter Qlut, oder lief mich frieren. Meine Beſchwerde bei 
der Bezugsquelle fruchtete nichts — denn der Ofen fei herr: 
lich, verficherte man. £inige Tage vergingen. Da erwache 
ih nachts 3 Uhr mit Kopfweh und Übelkeit. Kohlendämpfe 
erfüllen meinen Saal und entquellen in diden Wolfen dem 
Dfen, in dem es unheimlich pufft und Fracht. Mühſam, 
mit benommenen Sinnen [chleppe ich mich zu den Fenftern, 
die ich bei 12 Qrad Kälte öffne, und begiefje mich äußerlich 
mit Lölner Wafler, innerlich mit Cognac. Nachdem es Tag 
geworden, laffe ih meinen Arzt Dr. Dippe zu mir bitten. 
£Entfetzt über die Kohlenluft, gratuliert er mir, daß ich einer 
Dergiftung noch fnapp entronnen, und ftellt eine Betätigung 
aus, daß der Dfen gefundheitsfhadlich fei. Selben Tages 
noch wird er entfernt, und bald bringt ein [chöner neuer 
Kachelofen mir meine frühere Behaglichfeit zurüd. 

Die nächſten Wochen trugen dem Berlangen der Leip— 
ziger Mufiffreunde nach Neuerfcheinungen Rechnung. Im 
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Dewandhaus vermittelte uns Nififchs Meifterftab Liſzts 
„Feſtklänge“. Sie zählen nicht zu den bedeutendſten ſeiner 
ſymphoniſchen Dichtungen, ſind aber enger denn irgend 
eine ſeinem perſönlichen Leben verknüpft. „Sie ſollten un— 
ſere Hochzeitsmuſik werden“, ſagte mir die Fürſtin Wittgen— 
ſtein. Sie ſelbſt, die geborene Polin, wird durch die Polo— 
naiſe perſonifiziert. 

Auch den „Zarathuſtra“ reihte der genannte Dirigent 
feinen dieswinterlihen Programmen ein und geftaltete mit 
feinem Orchefter ein Wunder an Farbe und Stimmung 
zum £reignis. „Verrückte Muſik“, börte ich hinter mir 
fagen. Mißverftand meinte, Strauß habe Nietzfches Phi: 
lofopbie in Mufif fetzen wollen, Mit dem „Heldenleben‘ 
Fanı, wie im verfloffenen Winter mit „Zarathuſtra“, der 
Leiter der Philharmoniſchen Konzerte dem Qewandhaus zu: 
vor. Hier, wie in „Lod und Verklärung‘ und der fpäteren 
„Sinfonia domeſtica“, fucht der Komponift den Stoff in 
feinem eigenen Leben. £r felber ift fein Held; deffen Kampf 
gegen „Widerſacher, Neider und Feinde‘, deffen ‚‚Friedens: 
werk“ und „Weltflucht“ find Spiegelungen feines eignen 
£rlebens. Nur deffen Märtyrertum Ddichtete er frei hinzu; 
denn feinem E£rdendalein, das ihn wie wenige Künſtler 
lichte, goldumfponnene Bahnen führt, blieb e$ fremd. Be: 
dauerlicherweife verliert fich das geniale, groß angelegte 
Werk bei Schilderung der „Neider und Feinde“ in eine 
Fleinlihe WirklichFeitsmalerei und in Onwandlungen eines 
allmählih bei Strauß überhandnehnenden Kultus des 
Häßlichen, der in feiner Häufung von Diflonanzen und 
Härten, mir Wagners echt Fünftlerifhe Mahnung an Bü: 
low in bezug auf ‚Nirwana‘ (Bapreutber Blätter, Mai 
1900) in £rinnerung brachte. 

Das LIndenFen des im Januar verftorbeneu Verdi feierte 
das Dewandhaus durh Aufführung feines Kequiems. 
Brahms’ Deutfches Kequiem brachte neben Liſzts 13. Pfalm 
der Riedelverein, Schuberts felten gehörte As-dur-Meſſe der 
Bachverein zu weihevoller Wiedergabe. Der Thomanercor 
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erwedte zur Freude einer geladenen Zuhörerfchaft Johann 
Adam Hillers altes Singfpiel „Die Jagd“ aus tiefem 
Schlummer. 

Bedeutende Inftrumental: und Defangsfünftler forgten 
für weitere Mannigfaltigfeit der Qenüffe. So Wilma Ne: 
ruda, Bülows „Deigenfee”, Alfred Reiſenauer, einer der 
tonfeinften und innerft mufifalifchen Liſztſchüler, der fich in 
Leipzig niedergelaffen hatte und am Konfervatorium erfolg: 
reich lehrte, Rofenthal, Lamond, Friedberg, Siloti, der uns 
mit feinem ruffifchen Landsmann Wierzbilowicz einen Föft: 
lichen £ellofonaten:ülbend bereitete, der hbolländifche Kellift 
Hollman, Anton van Rooy, Wüllner, Edith Walfer, deren 
berrlihd ausgeglichener Stimme nur durch Hinauftreiben 
Derderben droht, Hella Sauer, die, durch Neifenauers Be: 
gleitung unterftützt, einen modernen Liederftraufl [pendete. 
In einem Konzert, das Augufte Qötze mit ihren Schüle: 
rinnen im Hotel de Pologne gab, wurde das fenfationelle 
£reignis des Zufammenbruchs der Leipziger Banf befannt, 
das den Ruin zahlreicher £riftenzen nad fich 309 und Die 
Stimmung der Zuhörer, wie begreiflid), aus dem Qleichs 
gewicht brachte. 

Am 27. März ftellte Siegfried Wagner den Pleiß:Llthe: 
nern feine zweite Oper „Herzog Wildfang” vor. Mufifa: 
liſch bedeutete fie über die erfte hinaus einen Fortfchritt. 
Nicht fo tertlich. Daß die Deliebte Durch ein Wettlaufen als 
Preis gewonnen wird, hat etwas Läppiſches, Poffenhaftes. 
Das Publifum zollte der melodifchen Frifche und Klang: 
anmut des Werfes warmen Beifall und verlangte den 
Komponiften inımer wieder zu feben. 

Hatte ihn und feine Schweſtern Qräfin Qravina und 
Fräulein Eva Wagner bereits eine feftliche Vorfeier bei 
Frau Louiſa Brodbaus, der Mutter des Derlegers der Oper, 
empfangen, bei der ich die Freude hatte gegenwärtig zu 
fein, fo blieb auch eine Nachfeier nicht aus, die nach der 
Aufführung im Saale des Zoologifchen Qartens vor ſich 
ging und viele Kingeladene, unter ihnen Huntperdind, 
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Profeffor Aniefe — den getreuen Bayreuther Helfer —, 
Reifenauer, den £rbprinzen von Reuß, den Bürgermeifter 
Tröndlin, um Wagners verfammelte. 

£inige Wochen [päter rief mich abermals eine neue 
Dper ins Theater. Sie nannte ſich „Kain, mufifalifche Tra: 
gödie in einem ft von Heinrich Bulthaupt‘‘, und Eugen 
d'Albert war ihr Vertoner. Schnellebig, hatte es der 31 jäb: 
rige bereits zur dritten Ehe und zur vierten Oper gebradht. 
„kin ernftes, ftarf Wagnerifch gefärbtes Werf. Die ein: 
förmigen, wenig anziehenden Bühnenbilder, die es mit fich 
bringt, zumal die unfleidfamen paradiefifchen Koſtüme: 
Trifots mit furzen, über den DOberförper geworfenen Fellen, 
werden feiner Derbreitung aber nicht förderlich fein‘, fagt 
mein Tagebuch. Und fo war es. 

Don neuen dramatifchen Eindrüden dieſes Jahres find 
mir vornehmlich Björnfons zwei Abende umfaflendes, Janz 
dem Boden der Jetztzeit ent[proffenes „Aus eigener Kraft‘ 
und Tolftois urruffifh:graffe „Macht der Finfternis” er: 
innerlih. Sodann eine von den „Finken“ — das ift Nicht: 
Forpsftudenten der Univerfität — veranftaltete Borftellung 
von Hebbels „Judith“ mit Louiſe Dumont als Titelheldin 
und Matfowsfy als Holofernes, der die Witwe des großen 
Dichters, dazu aus Wien Fommend, die Auszeichnung ihrer 
Degenwart erwies. Anı hoben Schwung von Hebbels 
„Oyges und fein Ring‘ erlabte fi Furz darauf, trotz des 
heiflen Stoffes, meine Seele. 

Um den berühmten Parifer Kobold Madame Aejane 
zu fehen, die mit ihrer franzöfifchen efellfchaft im Carola: 
theater gaftierte, lief ich mich von Similde verleiten „Qaza‘ 
anzuhören. Doch nur dem erften Aft diefes Haut:goüt: 
Stüdes bielt ih ftand. Dann entfloh ich den verwegenen 
Ungeniertheiten der dDurchtriebenen Parifer Qrazie und kehrte 
damit freilich — wie ich nachträglich durch Similde erfuhr 
— gerade dem anftändigeren Teile des Stückes den Rücken. 

£ine „Plauderei“ Schweningers zum Beften der „Leip— 
ziger Preffe‘ verlief merflih weniger angeregt denn eine 


Die Réjane. Derlufte im Freundestreife. 347 


TERESHEDEIC TE BERUFE DERE HIER EEE WERE EFDEEEEEF EEE DEE FEED — TEE TEERTEEFFEEFREOEDEEREERDOEDEE REED EH FRE EEEBBEHEHNE 


frübere, der ich in Berlin beigewohnt hatte. Man ftellte 

"dem geiftvollen Sprecher gar zu einfältige Fragen. Viel 
Intereffantes enthielt eine grapbifche Ausftellung im Bud: 
gewerbehaufe namıentli an Beiträgen Klingers und rei: 
ners, unter welch letzteren die Bildniffe Frau Lofima Wag— 
ners und ihres Sohnes Siegfried hervorragten. 

Dielfache Wandlungen vollzogen fich in meinem Freun: 
desfreife. £r erlitt empfindliche Lüden: Dr. Adolf Lobe mit 
feiner Qattin niftete fich, zufolge feiner Berufung an das 
Dberlandesgericht, für lange Jahre in Dresden ein. Frau 
Hedwig Arles:Dufour, die, feit ihr Qatte fi 1871 an der 
Parifer Commune beteiligt und danach in Algier angefie: 
delt hatte, bei ihrer Mutter Frau Fufs lebte, erfranfte, [farb 
und wurde begraben, ohne daß die mit ihr Tür an Türe 
wohnende Mutter etwas davon ahnte. Diefe felbft verfiel 
in ihrem hoben Qlter einer langen ausfichtslofen Krankheit. 
Ihre an Major Müller in Dresden verheiratete Enfelin 
Wanda übernahm ihre Pflege, der Hausftand wurde auf: 
gelöft, die [höne Plagwitzer Dilla ging in fremde Hand 
über. 

Auch die Herrin von Lroftewitz, die allverehrte Frau 
Marie Fiedler, der, wie Faum einer zweiten, die Ausübung 
einer ausgebreiteten, edlen DaftlichFfeit Qefetz ihrer Natur 
war, ging im Frübjahr den dunklen Weg, den ihr zweiter 
Sohn und ihre Leipziger Schwiegertochter ihr vorangegan: 
gen waren. Mit glüdlicher Hand ward ihre in die Fami: 
lientraditionen feit langem eingeweibte treue efellfchafterin 
und Pflegerin, Fräulein Bianca Seidemann, von Dr. Phi: 
lipp Fiedler, deffen Haushalt fie feit dem Hinfcheiden feiner 
Dattin neben dem feiner Mutter vorgeflanden, zur Reprä: 
fentantin feines Haufes gewählt. Bei feinem Taft, weit: 
blidendem Sinn und felbftlofer Hingebung den an fie ge: 
ſtellten, äußerf! mannigfaltigen Onforderungen nachkom— 
mend und für aller Behagen forgend, weiß fie im Verein 
mit dem Hausherrn bis zu diefer Stunde dem Fiedlerfchen 
Heim in der Stadt wie auf dem Rande den alten Auf einer 


* 
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gaftfreundlichen Stätte vornehmften Ranges zu erhalten. 
Mir ift fie eine liebe Freundin. 

£inen befonders wertvollen Verkehr gewann ich im 
Haufe des als Autberforfcher bochangefehenen geheimrat 
Brieger und feiner an Deift und Qemüt originellen lieben 
Frau Mariagnes. Wieviel belebte Stunden gingen mir in’ 
ihrer ins Qrüne fchauenden Deranda hin! Da faf ich als 
Weltkind inmitten der gelehrten Vertreter der theologifchen 
Fafultäf und empfand zumal die Nahbarfchaft des herr: 
lichen Jeheimrat Heinrici oder des berühmten Kirchenrechts: 
lehrers Sohm dankbar als Hodhgenufl. 

Im Juni fam Frau Konful Serena Rofen geb. Mo: 
[cheles für einige Tage zu Similde; ein liebenswürdiger 
Befuch, der mit einer erneuten £inladung meiner Freundin 
nad Paris, die nun auch mich einfchloß, endete. Sie wollte 
uns beide auf ein paar Wochen in PBenfion nehmen. Die 
Berwirflichung des für das nächſte Frühjahr vereinbarten 
Planes fcheiterte leider an £rfranfung Simildes und dem 
£lbleben der lieben Frau. 

£infam ward es im Verlaufe des Sommers aud in 
meinem Saal, nachdem ich meinem lieben Aameraden, 
meiner treuen Katze Maufi zu meinem Schmerze ihr Qrab 
im Qarten unter meinen Fenftern graben mußte Ihr 
Lebenlang batte fie fih mir in Liebe und Anhänglichkeit 
angefhmiegt und nun entbehrte ich ihre ſtille Qefellfhaft 
bei der Arbeit. Denn ich mußzte fleifig fein. Im Spätberbft 
follten die beiden letzten Bände der Briefe Liſzts ar die 
Fürftin Wittgenftein herausfommen; dazu harrte der fünfte 
Band der „Studienföpfe‘ einer neuen Auflage. Und eben 
jetzt Fam, als Niederfchlag meiner letzten italienifchen Reife, 
ein während derfelben entftandenes Fleines Versbuch „Im 
Lande der Sehnſucht, Licerone durch italifche Kunft und 
Natur‘ (Leipzig, Hermann Seemann Nachfolger, 1901) 
zum Dorfchein. Sich in zierlicher Elzevierausgabe vorftel: 
lend, machte es meiner Keifegefährtin Similde, der es zu: 
geeignet ift, viel Freude. Unter allem, was ich darüber zu 


Mein italienifches Dersbud), 349 


—— 


leſen bekam, beglückten mich am meiſten die Worte, die der 
hoch von mir verehrte geheimrat Johannes Volkelt mir 
gütig fchrieb: „Es war mir ein Qenufl zu fehen, wie reich: 
haltig, wie mannigfach .geflimmt, wie fein angepafjt die 
Töne find, die Ihnen die £indrüde, die Ihnen zuteil wur; 
den, entlodt haben. Mühelos fcheint fich Ihnen der eigen: 
tümliche Qenius jedes Drtes in wohllautende Verſe umge: 
fetzt zu haben. £s geht eine Flut von Licht und Qlüd durch 
Ihre Qedichte,” 


% % 
* 


Etwas Köſtliches trugen mir ungeahnt meine beſchei— 
denen italieniſchen gedichte ein. Ich hatte fie gräfin Blan— 
dine Qravina, die nach dem Tode ihres Qatten von Palermo 
nad Florenz übergefiedelt war, nad) Bayreuth gefandt und 
erbielt durch fie die mich ehrende Einladung ihrer Mutter, 
den Qeneralproben der diesjährigen Feftfpiele beizuwohnen. 
Die £rlaubnis zum Beſuch diefer Proben läßt fih nicht 
Fäuflich erwerben, Ausfchließlich als Qunft wird fie teils 
den Freunden Wabhnfrieds oder folchen, die fich ein Der: 
dienft um die Sache erworben, teils Familiengliedern der 
mitwirfenden Künfller, teils auserwählten Bayreuthern 
gewährt, Bei gleicher Fünftlerifcher Bollendung wie die Auf: 
führungen, haben fie den Vorzug der äußeren Stille und 
Aube, in der man fie genießt. 

Manch neue Befetzung war vorgenommen worden. 
Dem Allvater verlieh der flimmgewaltige Bertram Leben; 
als Loge rief der mir aus Leipzig befannte Dr. Briefemeifter 
freudiges Staunen hervor. Die vornehme, doch ihrer Natur 
nad kühle Marie Wittich hatte Frau Wagners Feuerodem 
zu einer ergreifenden Sieglinde befchwingt. Als ihr Zwil: 
lingsbruder trat der [päter als Siegfried mit Recht bevor; 
zugte Ernſt Araus hervor, den Dracdhentöter ftellte der Wie: 
ner £rif Schmedes dar. 
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Im Wahnfried, wie allezeit freundlihft empfangen, 
unter den Künftlern manchen Befannten begrüfgend, freute 
ih mich, als fih mir in meiner Nachbarin im Theater 
Hertha Ritter, die nachmalige Qattin Siegmund von Haus: 
eggers, die mir ſchon als Sängerin lieb geworden war, als 
Tochter von Allerander und Franzisfa Ritter vorftellte. 
Leider nur wurde meinem Qenießen ein vorzeitiges Ziel 
geſteckt. Der Stich einer giftigen Fliege, der ich im Hof: 
garten zum Opfer fiel, entwidelte ſich fo bedrohlich, dafl der 
berbeigerufene Arzt riet, mich in nächfter Stunde nach Leip: 
zig zurüd und unter hirurgifche Behandlung zu begeben. 
So mußte ich fchweren Herzens „Parſifal“ und dem „Hol: 
länder’ entfagen. 

Ich wurde glüdlich entgiftet. Doch aus unferer Sommer: 
reife war eine Herbflreife geworden, als wir am I. Septem: 
ber aus ftädtifcher Qefangenfchaft gebirgifcher Freiheit zu: 
ftrebten. Dottfchalfenberg bei Biberbrud war uns, als ein 
von den Schweizern bevorzugter Aufenthaltsort, empfohlen. 
Auf einem ſchmalen Plateau zwifchen Züricher:, Zuger: 
und Dierwaldftätter See gelegen, läßt es nach vorn den 
Bli auf die £isfette vom Qlärnifch bis zu den Berner Fer: 
nern frei, während fi auf der rüdwärtigen Seite dichter 
Arvenwald bis an die Tür herandrängt. 

£ine Fahrt nach Klofter £infiedeln nur unterbrad Die 
gedeihliche Stille unferes Aufenthaltes. Dann ging es nad 
2uzern und über den Brünig gen Interlafen. Dort find 
wir im Hotel Interlafen am — geborgen wie in 
Abrahams Schoß. 

Die nächſten Tage führen uns mitten in die Region der 
kisfönigin Jungfrau hinein. Mich treibt's ihren elemens 
taren Qebeimniffen näher zu kommen. Mir fahren zu den 
Trümmelbachfällen, die in wilder Schlucht dem Dletfcher 
der Jungfrau mit tofender Qewalt entftrömen. Andern⸗ 
tags trägt uns an [onnenflarem Morgen die Bahn nad 
der Dengernalp hinauf. Wie vor Jahren flehe ich beraufcht 
vor der Föniglichen Qlorie der Jungfraugruppe, die fich bier 
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wie nirgends mtajeftätifcher offenbart. Sie im Ungeſicht, 
führt der Schienenweg weiter, der Kleinen Scheidegg, als 
Mittagsflation, zu. Dann nimmt uns die eleftrifch be; 
triebene Jungfraubahn auf. Es ift ein feltfam Qefühl, fo 
in das eisumpanzerte Herz der Qewaltigen hineinzufahren. 
Am £igergletfeher Flettern wir ſchleunigſt zum £isfeld hin: 
ab. Dann geht es durch einen Riefentunnel, in dem es von 
Arbeitern wimmelt. Wir [ind in Station Rotſtock, inmitten 
maffiger Felswände und fehen von engem Raume aus ein 
Heer von Firnen ragen. Das ift für jetzt das £nde der 
Bahn. Sie bringt uns nach der Scheidegg zurüd und weiter 
nad rindelwald. Seine letfeher erglühen famt all der 
£ispradt rings im Abendfeuer, bis fich die frühe Herbft: 
nacht berabfenft. 

Neue £in: und Ausblide auf die Interlafen umgeben: 
den £isgröfgen öffnen fih uns auf der Schpnigen Platte. 
Joch einmal aud grüßen wir den Brienzer, den Thuner 
See. In Bern und Zürich werfen wir letzte Abfchiedsblide 
auf die nun hinter uns liegende Firnenwelt. 

Dann wenden wir uns über Franffurt der Heimat zu. 
Ad, es follte meine letzte frohe Wiederkehr mit Similde 
von gemeinfamer froher Ausfahrt fein! 


* * 
* 


Schon ift das Konzertleben in vollem Qange. Aus Paris 
erfcheint Colonne mit feinem Drchefter, das mit franzöfifcher 
Verve und Applomb, dabei voll Feinheit und rhythmifcher 
Schärfe fpielt. £s fetzt uns von deutfcher Mufif die dritte Leo: 
noren:Duvertüre und das Tannhäufer:-Backhanale,vonfran: 
zöfifcher die zweite Spmphonie von Saint-Saëns, Fleinere 
Stüde von Lharpentier, Maffenet und Lalo, fowie Sylphen⸗ 
tanz und Raksczymarſch aus Berlioz' „Fauſt“ vor — das 
Danze ein pifanter Qenuß. Paderewsfy veranftaltet einen 
Klavierabend in der Albertballe. Seinen Feinbeiten ift der 
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weite Naum nicht günftig. Dleichwohl fchiefät er gerade mit 
Schubert⸗Liſzts Ständchen „Horch, Horch!“ den Vogel ab. 
Die Waldftein:Sonate Beethovens [pielt er zu virtuos, Cho: 
pins Trauermarfch wiedieganze B-moll:Sonateftarfrubato, 
aber der poetifche Duft feines Landsmannes entftrömt fei: 
nen Fingern, feiner Seele, wie jetzt wohl feinem anderen. 

Der Bußtag bringt wieder eine Aufführung von Beet: 
hovens Miffa folemnis. Leider hatte man die unglüdfiche 
Idee, Wüllner die Tenorfolopartie anzuvertrauen. Sie ge: 
lingt feiner flanglofen Stimme [o wenig als unlängft jene 
im Soloquartett der Neunten. 

Mozarts unvollendet hinterlaffene E-moll:Meffe, die 
mit ihrer Ergänzung durch Mozartfche Kirchenftüde von 
Alois Schmitt heuer in Konzertfälen und Kirchen die Runde 
macht, wird auch uns befannt. Sie enthält namentlich in 
den Sologefängen viel Konzertmufif, nicht Tiefftes, wie 
Mozarts Qenius es in feinem Requiem fpendete. 

Im Dezember Fehrt Terefa Carreno wieder. Die Zeitun: 
gen hatten die Verlobung ihrer Tochter gemeldet und ich 
gratulierte ihr dazu. „Nein,“ erwiderte fie lachend, „nicht 
Terefita, ich felbft, die Alte, bin die Derlobte.” Ihr Schwaz 
ger Tagliapietra, der ihr einft das Leben gerettet hatte, ein 
ſchöner ftattlicher Mann, wurde ihr vierter Qatte und brachte 
ihr das ruhige Qlüd, das jetzt ihrem Spiele das edle Deich: 
maf gibt. Als Similde und ich bei ihr mit ihrem Schüler 
Lambrino im Hotel Hauffe beim Mittagsmahl faßen, er: 
zählte fie mir, zum Beften eines von mir zu zeichnenden 
Charafterbildes, allerlei aus ihrem Leben, was fie nachmals 
auf meine Bitte fchriftlich noch weiter ausführte. 

£in verfprochener Befuch in Schloß Friedftein erlitt in: 
zwifchen eine längere Derzögerung durch die Arbeit an den 
beiden neuen Lifztfchen Briefbanden, über die mir Mottl 
fofort entbufiaftifch fchrieb; ‚Man glaubt, eine £pifode aus 
der DantesZeit wiederzuerleben.” Erſt am Abend des 19. De: 
zember fuhr ich unter Schnee und Sturm im Schlitten den 
Schloßberg hinan. Der Winter war hart, reich an Schnee 
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und Qlatteis, oft glich die Zandftrafe einem gefrorenen Fluß: 
fpiegel, fo daß ich mich nicht ohne Stod und ruffifche Schnee: 
ſchuhe hinauswagen Fonnte. Doch gedieh mir das Wagnis 
trotz Nebel: und Windkämpfen prächtig in der belebenden 
Luft. Nachmittags trug uns der flotte Schlitten im Fluge 
durchs Weite, 

Auf Wunſch der Schloßfrau follte ih, um einige der 
verfäumten Wochen nachzuholen, über das Chriftfeft hinaus 
bei ihr bleiben. Da fie, die um die Weihnachtszeit zwei 
ihrer Kinder verloren, Feinen Chriftbaum mehr anzündet, 
forgte ich in der Stille für eine eigene Feier. Im Parf fuchte 
ich mir eine fchlanfe Tanne aus, die ich mit Lichtlein ber 
ftedfte. Die brannte ich bei Dunfelwerden, während drunten 
im Tale die Qloden läuteten, an, fo dafs der weiße Wald 
ringsum im Widerfchein ihres Qlanzes glitzerte und fun: 
Felte. Meinen Schreibtifch putzte ih mit Tannengezweig, 
und eine reiche Befcherung hatte die Qüte der Fürſtin vor 
mir ausgebreitet. £in Furzer Feftgaft ftellte fih in Prinz 
Hottfried ein, und als Mitternadht nahte, fuhren wir im 
Vollmondfchein zur weihevollen Fhriftmette nad) Jlieders 
hofen hinunter. 
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Sorgen- und Trauertage 
1902— 1903 


Dft hatte ich Similde geraten, fi} einmal als Märdyens 
oder Tiergefhichtens£rzählerin zu verfuchen, wofür fie mit 
ihrer lebhaften Phantafie und Tierliebe mir befonders bes 
gabt ſchien, doch war meine Anregung flets ungehört vers 
ballt. Nun ich in Friedfteins Foftbarer Bibliothek die Mär; 
chen der Hräfin Chriftiane Thun „Was die Qrofgmutter ers 
zahlt” — darunter „das Mufeum‘, ein Meifterwerf feinen 
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Humors — mit Entzüden las, fam ich darauf zurüd, und 
diesmal blieb mein Anruf nicht ohne Echo. Ein allerliebftes 
Märchen nad) dem andern flog mir zu; nur bildeten nicht 
Tiere, fondern zum Teil meine Wenigfeit ihren Mittelpunft. 
Leider quoll diefer Märchenborn nur Purze Zeit, bei meiner 
Rückkehr im Januar war er bereits verfiegt. 

In Leipzig fand ich einen franzöfifchen Sendling: Char; 
pentiers als „mufifalifhen Roman“ bezeichnete Dper 
„Louiſe“ vor, die fich mittlerweile auf unferem Theater ein: 
gebürgert hatte; ein pifant:graziöfes Spiegelbild echten Pa: 
rifer Lebens und Treibens mit feiner Leichtlebigfeit, feiner 
Liebenswürdigfeit, feinem Champagnerrauſch und feiner 
Tragik. Weingartners nah Üfchylos’ ‚„‚Drefteia” auch von 
ihm gedichtete Trilogie „Oreſtes“ iiberfchritt unter des kom: 
poniften Führung am 15. Februar zum erſten Male die 
Bretter. Bon den drei Teilen „Olgamemnon”, „das Toten: 
opfer“ und „die £rinnyen’ erwies ſich der zweite als der 
weitaus blühendfte im ziemlich trodenen £inerlei des Dan: 
zen, dem Fein warmer Willfomm befchieden war. Wie den 
mir befannten übrigen Tonfchöpfungen des genialen Diri: 
genten fehlt auch diefer die eigene Phyfiognomie. £r bleibt 
£Fleftifer, über Onempfindung, vorzügliche Faftur, ſchönen 
Klang fommt er nicht hinaus. Als feltfamen Wecfelbalg ° 
ftellte Ernft von Wolzogen das von ihm erfundene „Bunte 
Theater‘, auch „Wlberbrettl“ genannt, eine Reihe gefunges 
ner, gefprodhener und darzgeftellter, Doch zufammenhang: 
lofer Banalitäten und Frivolitäten, zur Schau. — In einer 
fehr befuchten Matinee für den Verein „Leipziger Preffe‘ 
fab man Frau Albertine Zehme fih mit Mitgliedern des 
Stadttheaters für des Sprachepifuräers Hofmannsthal be; 
ftechende Szene „Die Frau am Fenfter“ und Hartlebens 
draftifche „Sittlihe Forderung“ einfetzen. Als Zugabe 
empfing man Schnitzlers fatirifches Luftfpiel „Literatur“. 
Diefelbe, ftets gern begrüßte Bortragsfünftlerin lief bei 
einem mufifalifchen Kaffee bei Similde Heinefche Gedichte 
hören. — Diel von fich reden machte Sudermanns neues 
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wirfungsvolles Drama „Es lebe das Leben“. Die Träger 
der Hauptrollen: Täger und die Manke, verhalfen den er: 
greifenden Szenen zu flarfem Erfolg. — 

Hohen Qenufs bereitete ein Qaftfpiel Lilli Lehmanns als 
Donna Anna und Brünnhild. Die große Arie „Du Fennft 
den Verräter“ famt der Schlußfzene der „götterdämme— 
rung‘ hatten wir furz zuvor im Qewandhaus von Thila 
Plaichinger gehört. Sie ift Feine Mozartfängerin, viel beffer 
liegt ihr Wagner, ohne daß fie doch feiner Qröffe ganz ge: 
recht würde, 

Ludwig Wüllner ließ einem Strauß: und Brahms: 
einen Hugo Wolf:Abend folgen — ein verdienftliches Be: 
ginnen für den in Deiftesumnadtung Schmachtenden; denn 
dazumal verftieg man ſich noch nicht fo weit wie heutzutage 
Wolfs englifcher Biograph Erneſt Newman, ihn ‚an die erfte 
Stelle aller Liedfomponiften der Welt“ zu fetzen. 

Perfönlich intereffierte mich ein erftes öffentliches Auf: 
treten von Terefita Karreüo in einem Konzert des Lehrer: 
gefangpereins, als deffen Hauptſtück Zöllners nicht gerade 
gedanfengefegnetes Chorwerf „Die Hunnenfchlacdht‘ para; 
dierte, Die noch fehr junge Terefita war fo Fühn, Rubin⸗ 
fteins D:moll:Konzert, das ihre geniale Mutter im Dezember 
bier gefpielt hatte, zum Dortrag zu wählen. Doch war das 
Hlüd mit der Mutigen. Sie trug einen vollen £rfolg davon. 

Als tief eindringliche, dabei Fnapp gefafite, nicht wie 
feine Spmphonien in Breite auseinanderfallende Werke, 
lehrte der Kiedelverein uns Anton Brudners £:moll:Meffe 
und 150. Pfalm Fennen. Dann rief mich eine £inladung 
Profeffor Keubfes nach Halle, wo die von ihm, dem Nach: 
folger von Franz, geleitete Singafademie Lifzts „Heilige 
£lifabeth‘ zu ſtimmungsvoller Aufführung brachte. 

Im Frühjahr follte der Abbruch der alten Leipziger 
Thomasfchule in Angriff genommen werden. Sie war Fein 
edles, ob auch ein ehrwürdiges Denfmal der Baufunft, fo 
daß man 1912 ihr 7oojähriges Beftehen feiern durfte. So 
wünfchenswert, um feiner bedeutfamen wiffenfchaftlichen 
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und mehr noch mufifhiftorifchen Erinnerungen willen, die 
£rbaltung des Haufes gewefen wäre — Profeffor Auft 
hatte fich für diefen Fall erboten, die von ihm gefammelten 
Foftbaren Bach: Reliquien, darunter Bachs Flügel und zahl: 
reihe Handfchriften, zu fliften — man ſah an mafsgebender 
Stelle hiervon ab: der 7. April ward für Beginn des Ab: 
bruchs feftgefetzt. Als pietätvollen Qedanfen Profeffor 
Prüfers begrüfste ich es demnach danfbar, als er mid 
einige Tage zuvor mit einigen Damen und Herren zu einem 
Befud der Wohnung Bachs einlud. 

So flieg ich denn noch einmal die ſchmale Treppe zum 
Kantorat hinauf, wo ih Moritz Hauptmann, den großen 
Harmoniker, und feine Kleine lebenfprühende Frau Suſette 
— der ich drüben im Rektorat mandhes Lied begleitete — 
befucht hatte und wo die Deifter all der berühmten Thomas: 
Fantoren von Lalvifius bis Ruſt ihre Spuren binterlaffen 
zu haben fchienen. Noch einmal Fehrte ich in den mir fo 
vertrauten Räumen des Rektorats ein, ſah auch die zu 
ebener £rde gelegene Prima wieder, wo ich einft der Trauer: 
feierlichFfeit, die die Schule für ihren Keftor, meinen lieben 
feligen Vater, veranftaltete, mit den Meinen beigewohnt 
hatte. 

Das war mein Abſchied von der alten Thomasfchule. 
Die neue hat mich um Ruſts willen zuweilen als Daft ge: 
fehen. Ober mein Herz hing an der nun verfhwundenen, 
in der meine Qroßeltern und meine £itern Jahre des Qlüdes 
lebten. 

3um Ofterfeft hatte May Klinger, Leipzigs ruhmgefrön: 
tefter Bewohner, eine befonderellberrafchung für die Freunde 
feiner Aunft bereit. Für ein einem wohltätigen Zwed zu: 
gewandtes £intrittsgeld von 3 Marf durfte man während 
zweier Tage fein Atelier betreten, um feinen Jupiter:Beet: 
hoven, der nachmals in unferem flädtifchen Mufeum feine 
bleibende Stätte erhielt, zu betrachten. Der thronende gott 
mit dem düſteren Antlitz und den zum Kampf geballten 
Fäuften, den Königsaar zu Füßen, ift ein DWeltbezwinger ; 
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doch nicht die hehre Liebesbotfchaft „Seid umſchlungen 
Millionen!’ fondern eher das „Judicare vivos et mor: 
tuos‘ aus feiner großen Meſſe [cheint feinen Lippen zu ent; 
fchweben. 

Das Weimarer Lift:Denfmal, das feit dem 1894 er: 
gangenen öffentlichen Aufruf angeftrebt wurde, war in: 
deffen zur Tat geworden. Schon [land es, vom Qrün des 
Flaffifchen Parks umfriedet, der feierlichen Enthüllung am 
31. Mai harrend, zu der mich das Komitee vor EN 
eingeladen hatte. 

Lifztfreunde kamen mir allerwärts entgegen, als ich in 
Defellfihaft meines Derlegers, Herrn geheimrats von Hafe, 
am Mittag des 30. Mai in meinem gewohnten Weimarer 
Quartier, dem „Erbprinzen‘, eintraf. Ein Konzert im Hof: 
theater eröffnete am Abend die Feftlichfeiten. Man batte 
mid) und gräfin Sauerma auf dem Balfon neben der groß: 
herzoglichen Loge placiert. In meinem anderen Nachbar 
entpuppte fich zu meiner Freude der mir von Wien ber be: 
Fannte Prefburger Stadtarchivar Johann Batka, der treue: 
ften einer unter den Lifztgetreuen, der, um den erfranften 
Böfendorfer im Kuratorium der Lifzeftiftung zu vertreten, 
von Ungarn gefommen war. In der Hofloge hatten der 
Drofherzog und feine Tanten, Prinzeffin Heuf Heinrich VII. 
und Herzogin Johann Albrecht von Medlenburg, Platz 
genommen. Zur Seite der Hofloge, mir gegenüber im Bal: 
Fon, fah ih Siegfried Wagner und Deheimrat Thodes, da: 
neben Bronfarts — wohin ich blidte, befannte liebe De; 
ftalten aus entſchwundener Lifztzeit. Don Lorbeergebüfch 
umgeben, prangte unten vor dem Drchefter Silbernagls 
Lifztbüfte. Profeffor Berthold Kellermann — aud einer der 
allerechteften um Liſzt — hob den Taftftod‘: die „Feſtklänge“ 
raufchten durch das Haus. Sofie Menter war als Holiftin 
diefes Abends eingeladen worden. Sie fagte leider Frank; 
heitshalber ab. Wohl erfchien fie noch; doch hatte man 
bereits D’Albert vom Lago Maggiore herbeidepefchiert und 
fo fuhr fie wieder von dannen. Ihrem £rfatzmann lagen 
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zur Zeit feine Opernerfolge mehr denn feine Klavierfunft 
am Herzen. Er fpielte ſchön, doch nicht ohne Fühne Neben: 
fprünge und eine [pürbare Differenz mit dem Orchefter im 
letzten Teile des £s-dDursfiongerts. Johanna Dietz fang 
fünf Lieder, alle fehr geiftvoll, doch mit Ausnahme des 
„Fichtenbaums“ mehr nach Seiten der Lharafteriftif als 
des Tonfchönen vollendet. Den großartigen Schluß bildete 
die wieder von Kellermann geleitete Fauſt-Symphonie. 

£ine gefellige Bereinigung im £rbpringen war nad dem 
Konzert vorgefeben. Leider fanden indes die zahlreich ber: 
beiflutenden Qäfte den neuen Wirt des umgebauten und 
erweiterten Hotels [o wenig vorbereitet, daß die meiften, 
nach langem vergeblichen Warten auf einen Imbiß und 
Trunf die nötige £rfrifehung anderwärts fuchten. Ich bielt, 
trotz herrſchender Qluthitze, die Qeduldsprobe in Defellfchaft 
von räfin Sauerma, Auguſte Qötze, Profeffor Prüfers, 
Anatol von Köffel und Tofef Peinbaur tapfer aus und 
freute mich der feurigen Lifztbegeifterung des letztgenannten 
jungen Tprolers, in dem ich heute einen unfrer feinften und 
poetifchften Meiſter des Silavierfpiels und der Lifztinterpre: 
tation liebe und bewundere. 

Der letzte. Maienmorgen ftreut feinen verfcehwenderifch: 
ften Sonnenfegen über den lenzesduftigen Parf aus, als 
die Qeladenen fih um 11 Uhr, unfern der Hofgärtnerei, _ 
auf dem Fleinen fahnengefehmüdten Platz, angefichts des 
noch verhüllten DenFmals verfammeln. Lifzts Qefang für 
Männerchor „Licht! mehr Licht!“ erflingt; dann befleigt 
der Dorfitzende des Komitees, £yzellenz von Bronfart die 
Kednerbühne und Fündet in ſchwungvollen Worten Leben 
und Wirken, Aämpfe und Ziele, Triumpbe und Tragif im 
Dafein des grofgen Lichtbringers, deffen Qedächtnis wir 
feiern. „Allen Jüngern der edlen Tonfunft,“ fo fchließt er, 
„fei die Mahnung zugerufen: wallfahrtet zu diefem Denf: 
mal des großen Meilters und legt vor ihm das Delübde 
ab, daß er euch ein Vorbild fein foll, ftets hochzuhalten das 
Ideal der Schönheit, flets zu ffreiten für Freiheit und Fort: 
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fchritt in der Kunſt, aber zu befämpfen Willfür und Ent 
artung, aufdafß das Fönigliche Antlitz der Mufe nicht altere, 
aber auch nicht entftellt und verzerrt werde durch Züge der 
Alltäglichkeit und Niedrigfeit, fondern immerdar leuchte in 
göttlicher Jugend und Schönheit!‘ 

Nun, unter dent Qefang von Lifzts Memarfihem Volks: 
lied, fallt des Denkmals Hülle; vor uns ſteht, inmitten eines 
fih über einer Banf erhebenden Mauerhalbrundes, Lift, 
hocherhobenen Hauptes, im Prieftergewand, feine Linfe 
umfpannt eine otenrolle, im Arm hält er er ein undefinier: 
bares [chleppendes £twas — ich deute es als Abbémantel. 
Alfo flellte man doch den Abbe Lifzt in Weimar auf, wo 
er nicht am Platze ift! Schade! Als es über die eingegan: 
genen Entwürfe zu enfcheiden galt, war Nifolaus Dumba, 
der berufenfte Kunftrichter im Komitee, durch fehwere £r: 
Eranfung feiner Qattin fo beunruhigt und benommen ge: 
wefen, daß er das Urteil der andern gleihmütig gewähren 
lief. Jetzt lag erim Qrabe, indes feine Qattin genefen war. 
In Dröße empfunden und geflaltet, von innen heraus 
geiftig durchleuchtet ift dies weiße nüchterne Marmorgebilde 
Hermann Hahns, eines Münchner Schülers des genialen 
Adolf Hildebrandt, mit nichten. Jliemand wird es un: 
edel nennen; aber den Fühnen Wurf, die groffe Linie, die 
dem Lehrer eignen, fucht man bier beim Schüler leider ver: 
gebens. 

Zu Füßen des Marmors legt man, nach Vorangang 
des Qrofihberzogs und der -Prinzeffinnen, Aränze nieder. 
So Laſſen im Auftrag der abwefenden £rbgrofiberzogin, 
Deheimrat Thode im Namen der Familie Richard Wagner. 
£r pries Lifzt als „dichteriſch Schauenden, als der er im 
‚Faufl‘ die Erbfchaft Doethes antrat; als den Freund, der 
Wagner emporgeleitet zu den Hügeln der Befreiung, zu 
den Feftfpielen von Bayreuth‘. Draf Qeza Zichy, in der 
malerifchen Tracht des ungarifchen Magnaten, überbrachte 
die Lorbeerfpenden der Föniglich ungarifhen Kegierung 
und des Budapefter Nationalfonfervatoriums: „Franz 
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Lifzt, dich grüßt dein Daterland!“ Profeffor Kellermann 
übermittelte die [ombolifchen Huldigungen der Lifztfchen 
Schüler. Ferdinand Löwe die der Wiener Qefellfchaft der 
Mufiffreunde, Emil Sauer die des Wiener Aonfervatoriums, 
Bernhard Stavenhagen die der Münchner Afademie der 
Tonfunft, Brofeffor Philipp Wolfrum die des Heidelberger 
Bachvereins. Dtto Leljmann vertrat den Llllgemeinen Deut: 
(hen Mufifverein, Qeneralintendant von Dignau das Weir 
marer Hoftheater und die Hoffapelle, Oberbürgermeifter 
Pabft die Stadt Weimar, die ihren Ehrenbürger ebrte, und 
fo reihte fi Kranz an franz, Lorbeer an Lorbeer zum 
Preife des Herrlichen, deffen Erdenbahn in ihrer erften Hälfte 
auf Sonnenböben, in ihrer zweiten durch das Märtyrertum 
des Jleulandentdeders hindurchführte. In Deimars Dolfs: 
lied verflang die erhebende Feier. 

Nun ein allgemeines £rfennen, Begrüßen, Borflellen. 
In dem blondbärtigen Herrn hinter mir neben Dignaus 
frifche ich die wertvolle Befanntfchaft mit Qeheimrat Franz 
von Lifzt aus Berlin, Lifzts Neffen und Patenfind, wieder 
auf, in dem Fleinen Herrn mit grauem Badenbart erfenne 
ih Saint:Saens. Da flebt Frau von Nülde mit ihrer 
Tochter und Frau von Bülow, dort Frau von Helldorf 
neben Baronin Meyendorff, drüben Frau Merian:Qenaft 
von Adelheid von Schorn geführt. Da find Bronfarts, da 
ift Steinbach, bier DWeingartner, Reifenauer, Oskar Bie, da 
ift Stern, ift Zeffmann, ift Reubke, ift der Bildhauer Hahn, 
der mir vorgeftellt wird und dem ich doch Fein Entzüden 
über fein Werk vorbeucheln Fann. Und bier find, um 
Martha Kemmert und Vera Timanoff gefchart, ungezählte 
Liſztſchülerinnen. 

Um 6 Uhr ruft uns, durch einen Prolog von Adolf 
Stern eingeleitet, die „Heilige £lifabeth ins Theater. Es 
ift, unter Hoffapellmeifter Krzyzanowski, eine [zenifche Auf: 
führung, wie Laffen fie 1881 zu Liſzts 70. Qeburtstag zu: 
erft auf der Weimarer Bühne eingeführt hatte. Nicht glän— 
zend wie in Wien, doch würdig ift die Infzenierung, Fräus 
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lein von Scheidt vor allen vergegenwärtigt eine ergreifende 
Heiligengeftalt. 

In Heſellſchaft Qeheimrat von Lifgts und Bronfarts 
verbringe ich den Reſt des Abends. 

£in letztes Mal verfammelte ein Kirchenfonzert des 
Niedelvereins, unter Dr. Döhlers Führung, die Feftgäfte, 
um ihnen mit Beteiligung des Drgelfünftlers Homeper 
vornehmlich Werke Lifzts und feiner Schule darzubieten. 
Dann flob man nad allen Himmelsrihtungen ausein: 
ander. 

Drei Tage fpäter befcherte Augufte Qötze einem größe: 
ren Areife von feipzigern eine gelungene Nachfeier der feft: 
lichen Tage. Ihre Schülerinnen fangen, fie felbft ſprach 
mit Begleitung Reiſenauers zwei Lifztfche Melodramen: 
„wer traurige Mönch‘ von Lenau und ‚Des toten Dichters 
Liebe’ von Iöfai. Auf letzieres hatte ich fie aufmerffam 
gemadt. Die feine mufifalifhe Stimmungsmalerei ver: 
bindet fi) einer graufigen Dichtung, die eine Bürgers „Leo— 
nore’ verwandte mpftifche Sage vom mpfteriöfen Tode des 
ungarifchen Dichters Petöfi behandelt. Nur einem Fleinen 
gewählten Areife darf man wagen, fie anzubieten. Hier 
gewährte fie großen Qenuß. Die Qötze ſprach fehr ſchön, 
und zauberhafter hörte ich Keifenauer niemals fpielen als 
an diefem Abend. £r felber hatte feine Freude daran. Der 
Dämon des Lampenfiebers, der ihn vor jedem öffentlichen 
Auftreten unbarmberzig padte, hatte an ſolch intimen Üben: 
den Feine Macht über ihn. Da durfte der große Künſtler 
ganz und unangefochten er felber fein. Er hatte feinen 
Schüler Anatol von Röſſel und feine geiftig äußerft leben: 
dige Mutter, an der er mit abgöttifcher Liebe hing, mit: 
gebracht und blieb mit ihr, der ich mich rafch anfreundete, 
gemütlich zum Abendeſſen. Dann, nachdem fein Schüler 
Lifzts Spanifche Rhapſodie gefpielt, fetzte er felbft ſich noch 
einnal an den Flügel, um mir, wie er liebenswürdig fagte, 
für meine „ſchwärmeriſch von ihm geliebten Lifztbriefe” 
feinen befonderen Danf darzubringen. Auch die Form 
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feines Dankes follte, fo wollte er, eine aparte fein: er wählte 
einige der frübeften Lifztfchen Tranffriptionen Schubertfcher 
Lieder: Das „Ständchen” („Reife fleben‘), „Die Forelle‘, 
den „Lindenbaum“, dazu noch einen Schubertfhen Marfch 
und beglüdte damit mich und die Anwefenden. Ein öfteres 
Wiederbegegnen wurde beim Qluseinandergehen verabredet 
— doch ging es damit wie mit der Mehrzahl guter Bor: 
fätze, es blieb beim guten Willen und bei einmaligen Be; 
fuchen. Die liebe, überaus mufifalifche Frau, die ihres 
Sohnes erfte tonfünftlerifcehe Schritte mit Fundiger Hand 
geleitet hatte, ging bald zur letzten Ruhe. Da ich von Reis 
fenauer hörte, daß er fich meine neueften Lifztbriefe als 
Deburtstagsgefchenf bei feiner Mutter beftellt habe, fein 
Deburtstag aber bis zum November auf fi warten laffen 
werde, erlaubte ich mir, ihm als Borfeier und zugleich als 
£rinnerung an fein Lifztfpiel die zwei letzten Bande zu über: 
fenden. 
Darauf empfing ich die Zeilen: 


„Herzlihften Danf für die unverdiente und fo äufserft 
feinfinnige Überrafchung, die ganz befonders erfreut hat 
Ihren ergebenften Alfred Reifenauer. 
Hoffentlih auf baldiges MWiederfehen in der Wald: 
ftrafße 52. 
Leipzig 7/6 1902. 


Die feltfam unfichere zitterige Schrift diefer Zeilen nahm 
mich Wunder. War es möglich, daß die Hand, die den 
Flügel fo fouverän meifterte, die Feder nur mühſam und 
gleihfam wie im Aampfe beberrfchte? Die Nerven des 
anfcheinend fo gefunden Fräftigen Mannes waren nicht 
ftarf — fein jäher Tod auf der Höhe des Lebens erbrachte 
bald die traurige Beftätigung deffen. 
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Nicht wie ie fonft ftets bei den Qötzefchen Mufifnachmit: 
tagen hatte mich Similde dies letztemal begleitet. Sie, der 
ihr Zebtag Fein Finger weh getan hatte, war verſtimmt und 
Flagte, als ih von Weimar zurüdfehrte. Sie gab der un: 
gewöhnlichen Hitze die Schuld und erflärte, daß fie unter 
den obwaltenden Umſtänden von der vereinbarten Parifer 
Reife — die ohnehin durch den in diefen Tagen erfolgenden 
Tod von Frau Konful Roſen hinfällig wurde — abſehen 
müſſe, ſo ſehr ſie ſich nach einer Auffriſchung ſehne. War 
ſie doch vor kurzem durch eine Zeit der Sorge und Auf— 
regung gegangen. Ihr verſtorbener Bruder Adolar hatte 
in ſeinem Teſtament Similde die Verpflichtung auferlegt, 
die Reſte ihrer Eltern und zweier in der Kindheit verſtor— 
bener Schweftern aus dem der Zerftörung anheimfallenden 
alten Johannisfriedhof in den neuen übertragen zu laffen. 
£r hatte dafelbft bereits 1884. nach dem Ableben feiner Frau 
ein neues £rbbegräbnis erworben, die geplante Übertra— 
gung gleihwohl — [hwerfchlüffig und fchwerfällig wie er 
war — durd lange Jahre verzögert, bis er fie endlich Si: 
milde aufbürdete. £r legte ihr Damit, fich felbft befreiend, 
eine Laft auf, die fie fo tief beunrubigte und erfchütterte, 
daß fie, wohl in Verbindung mit einem aus dem Drient 
mit heimgebrachten Krankheitskeim, an diefer Derpflichtung 
zugrunde ging. Jahrelang bangte ihr vor der Dollführung, 
die, wid fie fagte, wie ein faft unüberfleigbarer Berg vor 
ihr liege. Sie ſchob fie bis zum Frühjahr 1902 hinaus. 
In der fie harafterifierenden Pietät für ihre geliebten Toten 
aber verlangte es fie, die Übertragung als feierlichen Aft 
zu vollziehen. Was fruchteten all meine Bitten und War: 
nungen, [fo gewaltfame Qlufregungen zu meiden, da es ja 
genug fei, unfere Lieben einmal im Leben zu begraben? 
Sie ließ es fi nicht nehmen, fogar zuvor bei der Aus— 
grabung gegenwärtig zu fein. 

Und nur zu bald follte fie mit den geliebten £itern in 
einem Qrabe ruben! Die Qemütsbewegung jener Tage war 
zu tief, fie erfchütterte die Qrundfeften diefes unverwüftlich 
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fcheinenden Organismus. Wohl fehnte fih Similde, nach 
£rfüllung ihrer traurigen Pflicht, nadh lichteren Bildern und 
nährte Reiſepläne. Ober es war zu fpät. Die immer dring— 
lichere Bitte, einen Arzt zu befragen, wies fie dennoch, da 
fie eines folchen nie bedurft hatte, ftandhaft ab. Als fie 
endlih Anfang Juni ärztlichen Rat erbat, ftellte fi ein 
ſchon fortgefchrittenes tieferes Leiden heraus. Eine Ahnung 
ihres Zuftandes ſchien der Aranfen jetzt aufzufteigen. „Jlun 
werden wir uns wohl auf einen baldigen Abfchied gefaßt 
machen müffen, meine Marie!” rief fie mir, die ihr felbft- 
verftändlich den ärztlichen Ausfpruch verbehlte, wehmütig 
zu; fie fagte mir, wo fie iyr Teftament und ihre unlängft 
beendeten Aufzeichnungen über ihr Leben aufbewahre, und 
bat mich, auf Qrund diefer letzteren ein Qedenfblatt für 
ihre Freunde zu [chreiben, wie ich es einft Frau Hofmanns 
Andenken gewidmet hatte. 

Mit allen Fafern ihres Herzens hing Similde am Leben, 
das ein fo inhaltreiches für fie war. „Dlaubft Du, daß ich 
gefund werden Fann, glaubft Du's wirflih? Der’liebe Yott 
wird uns doch beifammen laffen, da wir uns fo lieben?“ 
fragte fie mich immer wieder, und ich bemühte mich unab: 
läffıg, ihre Hoffnung zu flärfen. Für jeden; auch den klein— 
ften Liebesdienft fand fie rührende Danfesworte und fchrieb 
noch ein letztes Qedicht für mich nieder, das fie mir vorlas. 

Tagsüber Eonnte Similde meift im Qarten fein. Da 
faß ich mit der Arbeit — einer neuen Qluflage meines fünf: 
ten Studienbandes — neben ihr. Ihre Nichte Suschen 
Fehrte vom Achenſee zurüd und Albertinerinnen löften uns 
in der Pflege ab. Die [chwere Sorge hatte mich felber der: 
mafjen mitgenommen, daß der Arzt und mit ihm Similde 
mich drängten, im Auguſt Furze Zeit in der Nähe, im grü: 
nen Tabarz, wo gerade Auguſte Qötze ihre Ferienzeit ver: 
brachte, frifche Luft zu fchöpfen. Danf täglicher Nachrichten 
vermochte ich die Trennung zu überftehen. 

Um Mitte September glaubte die Aranfe ihr Ende nahe. 
Allein mit mir, fagte fie mir, wie fie fich mein Leben Fünftig 
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denfe. „Du bleibft im Haufe, meine Marie‘, fagte fie. „Ic 
will Dir den Schmerz erfparen, das geliebte Haus zu vers 
laffen.” Dennoch Fam es anders, da fie felbft mehrere 
Monate fpäter, zugunften erft von ihr übergangener Ber: 
wandten, ihr damaliges Teftament durch ein zweites wider: 
rief. 

Durch längere Zeit ſchien es, als ob unfer Qebet im 
Himmel £rbörung finden, als ob die ftarfe Widerftands: 
Fraft meiner Freundin der Krankheit Herr werden Fönne. 
Zu diefer Zeit bat mich Fürſtin Hobenlohe, wieder wie all: 
jährlich zu ihr zu Fommen. So freudig ich.bisher flets ihrem 
Rufe gefolgt war, diesinal erfchien es mir der ſchwerſte Ent: 
ſchluſz meines Lebens und nur in bitteren Kämpfen rang 
ich mid) zu ihm hindurch, nachdem mir der Arzt und alle, 
Similde vornweg, zuredeten; nur bat fie mich, nicht Ab: 
ſchied von ihr zu nehmen, da fie dies zu fehr angreifen würde. 

Aufferdem erwartete mich in Friedftein eine Aufgabe im 
Dienfte Lifzts. Inı Palaz30 Denezia in Kom, dem berühm— 
ten Sitz der öfterreichifchen Botfchaft, hatte fich eine Kifte 
vorgefunden, über deren Herkunft niemand Qlusweis zu 
geben wufite, bis ein alter Diener fich erinnerte, daß fie vor 
Jahren von der Fürftin Wittgenftein der Botfchaft zur Auf: 
bewahrung zugefchidt worden fei. Auf eine diesbezügliche 
Anfrage des Botfchafters hatte Fürftin Hohenlohe die frag: 
liche Kifte nach Friedftein Fommen laffen und darin eine 
Menge Lifztfeher Manuffripte und Brieffchaften vorgefun: 
den. Die Durchficht der letzteren wollte fie felbft vornehmen, 
die Drdnung der erfteren follte während meines Beſuches 
in Friedftein meine Aufgabe bilden, 

So entſchloß ich mich denn zur Reiſe. Qanz im ftillen 
bereitete ich alles vor, hielt dabei die gewohnte Zeit meines 
Derweilens bei Similde möglichft pünftlid ein, damit fie 
nichts merfe, und fagte ihr am Abend meiner Abreiſe wie 
täglich Qutenadht. Da hörte ich fie leife „glückliche Reife!“ 
flüftern. Ich glaubte nicht recht gehört zu haben, doch die 
Schweſter beftätigte mir’s. 
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In Friedftein begab ich mich fofort an die Arbeit. Die 
Durchſicht und Drdnung der zum Teil in einzelnen Blättern 
durcheinander geworfenen Nanuffripte war famt einem 
Derzeihnis des Borgefundenen — Dedrudtes und Unge 
drudtes inbegriffen — binnen furzem beendet. Zu meiner 
freudigen Überrafhung übergab mir die Fürftin fodann 
einige der Sendung beigefchloffen gewefene Brieffonzept: 
bücher Lifzts, deren Studium und teilweifer Abfchrift ich, 
nad ziemlich mübhevoller Entzifferung, als erwünfchten Bei: 
trägen für einen von mir bereits vorbereiteten achten Band 
der Liſztſchen Briefe weitere Zeit widmete. Mittlerweile ging 
mir der neuaufgelegte Frauenband meiner Studienföpfe 
und bald darauf ein Fleiner Band von 59 überaus interef: 
fanten und cdarafteriftifchen Briefen von Berlioz an die 
Fürftin Wittgenftein zu, die ih nad den mir von Für: 
fin Hohenlohe gütig anvertrauten Driginalen, als Feft: 
gabe zum 100. Qeburtstag des franzöfifchen Meifters, her: 
ausgab. 

Bon zu Haufe gingen mir Qottlob leidlich lautende 
Nachrichten zu. Similde felbft ſchrieb mir zu wiederholten 
Malen rührend. | 

Ich hatte verfprodhen noch vor Weihnachten zurüdzu: 
Fehren und den 21. Dezember zur Abreife beflimmt. Da 
fandte der Himmel plötzlich einen Riefenfchnee, wie ich einen 
ähnlichen nie erlebt. Ununterbrochen, Tag und Nacht, fielen 
dichte Floden bernieder, Schneemauern von mehr als Mans 
neshöhe bauten ſich im Schloßhof auf, ein vierfpänniger 
Schneepflug mußte Wege bahnen, Zugpverfpätungen, Ver; 
wehungen wurden von allen Seiten gemeldet. So lief fich 
Feine Abreiſe erzwingen. Ich mußte fie bis zum 27. vers 
fhieben, Fam aber ohne böfen Zwifchenfall früb 4 Uhr 
daheim an. Rührend empfing mich Similde mit den Wor; 
ten, daß fie nun zu genefen hoffe. Sie ſah beffer aus denn 
zuvor, neben ihrem Bett brannte ein Weihnadhtsbäumchen, 
und wir waren glüdlich uns wiederzuhaben. 

Am Spivefter beglüdte mich der Arzt durch die Ver: 
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fiherung, daß in Simildes Zuftand eine fichtliche Beffe: 
rung eingetreten fei, er bewundere ihre Riefennatur, die fo 
ftarfer Widerftandsfraft fähig fei — und fo ging dies 
ſchwere, forgenvolle Jahr, dank Hottes Qnade, doch nicht 
ohne einen Lichtblid zu Ende! 


EETITEII III ZI ES ⸗ν 


1903 


Leider war, was menfchlichen Augen i im Befinden meiner 
Freundin Befferung dünkte, nur ein Stillffand des tüdi- 
fchen Übels. Durch Wochen währte er, dann fihritt das 
Leiden nur um fo unaufbaltfamer fort. Die Aranfe ertrug 
die harte Prüfung in Ergebenbeit und Qeduld. Ihr Haus 
hatte fie beftellt, ihre letztwilligen Derfügungen erneut ges 
troffen. Allmählich löfte fich ihr Sinn los von der Welt. 
So heiß fie gewünfcht hatte zu leben, jetzt fehnte fie fich 
- nad Bereinigung mit den vorangegangenen Lieben. „Ich 
möchte nach Haufe!“ fagte fie. „Wenn ich fterbe, fei nicht 
zu traurig!“ bat fie mich. „Unſere Trennung dauert nicht 
lang. In Dott, der uns zufammengeführt hat, bleiben wir 
vereint.” £inmal äußerte fie die Bitte, eine nötig werdende 
neue 13. Quflage ihres Buchs „Der Jungfrau Wefen und 
Wirken‘ zu übernehmen und es überhaupt weiterzuführen, 
da fie es mir teflamentarifch vermacht habe. Sie befpradh 
noch einige vorzunehmende finderungen, die ich felbftver: 
ftändlich fpäter in ihrem Sinne ausfübhrte. Frommen, gläus 
bigen Herzens, wie fie durch’s Leben ging, ift fie gefchieden. 
Unter'm Qeläut der Sonntagsgloden in der Morgenfrübe 
des 15. März ging ihre Seele heim zu gott. 

Do fie am liebften in ihrem Haufe weilte, in ihrem 
traulihen Wohnzimmer haben wir ihre fterbliche Hülle auf: 
gebahrt. Da legte ich ihr, „Meinem befferen Ich’ einen 
franz aufs Herz. Zu einem letzten Lebewohl vereinigte ſich 
die Schar ihrer Freunde am 18. März noch einmal in dem 
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erinnerungsreichen Haufe, und der Neffe der Qefchiedenen, 
Paftor Pefhed, wandte das Bibelwort auf fie an: „Ich 
will dich fegnen und du follft ein Segen fein!“ — — 

Dahin war nad) 21 Jahren unſere glüdliche „Zweifams 
keit“, wie Lifzt fie nannte. Über den noch folgenden Kapi: 
teln meines Lebens ſtand die Ilberfchrift „Allein!“ 

Mein £rftes war, das von Similde gewünfchte Qedenf: 
blatt zu fchreiben, und zu Oſtern bielten es ihre Freunde 
und Derwandten in der Hand. Mein befter Freund und 
Defährte war jetzt meine Arbeit; ausfchließßlicher noch denn 
zuvor gab ich mich ihr hin. So lange das Haus im Be: 
fitze der Erben blieb, Fonnte ich als Mieterin, wie bisher, 
darin bleiben, auch ein Qartenplatz verblieb mir. Ich rich: 
tete mir im zweiten Stod eine Küche ein und Simildes bis: 
herige Dienerin Mali trat in meinen Dienft über. In Si: 
mildes Räumen nifteten ſich Fremde ein. 

Mitte Mai folgte ich einer Einladung der Fürftin Hohen: 
lohe nach Friedftein. In Salzburg traf ich mit Dr. Alois 
Dbrift, bisherigem Stuttgarter Hoffapellmeifter, nunmebs 
rigem Kuſtos des Lifzt:Mufeums, zufammen. £r hatte mid 
vor einigen Wochen bereits in Leipzig aufgefuht. Wir 
fuhren dem gleichen Ziele zu, da die Fürſtin ihm die im 
Dezember von mir geordneten Lifztfhen Manuffripte für 
das Muſeum zu übergeben wünfchte. Der ſchöne, liebenss 
würdige und gefcheite Mann leiftete uns in Friedftein ein 
paar Tage angenehme Defellfhaft und fuhr dann mit den 
von ihm übernommenen Schätzen, denen die grofmütige 
Schloßfrau noch das Driginal von Wagners an fie gerichs 
tetem Brief über Lifzts Spmphonifche Dichtungen beifügte, 
nad Thüringen heim. £ine geborene Sammlernatur, mit 
dem dazu erforderlichen Spürfinn ausgerüftet, leiftete Dr. 
Dbrift dem ihm unterftellten Mufeum manden wichtigen 
Dienft, vornehmlich dur Zurüdgewinnung der fpurlos 
verfhwundenen handfchriftlihen Fragmente des Lifztfchen 
Dratoriums ‚Der heilige Stanislaus”, die Qille, angeblich 
zur Begleichung einer ungetilgt gebliebenen Verlagsſchuld 
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des fel. Meifters, eigenmädtig an einen von deffen Ders 
legern verfauft hatte. 

Ich hielt mich, den Frühling diesmal voll geniefjend, 
nicht nur im Tale auf, fondern Fletterte viel herum, durch: 
ftreifte die Auen bis zum jenleitigen Ufer der Enns und 
atmete voll Entzüden den pfingfllihen Frieden der Natur. 

Für die Abende bielt die Fürftin eine herrliche Unter: 
haltung bereit. Der Kunftfchriftfteller Dr. von Donnop vom 
Berliner Nationalmufeum, der eine Biographie Qenellis zu 
ſchreiben beabfichtigte, hatte die Fürflin um Mitteilung 
einiger an ihre Mutter gerichteter Briefe Qenellis gebeten, 
und fienahm nun mit mir deren Durdficht vor. Viel Inter: 
effantes Fam da zutage und führte uns auf weiteres. So 
lagen denn an jedem Übend Bündel von Briefen vor uns. ’ 
Alle entffammten einem einzigen Jahrzehnt: den fünfziger 
Jahren des neunzehnten Jahrhunderts, der Zeit, da die 
Fürftin DWittgenftein an der Seite des großen Mufiferpoeten 
Liſzt auf der Altenburg in Weimar einen Mufenbof gegrün: 
det hatte, wie die Welt von feinem zweiten weil). In wel: 
cher Weiſe fie die vornehmften Deifter der Zeit durch ver: 
ftändnisvolles Eingehen auf ihre Intereffen an fich zu feſſeln 
wußte, fagt ihr briefliher Nachlaß, der eben ihre Tochter 
und deren Daft befchäftigte. In langer ſtolzer Reihe zogen 
fie da an uns vorüber, die Qenelli, Preller, Kaulbad, 
Schwind, Schnorr, Ludwig Richter, Adolf Menzel, Ary 
Scheffer, Delacroir, die Semper, Rauch, Rietfchel, Hähnel, 
die Wagner, Berlioz, Aubinftein, Taufig, Clara Schumann, 
Pauline Biardot, die Humboldt, Varnhagen, Liebig, Difcher, 
Thierry, Sainte:Beuve, die Hebbel, Freytag, Qutzfow, Qeibel, 
Heyſe und ungezählte andere, in deren Qefellfchaft uns ein 

end nach dem anderen in immer erneuter Onregung 
verging. Eben feffelten uns die liebenswürdig unmittel: 
baren Dichterergüffe Alfred Meifiners, als ich, einer plötz: 
lihen Eingebung folgend, ausrief: ‚Da haben wir ja das 
geborene Bud) aus der Qlanzzeit der Weimarer Altenburg 
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und zugleich das ſchönſte Denfmal, das wir der Fürftin 
fetzen Fönnen; denn wo wäre die Frau, die, gleich ihr, fo 
vielfeitig fruchtbringende Beziehungen zu den auserlefen: 
ften Trägern der Qeiftesfultur anzubahnen und zu unter: 
halten gewufßt hätte?“ R 

Der Qedanfe zündete. Liber die Epoche der Llltenburg, 
die den Kern: und Mittelpunft des Qanzen bildet, griffen 
wir hinüber in das Borleben der fürftlichen Frau, in ihre 
bisher faft ganz unbekannt gebliebene Jugendzeit, ihre 
podolifche Steppenheimat, aus deren bizarrer Umwelt ber: 
aus dieſe einzigartige Perfönlichfeit allein vollfommen ver: 
ftanden werden fann. Durch Schilderungen der Natur, 
der Einrichtung und Lebensweife in Woronince war mir 
dies Befitztum der Fürftin, der Schauplatz ihrer fonnen: 
fofen £he und ihrer aufflammenden Liebe zu Lifzt, ſchon 
feit Jahren, danf ihrer Tochter, vertraut geworden. Ich 
hatte mir das Mitgeteilte alsbald aufgezeichnet, um, nun 
es inmitten der Bilder und Briefe aus dem Leben der ver: 
ftorbenen Fürftin eine geeignete Stelle finden follte, die £r: 
zählerin damit zu überrafchen. £ine harafteriftifche Illu: 
ftration der Zeitverhältniffe Ruſſiſch-Polens während der 
dreißiger und vierziger Jahre des vergangenen Jahrhuns 
derts ergaben die anziehenden Briefe einer Freundin und 
Zandsmännin der Fürftin Wittgenftein, Qrafin Marie Po: 
tocfa. Sie fügten fich leicht dem übrigen ein, und wie fie 
und die Woronincer Schilderungen gleichfam den Prolog 
zur Qlanzzeit der Weimarer Altenburg bildeten, die auch 
die Dlanzzeit im Leben ihrer Herrin war, fo fand fich ein 
£pilog „Rom“ hinzu, der uns die letzten Lebensfämpfe 
eines grof angelegten, tragifch verlaufenden Dafeins vor 
Augen führt. Als wichtigftes Stüd Fonnte ich darin ein 
Schreiben der Fürftin an Lifzt aufnehmen, in dem fie ſich 
über das Warum ihres Verzichtes auf ihre eheliche Derbin: 
dung mit ihm ausfpricht, ein Dokument von abfchliefen: 
der Bedeutung, deffen entfcheidende Sätze bereits in diefen 
Blättern (1899) von mir mitgeteilt wurden, 
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So entſtand der Lebensabriß einer der hervorragendſten 
Frauen des neunzehnten Jahrhunderts und mit ihm ein 
neues meiner Bücher. Zur Reife gelangte es freilich erſt 
nach meiner Wiederfehr nach Friedftein und weiterer Zeit 
der Arbeit. Befchäftigte mich doch zur Stunde noch die 
Fertigftellung des dritten Bandes der „Briefe hervorragen: 
der Zeitgenoffen an Liſzt“, die eine endlofe Korrefpondenz 
mit den betreffenden Briefautoren mit ſich brachte. 

Den Auguft verlebte ih mit Augufte Qötze in Tabarz, 
während diefer Zeit und der folgenden Monate Simildes 
Bermädtnis: einer Neubearbeitung ihres Buchs „Der Jung: 
frau Weſen und Wirken“ hingegeben. — 

Hatte ich mich im vergangenen traurigen Winter, mit 
Ausnahme von Lifzts „Prometheus‘ und einigen Konger: 
ten des bedeutenden, jetzt Leipziger DOrgelfünftlers Karl 
Straube, allem Mufiftreiben ferngebalten, fo hörte ich nun 
mit gefteigertem Qenuf Berlioz’ Nequiem und zwar nicht 
in der fonft üblichen inftrumentalen Reduktion, fondern 
getreu der Driginalpartitur, mit den vier vorgefchriebenen 
Nebenorcheftern, die im Tuba mirum die Toten aus allen 
Richtungen der Windrofe [chmetternd zufammıenrufen. Im 
Dewandhaus begrüßte ih Brahms’ £-moll: Symphonie, 
Wagners Faufltouvertüre, Driegs Peer Oynt:Suite mit be; 
fonderer Freude. Inter den Soliften traten der ruffifche 
Deigenvirtuos Befefirsfy, die von Hofie Menter gefchulte, 
äufßerft temperamentvolle und virtuofe Alice Ripper, fowie 
die Qefangsfünftlerinnen Frau Schumann:Heinf und £dith 
Walker, die eine ‚mit Brahms’ Ahapfodie, Schuberts „All 
macht“ und Lifgts „Drei Zigeunern‘, die andere mit der 
Dzeanarie und Liedern von Lifzt, Wolf, Brecher und Straufs 
hervor. 

Wieder erwarb fich der Orgelmeifter Straube durch eine 
erneute Konzertfolge Dank, deren Programme uns von 
vorbadhfcher Zeit bis zu May Neger führten. Als E£rfter 
machte er uns mit einem wichtigen, wenn nicht dem ſchwer— 
wiegendften Teil der fchöpferifchen Tätigfeit Regers: deffen 
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Drgelwerfen, befannt. Bisher war der erft 1873 geborene 
Komponift — ein Schüler Hugo Niemanns — in Leipzig 
Faum zu Worte gefommen; nichtsdefloweniger wurde er bin: 
nen furzem unfer Mitbürger, als welcher er die erfte Kom: 
pofitionsprofeffur am Konfervatorium übernahm. Ein Kon: 
trapunftifer von impofantem Können, wefentlich von der 
Bergangenheit, insbefondere von Sebaſtian Bach befrudhtet, 
unter den Jleueren vorwiegend von Brahms, doch aud 
von Lifzt beeinfluſzt — bezüglich der poetifierenden Tendenz, 
der mpftifchen £fftafe, wenn feine modulatorifchen und har; 
monifchen £rzeffe auch auf feine eigene Rechnung Fommen 
— offenbarte er fi mehr und mehr als eine ſtarke Fünft: 
ferifche Potenz. Allerdings mehr Könner als £mpfinder 
und £rfinder, mehr durch Verftand, durch Willens: und 
Kombinationsfraft denn durch Infpiration zum Schaffen 
getrieben, hat ihm die erſtaunlich wachfende Vielzahl feiner 
überaus fomplizierten, ftarf ins Breite gehenden und unter 
fib ungleihen Werfe von Anbeginn mehr Staunen und 
Anerkennung als Liebe eingetragen. Seiner unrubvollen, 
in ihrer Unbefümmertbheit um Tonalität nicht zur Hars 
monie in fich felbft gelangenden Kunſt gebricht die Macht, 
zur Seele zu fprechen. — 

Den Freunden bildender Kunft bot ſich Hervorragendes 
in der Segantini:Qlusflellung dar, die uns eine reiche Fülle 
von Zeichnungen und Ölbildern, namentlich der £ngadiner 
Hochgebirgsfzenerie entnommen, daneben auch Symboli— 
fches, [hauen ließ. 

Kurz darauf durfte ich mich der Hochgebirgsbilder in 
natura erlaben. Wieder verbrachte ich einige Wochen in 
Friedftein und widmete mich jetzt der Ausführung der im 
Frühjahr vorgefetzten Arbeit. Aus vielen Hunderten von 
Briefen mehr oder minder berühmter Feder, mehr oder min: 
der anziehenden Inhalts galt es die Auswahl zu treffen. 
Die Namensunterfchriften baufte ih, um des handſchrift- 
lichen Intereffes willen, durch. Koftbaren Albums aus 
DWoronince und der Zeit der Altenburg entnahmen wir die 
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Driginale zu den beizugebenden Illuftrationen des Buchs. 
Kann man, da aud die Zeichnungen und Bilder, die den 
Inhalt der Briefe bilden, fih ſämtlich im Befitze der 
Schloßberrin finden, für die ihre Mutter fie einft erworben 
bat — [ich eine reizvollere Aufgabe denfen, als es das £nt: 
fteben diefes Werfes für mich war? 

Mir felbft ward aus der Heimat eine wehmütige Weih: 
nadtsüberrafchung zu teil. £in der Familie Qerbard ber 
freundeter Maler, Herr Hans Bey, hatte zu Simildes Leb- 
zeiten eine Reihe von Photographien ihres Haufes und 
Dartens, mit ihr felbft als Staffage, aufgenommen, deren 
eine diefem Buche beigegeben ift. £r fandte fie mir mit der 
Bitte um einen geeigneten Titel und einen Qeleitvers zu und 
bald erhielt ich es als Album „Similde Qerbard und ihr 
Vaterhaus“ zugefchidt und darin ſtand mein Dierzeiler: 


Hier ward fie geboren, bier hat fie gewaltet, 
Zur vollen Blüte ihr Sein entfaltet, 

Zum Segen für andre gelebt fich aus 

Bis daß fie fand ihr letztes Haus. 


Mit der Fürftin verlebte ich wieder eine [chöne ftille Feier. 
Wieder durchleuchtete mein Lichterbaum den weißen Wald 
mit Feflesglanz, und in der Mitternachtsmette holten wir 
uns den Weihnachtsſegen. Über der gewohnten Kinder: 
befcherung in Schloß Trautenfels, die uns unter den gäſten 
fab, aber ſchwebte diesmal trotz der Lichterpracht der hoben, 
fresfengefhmüdten Halle, trotz des Jubels der Hunderte 
beglüdter Kinderfeelen, eine dDunfle Wolfe. Der kunſt- und 
menfchenfreundliche Schloßherr, Oraf Joſef Lamberg, mit 
feiner edelherzigen Qattin der Spender all der Freuden, der 
fo gern unter Fröhlichen fröhlich war, litt unter dem zu: 
nehmenden Drud eines Herzleidens, das ihm Fein weiteres 
Weihnachtsfeſt zu verfprechen ſchien, das bedrüdte uns alle. 

Meine diesjährige Feltgabe an die Lefewelt beftand im 
dritten Band der Briefe an Lifzt. Auch waren die von mir 
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im vergangenen Jahre herausgegebenen Briefe von Berlioz 
an die Fürftin MWittgenftein vor Furzem in deutfcher Liber: 
tragung von Dertrud Savic unter dem Titel „Ideale 
Freundfchaft‘ erfchienen. 


“........nn00.0. „nuusonstenee 


Der wiederauflebende Cornelius 
1904 


Im Spätherbft 1902 war die dritte Neubearbeitung des 
Frauenbandes meiner Studienföpfe erfehienen — jetzt ging 
mir der Brief zu: 

„Berlin, den 26 Januar 1904. 


Sehr geehrtes liebes Fräulein Lipſius! 


Sie werden erffaunen, wenn Sie diefe Zeilen befom: 
men. DWiffen Sie, dafk ich erft in diefem Qugenblid Ihren 
wunderfchönen Auffatz über mich gelefen habe und dafh 
Sie mich mit Ihren liebevollen Worten zu Tränen der 
Danfbarfeit gebracht haben? Ihre Worte, die fo von Her: 
zen kommend Flingen, [ind bis ins tieffte meines Herzens 
gedrungen und ich möchte Ihnen einen Danf fagen Föns 
nen, der diefe efühle ausdrüdt. Leider geben Worte im: 
mer nur in ſehr [chwacher Weile wieder, was man fühlt — 
und fo überlaffe ich es Ihnen felbft, meine Empfindungen 
nadhzufühlen — Sie haben mich ja fo gut verftanden! — 
und fage nur taufend, taufend Danf! 

Werden Sie, wenn ih am 8. März fpiele, in Leipzig 
fein? Bon ganzem Herzen hoffe ih dann Sie zu feben. 
Die werde ich unfere geliebte Freundin Fräulein Gerhard 
vermiffen! Uber diefen Berluft kann ich mich nie tröften. 

Mit herzlichften Hrüßen und innigem Danf verbfeibe ich 

Ihre Terefa LarrenosTagliapietra. 
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P. S. Den Qrund der Derfpätung im Lefen Ihres [chö- 
nen Buchs werde ich Ihnen mündlich erflären. Vorläufig 
fage ich Ihnen nur, daß ich bis jetzt nicht wußte, dafl es 
erfchienen war!‘ 


Am 16. Februar lud Helene von Holftein die Freunde 
des nur noch durch fie repräfentierten Haufes zur Feier 
des 25 jährigen Beftehens des Holfkeinfliftes, in dem bisher 
83 SHtiftlinge ein: und ausgezogen waren, ein. Das Pro: 
gramm befland aus von ehemaligen „Raben“ gefchaffener, 
von gegenwärtigen ausgeführter Mufif. Zum letzten Male 
bildete Helene den Mittelpunkt diefes Kreifes. Als wir uns 
am 24. Mai wieder an der lieben Stätte zufammenfanden, 
gefchah es, um dem letzten -Qlied der Familie die letzte Liebe 
zu erweifen, und damit ſchloß fich die immer offene Tür 
diefes Funft: und freundfchaftgefegneten Haufes für immer 
zu. Kein anderes hat die Leipziger Mufifwelt fortan in 
ähnlicher Weiſe in fich vereint. 

Neue muſikaliſche Beranftaltungen erflanden diefen 
Winter in den vom Muſikverleger und Konzertunternehmer 
£ulenburg gegründeten „Neuen Llbonnement:fonzerten‘ 
mit wechfelnden Dirigenten in der Alberthalle. Sie wußten 
durch Werke wie Brudiners neunte (dem lieben Qott gewid: 
mete) Symphonie, Liſzts „Fauſt⸗Symphonie“, Strauſß Qun: 
tram⸗Vorſpiel, durch Künſtler wie Alfred von Bary, Terefa 
Carreño anzulocken. Das Dewandhaus vollbrachte durch 
Bruckners ſiebente, Liſzts „Dante-Symphonie“, der Riedel⸗ 
verein durch Bachs Hohe Meſſe große Taten. Der durch 
fein „Hohes Lied‘ früher von Dr. Döhler hier eingeführte 
Italiener Maeftro Enrico Boffi. Fam von Bologna, um fidh 
als Komponift des „Verlorenen Baradiefes‘ und als Orgel: 
Fünftler mit dem Vortrag Bachſcher, altitalienifcher und 
eigener Werke perfönlich vorzuftellen. „Ungedrudten Mei: 
fterwerfen von Vorgängern Seb. Bachs“ widmete der 
Dresdner Profeffor Richard Buchmayer — in der Art fei: 
nes Spiels ein Nachfahre Bülows — einen intereffanten 
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Klavierabend, der Portugiefe Joſe Vianna da Motta, 
Schüler Lifzts und Bülows, auch Herausgeber wertvoller 
Aufzeichnungen über des letzteren Unterricht, deutete uns 
neben anderen Kunſtwerken die Tiefen der Lifztfehen H:molls 
Sonate; das Dewandhausquartett verband fich mit Karl 
Friedberg zu einem genußreichen Beethoven:Abend, die In: 
ternationale Mufifgefellfhaft niachte mit alter hiftorifcher 
Kammermufif befannt, und Qebeimrat Albert Köfter — 
ein auserwäbhlter Meifter der Rede — erfreute und belehrte 
durch einen äufßerft anziehenden Bortrag über „Das lyri— 
[he Drama im 18. Jahrhundert”, darin er Proben aus 
Bendafchen und Keichardtfchen Melodramen fein mufifa: 
lifh zum Beften gab, wogegen Auguſte Qötzes Kunft im 
Kaufbausfaal Lifztfhen Melodramen zu lebhaften Beifall 
verhalf. 

Anfangs Mai Fonnte der KRiedelverein auf eine 50jäh— 
rige Tätigfeit zurüdbliden. £in Aftus im Feftfaale des 
Zentraltheaters [owie ein a cappella:Kongzert in der Thomas: 
Firche leiteten die Feier ein; in einer herrlichen Darbietung 
des Lifztfehen „Chriſtus“ und einer darauffolgenden feft: 
lihen Bereinigung im Saale des genannten Theaters 
Fang fie aus. Bei diefer Delegenheit verabfchiedete fich 
Profeffor Hermann Kretzſchmar, der als Nachfolger Carl 
Kiedels und Borgänger von Hoffapellmeifter Qöhler den 
Kiedelverein jahrelang geleitet hatte, einem ehrenvollen 
Aufe an die Berliner Univerfität folgend, offiziell vom 
Leipziger Kunſtleben, dem er bisher zum Stolze gereichte. 

Auf dramatifchem Qebiet erwuchs uns dies Jahr aller; 
lei Neues. Bon Opern gedenft mein Tagebuch nur der 
Premiere von d'Alberts erfolgreihftem Werf „Tiefland’ 
— ein den italienifchen Beriften nacdhgebildetes Opus mit 
Untreue, Mord und Totfchlag. Bon Schaufpielen wurden 
uns befchert: Qerhart Hauptmanns „Roſe Bernd“ — in 
der £ingangslzene das Abftoßendfte, was ich auf der Bühne 
fenne —, Beperleins in feiner militärifchen Charafteriftif 
feffeinder „Zapfenftreih“, Wildes Londoner Sittenbild 
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„Lady Windermeres Fächer“, Strindbergs häßlich ver: 
zwiedtes „Fräulein Julie”, — Ibfens „Aosmersholm‘ mit 
Frau flibertine Zehme’ und £manuel Keicher. Alles das 
forgte für bunte Mannigfaltigfeit tbeatralifcher £indrüde, 
über die fih Hebbels ‚„Herodes und Mariamne‘”, von 
Dresdner Kräften dargeftellt, in einfamer dichterifcher Qröße 
bimmelboch erhob, | 


% * 
%* 


£ben jetzt war eine Cornelius-Bewegung in Qang ge 
bradt worden. Was die 3eitgenoffen dem Dichterfompos 
niften an Anerkennung fohuldig geblieben waren, follte die 
Nachwelt in Derechtigfeit ausgleichen. Seine unvollendete 
Dper „gunlöd“ war durch den Weimarer Qeneralmufik; 
direftor Lalfen ergänzt, eine Qefamtausgabe feiner muſika— 
lifhen und literarifchen Werke durch Breitfopf und Härtel 
in Ongriff genommen worden. Auf der Weimarer Hof: 
bühne follte fich eine zwei Abende umfaffende Cornelius: 
feier mit Aufführung der Opern „Lid” und „Der Barbier 
von Bagdad” abfpielen. Mit Augufte Qötze hatte ich da: 
zu mein Aommen angemeldet und vom Qeneralintendanten 
Herrn von Dignau gute Plätze zugefichert erhalten. Der am 
9. Juni zur Aufführung gelangende 30jährige „Lid“, von 
dem fein Schöpfer einft Qrofßes hoffte, mutete mich überlebt 
an. Biel vom banalen Wefen der alten Dper macht fich darin 
noch breit, obwohl die Singftimme mehr im deflamatori: 
[hen Sinne Wagners behandelt ift und fich in Charakteren 
und Situationen Lohengrinſpuren verfolgen laffen, freilich 
ohne rechtes Ingenium. Das Heroifh:Dramatifche und 
vollends das Dämonifche liegt auferhalb der Cornelius: 
ſchen Natur, die im Lyrifchen Fulminiert, daher auch in den 
Iprifhen Szenen des zweiten Oftes ihr Wertvollſtes gibt. 
Im Tertbuch vermiffe ich den Poeten, es ift nicht beffer als 
andere. Unter den Qusführenden ward Qmür als Don 
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Diaz feiner Aufgabe am beften gereht. Frau Doyats Ki: 
mene war eine gefanglich geringwertige Leiſtung. Ihr 
ſcharfer oft Freifcehender Ton ift obendrein häufig unrein. 
Leben bleiben dürfte dieſe Oper Faum. 

Ungleich mehr ift der Dichterfomponift im „Barbier“ 
in feinem £lement. Die Mufif ift entzüdend fein, liebens: 
würdig, leichtflüffig; nur über den läppifchen Tert komme 
ich wie einft, auch jetzt nicht hinweg und beflage, daß alles 
auf die poffenhafte Figur des gefhwätzigen Barbiers ger 
ftellt ift. £r wurde durch Qmür, die Margiana durch Fräu: 
fein von Scheidt, der Nurredin durch Sommer aus Berlin 
vortrefflich verförpert. Warmer Beifall rief die Darfteller, 
zuletzt auch den anwefenden Sohn von Lornelius hervor. 
Im £ifer, auf die Bühne zu Fommen, riß er Qugufte Qötze 
und mich beinahe vom Balfon herunter. 

Am zweiten Tag war ich mit Augufte Qötze von Dr. 
Dbrift, der mich im Theater fogleicy mit feiner Qattin — 
als Fräulein Jänide rüber ein Stern des Weimarer Schau: 
fpiels — befannt gemacht hatte, zu Tifch geladen. £r be: 
wohnte eine von feiner Mutter ererbte, von einem roman: 
tifhen Hauch umfloffen? Billa am Horn, dem Hügelrüden, 
der fih, von zahlreichen Villen gefhmüdt, oberhalb des 
Parts binzieht. Da verplauderten wir, in Qefellfchaft feines 
Bruders, des befannten Münchner Bildhauers Hermann 
Dbrift, und feiner Qattin, Hofrat Müller: Hartungs und 
Otto Leffmanns, angeregte Stunden, zum Schluffe noch 
durch Betrachtung der fehr verfchiedenartigen Sammlungen 
des £hepaars, nämlich: alten Mufifinftrumenten — dar: 
unter ein gutes Cembalo, Harfen, Lauten, Trumfcheite — 
und nationalhbiftorifcehen Hauben, angenehm unterhalten. 
Für eine fpätere Stunde war eine Zufammenfunft zwifchen 
Dr. Obriſt und mir im Lifzt:Mufeum vereinbart, wo id) 
ihm einige ſchwer leferlihe Handfchriften entziffern follte; 
doch lief er fowohl mich als zwei ihn gleichfalls erwartende 
Herren im Stich, die fich mir als Dr. Rudolf Louis und 
Dr. Edgar Iftel aus München vorftellten. So Fonnte ich 
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dem einen gleich meinen Danf für fein vorzügliches Lifzts 
buch ausfprechen‘, freilich ohne Ahnung der bedauerlichen 
Schwenfung, die er in feiner Stellung Lifzt gegenüber bald 
nachher für gut fand. 

Der nächfte Morgen lief mir Zeit, fowohl in der Hof: 
gärtnerei als in der Altenburg und im Parf alten £rinne: 
rungen nachzugehen. In der neuerdings erweiterten hüb- 
(hen Wohnung der Kuftodin des Liſzt-Muſeums, meiner 
alten Befannten Frau Pauline Opel, fand ich zu meiner 
Freude frühere Möbel und Bilder der Altenburg aufgeftellt. 
Mit Cornelius junior, Profeffor in Freiburg, und feiner 
Schweſter hatte ic noch vor meiner Abfahrt ein längeres 
Delpräd und fand noch Delegenbeit zur perfönlichen Be: 
Fanntfchaft mit Brofeffor Osfar Bie aus Berlin, dem Re: 
dakfteur der „Neuen Rundfchau‘. 

Der Weimarer Corneliusfeier ließ Auguſte Qötze eine 
ftimmungsvolle Leipziger nachfolgen. Auch der Kiedelver: 
ein und die Internationale Mufifgefellfchaft entzogen fich 
fpäter nicht diefer Pflicht. — 

Borerft führte mich die Sehnfucht nach Bayreuth, wo 
ih von Frau Wagners Qüte die Erlaubnis zum Befuche 
der Deneralproben der diesjährigen Feftfpiele empfangen 
hatte. 

Mit „Tannhäuſer“ unter Siegfried Wagners Leitung 
ward am 13. Juli begonnen. „Zauberiſch, voll Bornehm: 
heit und Poefie infzeniert, und darin ausſchlieſzlich das 
Werk Siegfrieds, wie Knieſe mir ſagt“, heiſzt es in meinem 
Tagebuch. An Vollendung überſtrahlten die Bühnenbilder 
vielfach die £inzelleiftungen, wie die Marafs als Tann: 
bäufer, Bertrams, des fih nicht genügend mäßigenden 
Wolfram. Phantaftifchen Keichtum und Pracht entfaltete 
der Denusberg, und eine beffere Liebesgöttin als die Bari: 
ferin Mme. Qrandjean habe ich — trotz etwas fladernder 
Stimme — nie gefeben. Die bloßfüßige Ifadora Duncan 
bielt fih an den edlen Stil der antifen Tänze. Mit male 
rifeher und technifcher Meifterfchaft waren nicht minder die 
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enorm [chwierigen deforativen Nufgaben des „Rheingold“ 
und des ganzen mächtigen Ringes gelöft. Die feinen ſym— 
bolifhen Beleuhtungsnuancen, die wundervolle Stim: 
mungsntalerei zeugten von intimfler Beobachtung der 
Natur. 

Als Wotan ftand Bertram, wie jeder andere, hinter van 
Rooy zurück. Bary und die Wittich repräfentierten das Des 
fchwifter:, £rnft Kraus und die Qulbranfon das Helden: 
paar in ergreifender Qröffe. Briefemeifter und Breuer lei: 
fteten als 2oge und Mime Hervorragendes. Als „reiner 
Tor’ deuchte mich Barys £rfheinung zu wenig jugendlich. 
Der Wittich fehlt die Dämonie der „Höllenrofe”. Feliy von 
Kraus hatte als Qurnemanz einen unerreihbaren Bor: 
gänger in Scaria. Doch weldy einzige KinheitlichFeit des 
Danzen! Hoc erhoben fcheide ich von Bayreuth. 


* * 


Seit den letztverfloſſenen Sommern hatte ich mich für 
einige Wochen in Tabarz eingewöhnt und fühlte mich wohl 
in der dunklen Waldſtille. Nur mußz man ſich auf eine der 
dort leider häufigen Negenperioden gefaßt machen, die mir 
nur durch meine Arbeit erträglicher wurden, 

Diesmal befchäftigte mich die Herausgabe des achten 
Bandes der Briefe Lifgts. Ihr galt das letzte liebe fehrift: 
lihe Danfeswort, das mid in diefen Tagen von Frau 
Jeffie Hillebrand, einer der ergebenften Freundinnen Liſzts, 
erreichte. £in Jahr fpäter fchrieb ich für die „Franffurter 
Zeitung‘ den Nefrolog der edlen Frau. — 

Dom 1. bis 3. Oftober feierte Leipzig ein von der ‚„„Jleuen 
Bachgeſellſchaft“ organifiertes Bachfeſt, zu dem viel Qäfte 
von auswärts herbeiftrömten. Der große einfame Thomas» 
Fantor, deffen hohe Kunft bei feinen Lebzeiten nur von 
wenigen verflanden und gewürdigt worden, war neuerdings 
in Leipzig und ganz Deutfchland, ja felbft in Frankreich 
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und England Mode geworden. Bachvereine erflanden aller: 
orten. So lief auch bei uns der Zulauf nichts zu wünfchen. 
£s gab Drchefter:, Kammer:, Kirchenkonzerte, deren vor: 
wiegende Leitung dem Dirigenten des Bachvereins, und 
Thomasorganiften Profeffor Straube zufiel. £rfte Inftru: 
mentalfünftler, wie Joachim, Reifenauer, Pembaur, Bud: 
maper, Julius Klengel, Wollgandt, Schwedler, fowie tüch: 
tige Sänger beteiligten fidj an der Ausführung des überaus 
reichhaltigen Programms, in dem auch ein ottesdienft 
nach Art Bachſcher Zeit und, als weltlicher Fremdling, das 
Dramma per mufica „Der Streit zwifhen Phöbus und 
Pan” Aufnahme gefunden hatten. Auch Dorträge und das: 
übliche Feftmahl blieben nicht aus. Qenug das Feft [hlug 
ein und befam bald Nachfolger. 

Auf dem Fuße folgte ihm — ein Lenbachfeſt, möchte 
ih fagen; buchſtäblich ausgedrüdt, eine Lenbach-Ausſtel⸗ 
lung, deren zahlreiche fürftliche Porträts, namentlidy Bis: 
mards, das allergröfste Intereffe erregten. Da ſah ich 
auch das Bildnis Papft Leos XIII. wieder, das ich im Salon 
der Fürſtin Wittgenftein in Nom zuerft gefehen, den wun— 
derbaren Kopf Döllingers, den man nicht wieder vergift, 
wenn man fich ihn einmal eingeprägt; neben dem Spötter 
Bülow den Walzerfönig Strauß, den unglüdlichen Dichter 
Leuthold, die pifante Frau Lilli Merk, Fritzi Scheff, die 
Barfanpy, endlich Lenbach felbft mit feiner jüngften Tochter 
Qabriele, feine erfte Qattin mit der älteren Margot, jedes 
zum Qreifen ähnlich, lebendig, beredt, ein Produft fabel: 
baft inneren Schauens, fo daf man fich Faum losreißen 
Fonnte. Welch ein Heelenmaler war uns in Lenbad ge: 
geben! — 

Im ſchwarz ausgelhlagenen Qewandhausfaale fand 
anı 19. DFtober eine mufifalifche Trauerfeier für den ver: 
ftorbenen König Qeorg von Sachſen ftatt, der feinen Bru— 
der König Albert nicht lang überlebte. Ende Dftober gab 
Johanna Dietz aus Frankfurt im Kaufhaus einen Lieder: 
abend, in dem fie, von Profeffor Kellermann aufs fein; 
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ſinnigſte begleitet, eine Reihe wenig bekannter köſtlicher 
Schubertſcher geſänge zu ebenſo liebevoll ausgearbeiteten 
als poetiſch empfundenem Vortrag brachte. 

Am 9. November wurde uns im Qewandhaus eine 
neue Straußfche Senfation unter dem Namen Sinfonia 
domeſtica vorgefetzt. Wenn die Sitte heifcht, häusliche und 
eheliche geheimniſſe für fich zu behalten, fo hätte aud) der 
Bertoner diefer Symphonie beffer getan, fie nicht mit gro: 
em Drchefter in einftündiger Dauer auszjuplaudern. £s 
gehört, auch wenn man Richard Strauß beißt, viel Selbſt— 
gefühl dazu, feitens des großen Publikums ein folches 
Intereffe an feinen perlönlichen Tıtimitäten, feinen ehe: 
lichen ZärtlichFeiten und Zwiften, dem Defchrei feines Kin: 
des und der Stunde, wann er fih vom Schlummer erhebt, 
vorauszufetzen, felbft wenn es feinen Tonmalereien an 
[hönen Klängen und anziehenden £pifoden nicht gebridht. 
Meint aber der geniale £rfinder neuer Klangmöglichkeiten, 
der fouveräne Beberrfcher der Kompofitionstechnif wirflich, 
daß dies eine Bereicherung der Kunſt bedeute, in der ihm 
Wagner und Lifzt Borbilder waren? Oder reizte es ihn 
nur einmal zu erproben, wie weit die Qefolgfchaft feiner 
Berehrer reiche? 

* 
* 


Von einem feltfamen Funfenregen umfprübt, wie ich 
ihn ahnlich noch bei Feiner £ifenbahnfahrt beobachtet, legte 
ih am 10. November die letzte Strede des Weges nad 
Friedftein zurüd und traf unter Sturm und Schnee da: 
felbfE ein. Dort oben im Friedensparadiefe aber gabs 
Feine Stürme. Da wohnt nur Harmonie und Delaffenbeit, 
eine gleichmäßige innere Atmoſphäre, die einem leiden: 
ſchaftlichen gemüt wie dem meinen zur Wohltat wird. 

Der Dinter war Falt, aber herrlich. On jedem Morgen 
faft wanderte ich dem Rauhfroſt zuliebe gen Trautenfels, 
wo die £lileen der £rlen ihr weilsüberftrahltes Qezweig zu 
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den gefrorenen Teichen TE TORE ließen. Und wie 
wundervoll belebend waren die uns täglich in fonnige 
Weiten führenden Schlittenfahrten! 

Indes war der achte Band der Briefe Liſzts in die Welt 
gegangen. Zu einer wenig umfänglichen Beröffentlihung 
gab mir ein Brief Adam Liſzts — des Vaters von Franz 
— an einen ungenannten Freund in £ifenftadt in Ungarn, 
der fich abfehriftlich im Befitz der Fürftin Hohenlohe fand, 
Anregung. Er ſchloſß fich zeitlih und inhaltlid Briefen 
Kzernys an Adam Lifzt an, deren Abfchriften ich nach den 
Driginalen im Weimarer Lifgtmufeum heimgetragen und 
noch in meiner Mappe batte, um fie nun der Zeitfchrift 
„Die Mufif” zum Abdrud zu überlaffen. Da fie die £r: 
widerungen der Briefe Adam Lifzts an Lzerny bilden, die 
ich nach den Handfchriften im Wiener Mufifvereinsarchiv 
in meinem Bud „Klaſſiſches und Romantiſches aus der 
Tonwelt“ (1892) veröffentlicht hatte, kam fomit, wenn 
leider auch an verfchiedenen Stellen, der zufammengehö: 
rigerfür Liſzts Jugend nicht unwichtige Briefwechfel durch 
mich ans Tageslicht. 

Eine freudig begrüßte Weihnachtsgabe dankte ich der 
Aufmerkſamkeit meiner Herren Derleger in Qeftalt der fo: 
eben bei ihnen erfchienenen „Qlusgewählten Briefe von 
Peter Cornelius“, die deffen Sohn in zwei ungewöhnlich 
umfangreichen Bänden herausgegeben hatte. Cornelius’ 
PerfönlichFeit war mir einft, wie berichtet, im Verlauf eines 
Leipziger Mufifertages bekannt und lieb geworden. Seine 
Dedichte, feine Lieder und Chorgeſänge waren mir längft 
vertraut und wert. £rwartungsvoll nahm ich die Briefe 
in die Hand — doch, von vielem darin enthaltenen Hüb: 
fhen, Liebenswürdigen abgefehen, erlebte ich eine ſchmerz— 
liche £nttäufchung. Im Brieffihreiber Cornelius ſteht 
Fein idealer Qenius und Menſch, fondern ein weichlicher, 
ſchwankender Lharafter vor uns; wir fehen ihn von eng: 
herzigen Kegungen erfüllt, in befländiger Beforgnis, fein 
Ih an Wagner zu verlieren. Meder für diefen noch für 
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Lifzt reicht fein Verſtändnis in die Tiefe, ihn flützt Fein 
fefter Freundesglaube., Den felbftlofeften aller Künfller, 
Lifzt, deffen Züte ſich an ihm felber vielfach erprobte, zeiht 
er der £itelfeit und Selbſtſucht und verirrt fich zu der Be; 
hauptung; „£r will nur fi, fih und nochmals fi“, 
und unbedenflih macht feine Defchwätzigfeit andere zu 
Mitwiffern der intimen Vorgänge, die fich eben im Leben 
feines Befchützers Wagner, der ihm zu feiner Münchner 
Stellung verholfen, vollziehen. Auch künſtleriſch beginnt 
er fih von ihm zu löfen. „In mir’, fchreibt er, „reift das 
Ideal, in der Umkehr von diefer hHimmelflürmenden Bahn, 
in einer finnigen, milden Begrenzung und Befefligung des 
von Wagner in der beften Zeit £rrungenen das rechte Kunfts 
werf der Zeit zu finden.” Spielerifch, wie Cornelius’ Brief: 
reimereien, [ind feine allzu freigebig mitgeteilten Liebeleien; 
feinem Wollen fehlt die Araft des Vollbringens, feine Stims 
mungen belaufchend, verfäumt er fein Qlüd, „Menfchlich, 
allzu menſchlich“ möchte ich als Motto über diefe von mir 
mit foviel Freude erwarteten Briefbände fetzen, unde das 
tut mir weh. ’ 


—....nnn.........unhtunneneent 
“......nn. ‚une 
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Altenburgbuch und Mouchanoffbriefe 
1905 


Am 19. Januar durften mein Bruder Hermann und 
ich, die zwei noch lebenden Kinder, unferes lieben feligen 
Baters hundertften Deburtstag begeben, und die Stadt, 
der er lebenslang feine gefegnete Tätigfeit gewidmet hatte, 
ehrte ihn durch Benennung einer Strafe nach feinem Jlamen. 

Joh gab mir die Arbeit an meinem Alltenburgbud 
vollauf zu tun, als mir eine neue Aufgabe nabetrat. Die 
Stiftsdame Qräfin Marietta Coudenhove in Wien, der ich, 
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wie erwähnt, bei ihrer Schwelter, der der Fürftin Hohenlohe 
befreundeten Qräfin Thefla Loudenhove, vor einigen Jahren 
begegnet war, erbat meine Meinung darüber, ob ich die 
mir zunächſt nur in Auszügen vorgelegten Briefe ihrer 
Droßmutter Frau von Mouchanoff an deren Tochter, die 
Mutter der Qräfin, als ihrem Inhalte nach von ausreichend 
allgemeinem Intereffe erachtete, um ihre Herausgabe zu 
befürworten, Auf Bejahung diefer Frage nteinerfeits nach 
Kenntnisnahme der außerft interelfanten und feffelnden 
Briefe ging fodann die weitere Anfrage hervor, ob ich mich 
der Herausgabe unterziehen würde. Wir wurden rafch 
einig, einer gelegentlichen mündlichen Befprechung Das 
Nähere vorbehaltend, 

Mittlerweile führte uns das Qewandhaus während der 
erften Monate 1905 in Hugo Wolfs entzüdend feiner Ita: 
lienifcher Serenade, Weingartnerfchen Chorgefängen, Liſzts 
wundervoll aufgeführter Fauft:Spmphonie, einer Orchefter: 
ferenade von Draefefe, fowie Borträgen von Berta Morena 
und Anna Soldat:Röger neue Fünftlerifche £indrüde zu. 
Winderftein und feine Philharmonifer Famen den Wün— 
fchen der Straufverehrer durch einen vom Komponiften 
geleiteten Straußabend im Saale des Zoologifchen Dar: 
tens entgegen, deffen Programm in „Domeflifa”, „Helden: 
leben” und vier von Frau Strauff:de Ahna mit dünner 
Stimme gefpendeten Defängen mit Orchefterbegleitung be: 
and. Der Bachverein griff auf Bachs Tobannespaffion, 
der Kiedelverein auf Berlioz’ Requiem und Chor: und Solo: 
gefänge von £ccard bis Draefefe zurüd. Mar Reger ers 
öffnete einer eingeladenen Zuhörerſchaft Einblid in feine 
Werkſtatt, indem er durch Profeffor Waldemar Meyer und 
deffen Berliner Quartettiften feine neueften Phantafiefinder: 
das dunffle, widerhaarige D-moll:Quartett op. 74, die Cia: 
conna aus der Q-moll:Sonate op. 42 und das A-mollTrio 
op. 77 erfimals vorftellte, die Beethoven:Dariationen für 
zwei Alaviere darnach aber mit Frau Schelle:Cöln felbft 
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ausführte. Da börte ich fein berrliches, fo weiches und doch 
fo fülliges, tonreihes Klavierfpiel zum erften Male und 
war Zeuge des herzlichen Willfommens, das Leipzig dem 
ihm damals noch ziemlidy fremden bedeutenden Künftler 
bot. Lulu Qmeiner brachte fi durch einen Liederabend in 
£rinnerung. Siegmund von Hausegger machte unter Mit: 
wirfung feiner Qattin Hertha geb. Ritter und des vortreff: 
lihen Tenoriften Ludwig Heß für eine Reihe feiner geift: 
reichen, doch mehr gefuchten als gefundenen Lieder nicht 
allzu erfolgreih Propaganda. Als Auriofum aud rief 
man, gelegentlich einer Schiller:Dorfeier, Händels „Acis 
und QDalatea’ auf die Bühne. Paul Wiede trat hinterdrein 
als Deflamator auf. Auch Frau Albertine Zehme gab einen 
Aegzitationsabend in der Alberthalle und flellte darauf im 
Schaufpielhaus als Dora Parsberg in Björnfons interef: 
fantem Stüd eine bedeutende Leiftung bin. 

Lebhafte Anziehung übten die Nietzfche: Borlefungen 
Profeffor Raoul Richters, des leider allzu früh verftorbenen 
£Enfels von Meyerbeer. Bismards 90. Qeburtstag ward 
durch einen Bortrag des £r:Jefuiten Qraf Hoensbroedh über 
„Bismards £rbe‘, der hundertfte Qeburtstag Schillers 
durch einen Univerfitätsaftus mit Profelfor Albert Köfter 
als glänzendem Feftredner, fowie durch mehrere gleichzeitige 
abendliche Beranftaltungen verherrlicht, deren einer. im 
großen Saale des Zentraltheaters ich beiwohnte, um den 
von Dr. Philipp Fiedler gedichteten Prolog zu hören — 
welches Bergnügen ich durch eine langatmige leere Rede 
Wilhelm Henzens und ein nicht befonders geglüdes Felt: 
fpiel Qottfchalls „Erdenwallen und Apotheoſe“ büfsen 
mußte. Das Stadttheater huldigte Deutfchlands populär: 
ftem Dichter durch Darftellung feiner „Maria Stuart“, zu 
der es den Dresdner Hoflchaufpieler Walde als Leicefter 
entbot. 

Biel Schauluftige 30g der mit Humor charafterifierte 
„Lraumulus‘ von Arno Holz in das durch Stägemanns 
Tod vorübergehend verwaifte Haus am Auguffusplatz. 
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£ine Art Réjane, Charlotte Wiehé, Meifterin des pifant: 
graziöfen Qenres, füllte mit ihrer Parifer Truppe als „Co: 
lombine” wie im „Souper dD’adieu” und „L'homme aury 
poup&es’, allabendlich das Theater am Thomasring. Bald 
darauf erregte im Schaufpielhaus das aftfpiel des Wiener 
Deutfchen Bolfstheaters mit dem Tendenzftüd des früheren 
Präamonftratenfers Oborn „Die Brüder von St. Bernhard” 
aufferordentliches Auffeben. 

An Denüffen aller Art litten wir fomit in Leipzig nicht 
Mangel. £s lag von Rechts wegen Fein Bedürfnis vor, fie 
in Berlin zu erweitern. Dennod) lief ich mich durch meine 
liebe Freundin Qräfin Sauerma dazu verleiten. Zu einem 
der vielbefuchten Empfangstage der Qräfin traf ich ein. In 
ihrem Salon wimmelte es von Däften, unter ihnen Frau 
£vi von Wefendonf, die Schwiegertochter von Wagners 
Ifoldenmodell, die Witwe Julius Schulhoffs, der Bildhauer 
Hans ‘von Dlümer, Neffe der Schriftftellerin Claire, der 
Maler Richter, Fräulein Margarethe Douffin, Coufine der 
bildhauenden Qattin Alfred von Barps, die mir oft freund: 
lihe Fübhrerin auf Berliner Schlendereien war, und viele 
andere, £ine junge Aomteffe Schlippenbadh deklamierte 
etwas manieriert; eine vielfeitige andere junge Dame rezi: 
tierte dDeutfche und franzöfifche Qedichte, fang, von mir be: 
gleitet, Handel und zeigte fih auch als Deigerin gefchidt. 
Was ih in der Reichshauptftadt aber auffırdhte, lag, von 
meiner Freundin und ihrer Harfe abgefehben, auf dem De: 
biete der bildenden Aunft. So nahmen wir bald die Aus: 
ftellung am Lehrter Bahnhof, die jetzt ein weitläufiger Parf 
mit £rfrifchungsetabliffements und obligaten Konzerten 
umgibt, bald die Sezeffion am Kurfürftendamm mit Wer: 
ken Alingers, Studs, Hodlers, vielem Schönen neben Dar: 
ftigem, zum Ziel. In der Nationalgalerie fand ich zum 
Qlüf noch die Foftbare Menzel:Ausftellung vor, die den 
leider wieder aufgegebenen Qedanfen der Qründung eines 
Menzelmufeums nahe legte, Wieder erbaute ich mich an 
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den Pergamon:Sfulpturen, denen jetzt ein eigenes Haus 
errichtet war, [chaute das Kaifer Friedrich: Mufeum in feiner 
neuartigen Aufftellung, mit dem vom perfifchen Schah ge: 
fifteten Mfchatta: Pradtftüd an, die Dentmäler des Kaifer: 
paares Friedrich, den Dom, der bei aller Pracht £inbeit 
und Qröße der Wirfung vermiſſen läßt, und verfehlte nicht, 
auch Wertheims neuen Anbau und allerlei neuerftandene 
Bauten des jüngften Berlin zu betrachten. Im Tiergarten 
ftand ich vor Reichner:£berleins vielbefprochenem etwas 
theatralifchen Wagner:Denfmal; dann frifchte ich im Neuen 
Mufeum meine £rinnerung an Kaulbahs Wandgemälde 
auf und wohnte der £nthüllung des Keiterdenfmals des 
Kaifers Friedrich in Charlottenburg bei, welch letzterer Ort 
in feſtlichem Qepränge fein 200jähriges Beftehen feierte. In 
buntem Schmud ſtrahlte das Schloß, in dem fich die letzten 
ſchweren Leidenswochen des [bon vom Tod gezeichneten 
£rben der Kaiferfrone abgefpielt hatten. Apoll und Athene 
Frönen die Obelisken, in deren Mitte fich hoch zu Roſſe die 
von Uphues gefhaffene edle Deftalt-des Faiferlihen Mär; 
tyrers erhebt; doch weder der Dott der Schönheit und der 
Künfte, noch die Qöttin der Weisheit vermochten ihm einft 
Heilung zu bringen. 

£in neues Rathaus in Lharlottenburg empfing an die: 
fem Tag feine Weihe. Nofengirlanden — leider nur aus 
Papier fabrizierte — fchlangen fi von Baum zu Baum 
auf der von Taufenden von Schaugierigen bevölferten 
Straße. Dem Dedränge entweichend, flüchteten wir uns in 
die Tiefe der Untergrundbahn, um erft bei eintretender 
Abendkühle aus einer befreundeten Wohnung das Feuer: 
werf anzufehen, das uns gegenüber im Zoologifchen Dar: 
ten fein [prübendes FunfenIpiel über den Maihimmel vers 
breitete. 

In Tabarz war mir im Auguft und September, bei den 
dort üblihen Wetterfchifanen, der in gefelliger Beziehung 
angenehmfte Aufenthalt befchieden, den ich dafelbft je ver; 
lebte. Wiederholt hatte ich bier mit einer in Weimar lebens 
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den Holländerin, Fräulein Clara von Reneſſe, Umgang 
gepflegt, Die, früher Hoffräulein der Qroßherzogin Sophie, 
als deren Landsmännin die befondere Qunft der hohen 
Frau genof, deren letzter Heufzer in ihren Armen verhaucht 
war. Auch diesmal Fehrte fie wieder, durch fie erfchlof fich 
mir die außerft anziehende Befanntfchaft mit ihren Freun: 
den, dem £yzellenzpaar Baron Maltzahn, das hier über: 
fommerte, nachdem der bedeutende Mann von feinem Amt 
als Dizeadmiral der deutfchen Marine zurüd'getreten war. 
£in weiterer intereffanter Tafelnachbar fand fich in Staats: 
rat Scherer, badenfhem Bundesratsmitglied, mit feiner 
Frau und einer liebenswürdigen Hallenferin Frau Mimi 
Meifte hinzu. Für einige Tage erweiterte Qräfin Mlarietta 
Loudenhove aus Wien, die mir die erwähnten Briefe ihrer 
Droßgmutter im Driginale übergab und die nötigen Ders: 
einbarungen bezüglich deren Herausgabe mit mir traf, in 
angenehmer Weife unferen reis. Mit Maltzahns und 
Fräulein von Reneſſe unternahm ich die ſchönſten Spazier⸗ 
gänge nach den grünen Waldbergen. Dann kehrte ich in 
mein einfames, durch neue Hausbewohner mannigfad ge 
ftörteg Heim zurüd. 

Bor Verlaffen Leipzigs batte ich das drudfertige Manu⸗ 
ſtript meines Altenburgbuchs Breitfopf und Hürtel über: 
geben; doch das Neugießen einer. flilvollen alten Breitfopf: _ 
[hen Schrift, die meinem Buche zur Zierde gereichen follte, 
verzögerte leider den Beginn des Drudes dergeltalt, dafs 
diefes fih nicht mehr frübzeitig genug vor £röffnung des 
Weihnahtsmarftes einführen Fonnte. Erſt Mitte Novem— 
ber gelangten die erften, äufserft geſchmackvoll ausgeftat: 
teteri £remplare in meine Hand, als ich bereits in Friedflein 
zu Qafte war. Denn nicht grof war mein Anteil am Qe: 
nieffen der erften Kunftereigniffe der Saifon gewefen. Es 
hatte ſich weſentlich auf Strauſz' „Heldenleben“ im Qewand; 
haus, auf das erſte Debut des Prager Streichquartetts, auf 
Klavierabende des feinen aber zahmen Hinze-⸗Reinhold und 
des großzügigen Reiſenauers — als Abfchied vor einer 
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amerifanifchen Reiſe und von feinem Lehramt am Konfer: 
vatorium — fowie auf einige Liederabende befchränft, bei 
deren einem Wilhelm Kienzl fich für feine mehr populäre denn 
tiefe Lyrik der beftechenden Dermittlung Emmy Deſtinns 
verſichert hatte. 

In Salzburg entzückte mich auf der Durchreiſe das herr: 
lihe Denkmal der verewigten Kaiferin £lifabetb, in dem 
Helmers Meißel den ganzen Reiz ihrer unvergleichlichen 
UAnmut feflzubannen wußte. 

In Friedfteias Nachbarſchaft hatte fich eine bedauer: 
lihe Deränderung vollzogen. Weiffenbah war im ver: 
gangenen Sommer durch den plötzlichen Tod Hermann 
von Wilfmanns feines Herrn beraubt worden. £in Schuß 
feines eigenen Qewehrs hatte auf der Jagd — freiwillig, 
oder durch ein verhängnisvolles Ungefähr, wer weiß es? — 
fein 2eben geendet. Im Dezember verabfchiedete fich feine 
Witwe in Friedftein, um ſich zeitweife nach ihrer früheren 
Heimat Löln zurüdzumwenden. 

Mit angefpannteftem Intereffe bereitete ich die Heraus: 
gabe der Briefe Frau von Mouchanoffs unter tätiger Teil; 
nahme der Schloßfrau vor. Ihr unbeftehlich kritiſcher 
Heiſt bei empfindlichem Feingefühl macht die Fürſtin zur 
unſchätzbaren Beraterin. Allabendlich laſen wir uns die 
Briefe vor und beſprachen die erforderlichen, teils durch die 
Wünſche der Enkelinnen der Schreiberin, teils durch die Rück: 
fiht auf noch Lebende, oder durch allzu breite politifche £r: 
örterungen gebotenen Auslaffungen. Qräfin Thefla Couden; 
hove wat, als die ältere der Enfelinnen, die fich der berühm— 
ten Qrofgmutter und mander Familientradition noch zu 
erinnern wufßte, in der Lage, mir für die von mir beabfich: 
tigte biographifche £infeitung die nötigen Qrundlagen zu 
geben, die ihre Schwefter, Qräfin Marietta, durch von ihr 
erbetene briefliche Mitteilungen von Berwandten auf das 
glücklichſte ergänzte. Immer lebensvoller erffand vor meis 
ner Seele das Bild der unvergleichlichen Frau, das fich mir 
vor Jahren in Meimar eingeprägt hatte. Sie bildete durch 


& 


Dräfinnen ‚Ehefla und Marietta Coudenhove. j 391 


PET EELTELLUTTUTEITIIELT IUUUITELEIIIIEITTIITETITEITIIIEPTTITTITEEETITTETTETTIEIETITETTTESIEEITITEITTTT 


Wochen den Mittelpunft unferer Friedfteiner Qefpräche, und 
als ih Mitte Januar mein „Winterparadies“ verließ, nahm 
ich die Furze Lebensffizze vollendet mit mir. 


BEREITET ZTET III SIT EIS SIDE I ZI 
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Aus dem Paradies vertrieben 
1906 | 


Zu Neujahr wurde ich durch die Nachricht erfreut, dafs 
der Rat der Stadt Leipzig eine Strafe nach Simildes Na: 
men benannt habe. _ 

Im Januar befam ich Qerbart Hauptmanns „Weber“ 
— fein Drama, fondern ein Sittenbild, das die Nöte der 
von ihren Fabrifherren ausgefaugten armen [chlefifchen 
Arbeiter in ergreifender Weife vor Augen führt — zum 
erften Male zu fehen. Bald darauf zogen aud Marim 
Dorfis „Kinder der Sonne” in Leipzig ein: eine traurige 
Hefellfhaft, die der Autor, der fie als ruffifcher Revolutio— 
när im Qefängnis zeichnete, entfprechender „Kinder der 
Nacht‘ getauft haben würde, 

Im Dewandhaus wurde ein Füllhorn willfommener 
Neuheiten über uns ausgefchüttel. Da waren Tfchaifows; 
kys dramatifche Phantafie „Hamlet, Wagners fünf Weſen— 
donF:Qefänge in Mottls Orcheftration, von Maiffi Jaerne: 
feld neben [hwedifchen Liedern gefungen. Da war — ein 
überflüffiges £rperiment — Weingartners Orchefterbearbei: 
tung von Beethovens großer Quartettfuge Op. 133. Dann 
Liſzts „Ideale“, Berlioz’ Orchefterfätze aus „Romeo und 
Julie“ und die große Didofzene aus den „srojanern‘, durch 
Frau Labier, außer altitalienifchen Qefängen, temperament: 
voll verlebendigt. Endlich als Neu:Altes, Rameaufche Bal: 
lettfätze, von-Mottl für den Konzertvortrag eingerichtet. Auch 
ein neuer Reger in der letzten QewandhaussKammermufif, 
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Der Kiedelverein erinnerte durch Wiederaufnahme von 
Liſzts Qraner Meffe an feine Qroßtat, das gewaltige Werk 
einft zuerft in Deutfchland aufgeführt zu haben. Richard 
Strauß griff in einem eigenen Konzert auf Früberes: „Qun: 
tram’:Borfpiel, „Don Juan‘, „Tod und Verklärung” zu: 
rüd, darin er ſich noch nicht als Llbermenfch zeigt. Emil 
Sauer — zwar Feiner der tiefftfchöpfenden, doch einer der 
eleganteften, technifh:unfehlbarften Alavierfünftler —, und 
Fanny Davis — eine vorzüglidhe, wenn auch nidht hin: 
reißende Pianiftin — gaben Klavierabende. Aino Lifte, 
die mit verwegener Neflame angekündigte Parifer Sänge: 
rin, vermochte im Zentraltbeaterfaale durch allerlei Theater: 
mätzchen und Qrimaffen den ernfthaften Zuhörer nicht für 
einen Keinfall ſchadlos zu halten. 

Die Matthäuspaffion, die Nififch in den letzten Jahren 
geleitet hatte, ging jetzt an Straubes Führung über, die 
der Driginalpartitur folgt. Keinede trug für das Cembalo 
Sorge, die Chöre nahmen ein belebteres Tempo an. — Eine 
Reinecke-Matinee bot den Freunden des verdienten Künft: 
lers Qelegenbeit, fih an feinem, vom trefflichen „ruffifchen 
Trio“ wiedergegebenen Klaviertrio, wie an Chorgefängen 
und dem „Qeiger von Qmünd” — einem größeren Ton: 
gedicht für Deflamation mit Soli, Chor und verfchiedenen 
Inftrumenten — zu erfreuen. 

Am 5. Mai erlebte Reipzig die £rfilingsaufführung der 
„Salome“ von Strauß. „Das Perverfefte, was es geben 
kann,“ fagt mein Tagebuch. „Korrupter Qefhmad nur 
Fonnte diefen Stoff. wählen, Forrupte Phantafie nur ihn 
vertonen. Hier mildert die Mufif nicht das DWiderwär- 
tige, das in der Kofetterie einer Teufelin mit einer 
großen reinen Qeftalt der heiligen Qefchichte liegt. Qleich: 
wohl ift Qenie im Danzen; aber ein fatanifhes. Strauß 
felber ift bier eine Art Luzifer — ihm liegt das Haß: 
liche. — 

Intereffant war ein vielbefuchter Bortrag £llen Keys, 
in dem fie fich über ‚„‚Daterlandsliebe und Weltgefühl‘ ver: 
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breitete, letzteres als das höhere bezeichnend und den Krieg 
als folchen tadelnd. 

£in origineller Redner lief fich in der Internationalen 
Mufifgefellfchaft vernehmen und bemädhtigte fich des Inter: 
effes der Leipziger Mufiffreife. Er kam aud zu mir und 
wiederholte feine Befuche häufig. Frederif Horace Llarf 
nannte er fi und machte für eine eigene Art des Klavier; 
fpiels, die er „Harmonie-Technik“ nennt, Propaganda. 
Unter den aus Billa d'Eſte gefommenen Briefen an Lifzt 
war mir vor Jahren fein Name zuerſt begegnet, als er dem 
Meifter mitteilte, daß die Begeifterung für ihn ihn aus 
Amerika nach £uropa getrieben habe und daf er, da er 
ihn nicht in Weimar fand, im Begriff ftehe, ihm zu Fuß 
nah Rom nadbzuwandern. So geſchah es in der Tat. 
Durch Liſzts Tonwerfe entflammt, hatte der 1856 bei Chi: 
cago Jeborene befchloffen, fich der Mufif zu widmen. Zu 
diefem Zwed‘, in der Hoffnung, feinem Ideal in Weimar 
nahen zu fönnen, war er, trotz des Widerflandes feiner 
Familie, die ihm jegliche Unterflützung verweigerte, nach 
£uropa gelangt und hatte zuvörderft auf dem Leipziger 
Konfervatorium feine mufifalifche Ausbildung erhalten. 
Mittellos, war er von da nach der Ilmftadt gepilgert, um 
Liſzt zu hören. Daß der Meifter fich zu jener Zeit in Nom 
befand, war feinem glübenden £ifer Fein Hindernis. Unter 
Entbehrungen aller Art, wanderte er ihm auch dahin nad 
und ward belohnt. Liſzt nahm ihn in feiner gütigen Weife 
auf, ließ ihn vorfpielen und bebielt ihn eine Zeitlang bei 
ih. Da er der für einen Lifztfcehüler erforderlichen Bor; 
bereitung noch ermangelte, empfahl ihm der Meifter, fich 
folche noch durch weitere Studien auf dem Konfervatorium 
zu erwerben, wobei er fich bei ihm Rats erholen durfte. 
Die gewonnenen £rfolge fuchte Klarf fodann längere Jahre 
durch Alnterrichterteilen in (lmerifa zu verwerten. Dann 
trieb es ibn nach Berlin, um ein Werf, an dem er [chrieb 
und in dem er feine dem Spiele Rifzts entnommene Theorie 
Hlarlegen „wollte, zu veröffentlichen und feiner Theorie Bo: 
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den zu fchaffen. Das Qeheimnis der Liſztſchen Spielweife 
und ihrer mit der Feines anderen Klavierfünftlers vergleich: 
baren weltentrüdenden Wirkung erflärt er, wie pſycholo— 
gifch durch die ideale Natur des Meifters, fo phpfiologifch 
durch die ihm eigen gewefene Harmonie der Bewegungen 
von Schulter, Dber:, Unterarm und Hand, vermöge deren 
er, im Qegenfaß zu der allgemein üblichen Schlagtechnif, 
zu einer wie von innen herausflieffenden befeelten, nie ge: 
waltfamen oder harten Tonerzeugung gelangte. 

Was bei Lifzt individuell war, will Clark generalifieren. 
£ine Klaviertechnif diefer Art einerfeits als Dirtuos vorzu: 
führen, andrerfeits theoretifch durch Vorträge und ein von 
ihm begonnenes Werf zu verbreiten, fieht er als feine Lebens: 
aufgabe an. Da er diefelbe nur in Deutfchland löfen zu 
können glaubte, gab er feine geficherte Stellung in feinem 
Heimatlande auf, veranftaltete zunächſt in Berlin günſtig 
aufgenommene Konzerte und Fam nun, einen Derleger für 
fein Buch fuchend, nach Leipzig. Fanatifer feiner Idee, ge: 
riet er derart in Bedrängnis, daß er ein elendes, fünf Trep: 
pen hoch gelegenes Zimmer ohne Bett bewohnte und fich 
monatelang nur von Kaffee und Brot ernährte, deffen: 
ungeachtet aber weder eine Unterſtützung erbat noch ans 
nahm. £inen praftifchen Beweis für feine Theorie vertagte 
er bis zum November 1907, nachdent er Leipzig wieder mit 
Berlin vertaufcht und dort in Simrod einen Verleger für 
fein Werk „Liſzts Offenbarung‘ gefunden hatte. Diesmal 
führte er im Künftlerhaus auf einem nad feiner Angabe 
gebauten „Harmonie-Klavier“ mit zu Schulterhöhe erhobe: 
ner Alaviatur, vor dent er ſtehend fpielt, feine Methode vor. 
licht nur die Arm: und Rüdenmusfeln, der ganze auf: 
rechtftehende Körper, fo lehrt er, muß ſich am Spielen betei: 
ligen, da beim Sitzen die Bewegung zerftüdelt werde. Stehend 
alfo — ein fremdartiger Anblick — ließ Clarf uns Bachs 
Holdberg : Variationen und mehrere Lifztfche Stüde hören. 
Ich weiß nicht, ob er viele der LInwelenden überzeugt hat. 

In meinen Reben bereitete fich mittlerweile ein mir tief 
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f[hmerzlicher Wechſel vor. Borausfehen müſſen hatte ich 
ihn längft; nichtsdefloweniger traf mich die Tatfache ſchwer, 
als Simildes Erben mir wegen bevorftehenden Verkaufs 
des Haufes meine geliebte Wohnung Fündigten. Der Ter: 
min fchob fi noch hinaus. Dennoch mußzte ich mich für 
alle Fälle nach einer neuen Unterfunft umfehen und fand 
eine folche in dem mich noch gegenwärtig beberbergenden 
Quartier auf der Wettinerftrafße, das freilich auch nicht von 
fern einen Vergleich mit meinem Saale zuliefj. Doch wo 
hätte ich einen folchen wiederfinden Fonnen? 

Danz Leipzig nahm am Schidfal von Qerhards Qarten 
teil, Neugierige drangten fich in Scharen heran, die denk: 
würdige Stätte zu ſehen. Die Preffe, ja eine Dresdner 
Kommiffion zur £rhaltung fähfifher Kunftdenfmäler trat 
für den Ankauf ein. In gleichem Sinne fuchte der von 
Haus und arten entzüdte Weimarer Dr. Dbrift, auf und 
durh Schulze-Naumburg zu wirfen. Mehr oder weniger 
günftige Qusfichten auf eine Möglichkeit in meinem fer: 
faale oder doch im Haufe zu verbleiben eröffneten fich, zer; 
floffen aber, als zuletzt der Leipziger Kat als Käufer auf: 
trat, um, wie fich auf eine Onfrage meinerfeits zweifellos 
berausftellte, das Haus niederzureifgen und an feiner Stelle 
eine profane eleftrifche Station zu errichten. So ent[chied 
fi mein Qefhid. Mir war, als fei mir Similde, da ich 
mich aus ihrem Haufe losreiffen mufßte, ein zweites Mal 
geftorben. Doch ward mir eine Frift bis Mitte Oktober 
gegönnt. Eine einzige wohltuende Iblenfung und Erhebung 
gab es jetzt für mich: Bayreuth. 

In der Marftraße bei Frau Ottmar Qrünewald, der 
Schwägerin meiner erfranften bisherigen Wirtin, quartierte 
ich mich diesmal ein. Sie verfteht, es jedem bei ſich behag— 
lih zu maden und ift mich nicht wieder losgeworden, ſo 
oft die Feftfpiel: oder Probenzeit naht. 

Dottlob, hier atme ich wieder Höhenluft! Das Schwert: 
motiv ruft uns auf unfere Plätze, und welcher Stimmungs: 
zauber umfängt mich ſchon im „Rheingold“! 
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Den Walfürentag beginne ich in der Qrabfapelle, die 
meines Meifters letzte Nefte birgt. Da lege ich ihm den 
gewohnten Rofenftrauß zu Füßen. Im Wahnfriedgarten 
verplaudere ich eine halbe Stunde mit den Töchtern des 
Haufes. Den Siegmund fingt diesmal der Däne Peter 
Cornelius fehr ſchön. Der das Herdfeuer. hütenden Sieg— 
linde Fleifcher:£del gebricht es nur am inneren heiligen 
Feuer. Die Frida der Neuß:Belar deucht mich fo wenig 
reizvoll, daß mir WotansSoomers Untreue verzeihlich 
fcheint. Ernſt Araus, der fonnige Held, und die Qulbran; 
fon begeiftern wieder. 

Dollendetes bringt der „Triſtan“, von Mottlh geleitet, 
von Bary und der Wittich in den Hauptpartien gelungen. 
Die fonft fühle Dresdner Primadonna iſt zur lodernden 
Flamme geworden. Feliy von fraus fingt den Marfe in 
feiner vornehmen Weife, nur ohne einen Tropfen Bühnen; 
blutes. Soomer ift ein vortreffliher Aurwenal. Mottls 
Leiftung deucht mich ungebeuer groß, überwältigend. Er 
bleibt für mich der ideale Triftanleiter. Nie hörte ich das 
mir tief ins Herz gewachſene Werf vollendeter. 

Als Parfifal erzielte Krik Schmedes ftärfere Wirkung 
als die Aundry Frau Leffler:Burdhardts, die, Feine De: 
fangsfünftlerin, auch des äußeren Aundrpzaubers ent; 
behrt. Anüpfer ftellt einen belebteren Qurnemanz dar als 
Feliy von Araus. „Es war zu ſchön!“ fagte ich mir immer 
wieder auf dem Heimweg vor. 


‚® %* 
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In Leipzig gab ich alsbald das Mlanuffript meines 
Moudanoffbubs in Drud und bereits vor Ende Dftober 
lag das Bud fertig vor. £ine feiner erften Beftellerinnen 
war die Königin £lifabeth von Rumänien, £s fand, zumal 
in ariftofratifchen Areifen, viel Anklang und erlebte bald 
eine zweite Quflage. Was Wunder? Hatte die Brieffchreis: 
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berin doch eine vielbeneidete Rolle in der großen Welt Eu: 
ropas gefpielt und wuflte von den höfifchen, politifchen und 
mufifalifchen £reigniffen ihrer Zeit in felten geiftvoller indi: 
vidueller Weiſe zu berichten. — 

Am 135. Oktober fagte ich dem geliebten Haufe und 
meinen Saale in heimlichen Tränen Lebewohl und fiedelte, 
unter Beiffand meiner Schwägerin Laura, aus einem ideas 
len Heim in eine (lllerweltswohnftätte über. £in paar 
Büfche nahm ich mit £rlaubnis des Käufers aus dem tem; 
pelgefehmüdten Qarten mit mir und verpflanzte fie in mein 
. Feines Qärtchen. Jahrelang lief mich das Heimweh nady 
dem „verlorenen Baradiefe” nicht los. Es überfommt mid) 
oft noch heute. 

Freundlich fügte es der Himmel, daß eine baldige Kin: 
Fehr in Friedflein mir Ablenfung brachte. Doch fühlte ich 
mich verpflichtet, vor meinem Aufbruch noch bei einem 
Lilgt:Liederabend von Johanna Dietz mit Kellermanns 
feirier Begleitung, einem Alavierabend Reifenauers, fowie 
der durch Nikiſch erfimals vorgeführten zweiten Mahler: 
[hen Symphonie in C:moll gegenwärtig zu fein. Sich über 
fünfviertel Stunden ausdehnend, enthält diefe, wie alles 
Mabierfche, viel Ungleihmäfßiges, Leeres, auch an andere 
Meifter und Muſter Onflingendes. Neben Wagner und 
Berlioz reichen fih Schumann -und Lhopin die Hand. 
Schroffe Qegenfätze treten auf: den erften Satz, einen 
Trauermarfch, unterbricht eine Art Herenfabbath. Als 
zweiter Satz ftellt fich ein Ländler mit eigentümlichem Trio 
ein. Die größte Wirfung ift dem letzten Satz „Urlicht“ — 
einem choralmäßigen Qefang aus „Des Anaben Wunder: 
born‘ für Chor, Sopran: und Altfolo — vorbehalten. Das 
Danze ermüdet, fo daß es eine danfenswerte Verfügung 
Nikiſchs war, uns dur Wagnerſche Qemütstiefe und Ton: 
gewalt: durch „Siegfried-Idyll“ und ‚„Meifterfinger‘‘;DBor: 
fpiel zu befchwingen. 

In Friedftein verfloffen mir bei feiner Herrin die dort 
alfezeit zu findenden harmonifchen Tage, die es zu einer 
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Infel der glücklichen machen. Diesmal traten dafelbft Feine 
neuen £rfcheinungen in meinen efichtsfreis. Statt deffen 
lief mich die liebe Qräfin Berta Lamberg — jetzt Herrin 
der Billa Fifcherlehen — einige Kabinettffüde ihrer Feder: 
Bilder und Bolfstypen aus dem Ennstal, hören, die ich zu 
meiner Freude ans Richt lodte. 

Mit der Fürftin fuhr ich zu einer flimntungsvollen Id; 
ventfeier im Kapuzinerflofter bei Irdning und fah die von 
milden Daben neuerbaute Lourdeskapelle im feftlichen Lich: 
terglanz. Am Weihnachtsabend brannte, wie gewohnt, 
unter £is und Schnee bei zehn Qrad Kälte mein Chriftbaum 
am Kalvarienberg und die Mitternachtsmette fand uns 
unter den Andächtigen. 


-ERBUOTERTEE ee 


Der Lifzt-Carl Ullerander:Briefwechfi el 
1907 


Im Laufe der Zeit war der Umgang mit Augufte Qötze 
fchwieriger geworden. Tiefes Unbefriedigtfein bemächtigte 
fi ihrer. Dem Qefetz ihres dramatifch angelegten Natus 
rells gemäß, war fie Illufionen und Ubertreibungen unter: 
worfen, deren fie weder im häuslichen noch im Berufsleben 
mehr Herr ward. Dazu fühlte fie fih Franf, Flagte über 
Schmerzen, gab wenig Unterricht, wies ärztlichen Rat aber 
von fich. Ich hielt ihre Krankheit für vorwiegend imaginär, 
für £rfchlaffung der Willenskraft und Selbftbeherrfhung 
und fuchte bei meinen täglichen, mir nicht eben leicht wer: 
denden Befuchen ihre Stimmung möglihft zu heben und 
ihr Zerftreuung zu bringen; doch ihre Teilnahme an allem 
verfagte mehr und mehr. Auch als fie ſich endlich in Arzt: 
liche Behandlung gab, zeigte fich Feine Befferung. Sie lag 
viel zu Bett, ja ihr Bewußtſein fehien zuweilen getrübt. So 
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ging es das Frühjahr, ging es den Sommer und Herbft 
hindurch. 

Alsbald nach meiner diesmal ungewöhnlich fpäten 
Rückkehr aus Friedftein erregte im Qewandhaus der ruffifche 
Kontrabaßvirtuos Sergei Kuffewitzfy, der fein fchwerfäl: 
liges Inftrument mit verblüffender Leichtigfeit, Eleganz und 
Klangfhönbeit handhabte, Auffehen. Dann gab es eine 
von Weihe getragene Aufführung der „Heiligen £lifabeth”, 
der auch der andernorts öfters ausbleibende letzte Teil „Die 
Begräbnisfeier im Marburger Dom‘, als mädtig wirfen: 
der, echt Fatbolifchsfirchlicher Schluß nicht fehlte. Nach langer 
Paufe lebte Berlioz’ „Harold“ wieder auf. Merfwürdig 
zahm Flingt felbft die verpönte Drgie des Finale dem heu: 
tigen Ohr. DieSchwedin Walborg Swärdftröm, eine Piano: 
[pezialität mit ausnehmend fehönen Kopftönen, glänzte in 
einer Mozartarie und Liedern ihres Landes. Das Münchner 
Quartett mit Berber an der Spitze ließ uns in idealer Weiſe 
die Krone aller Quartette, Beethovens fis-moll und mit 
Pembaur ein feffelndes Quintett von Beer: Walbrunn hören. 

Anfangs März wagte Winderftein mit Mablers fechfter 
Spmphonie — einem wahren Ungeheuer an Länge — einen 
großen Wurf. Senfation fcheint das Motto des Kompo: 
niften. Dennoch täufcht er, mit abfoluter Mufif und klaſſi— 
[chem Schema paradierend, Flaffiziftifche Ziele vor, die zu 
feiner Wefensart im DWiderfpruch fteben, wie fich überhaupt 
Wollen und Können bei ihm nicht det. Bon melodifcher 
£igenart ift wenig zu [püren, dafür wird fremdes Qut ber: 
beigezogen und die Spefulation iſt am Werf. £ifrig um £r: 
weiterung des Drchefterapparates bemüht, verfetzt er das 
neuerdings durch den Hammer von ihm bereicherte Schlag: 
zeug in ungemeffene Tätigfeit. Nur die Kanone fehlt noch. 
Zwei Stunden faft währte der lärmreiche Qenuß. 

In der internationalen Mufifgefellfhaft ſprach Arthur 
Smolian über Lifzts fpmphonifche Dichtungen, Profeffor 
Rudolf Schwarz über eine von ihm entdedte Größe: Philipp 
Dulihius (1563— 1630), von der er zwei Chöre vorführte. 
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Frau Landowska aus Paris, die ſich das alte Cembalo als 
Konzertinftrument erforen und ihm und fich £rfolge damit 
errungen hat, erfchien und erfpielte ihrem Inftrument, trotz 
deffen Flangdürftigem, zirpenden Charafter, Freunde, 
Dielbefucht war eine Alinger:Ausftellung. Nicht minder 
die ihr folgende Meumer:Ausftellung. Ich wüßte nicht, wo 
des franzöfifchen Künſtlers „Denkmal der Arbeit“ an Qröße 
und monumentaler Macht feines gleichen hätte. 
Unterdeſſen lag mir eine neue Arbeit im Sinne. Die 
mir bisher vereinzelt zu Händen gefommenen Briefe Kifzts 
an den roßherzog Larl Alerander von Sachſen, fowie 
deffen Erwiderungen, batten mich auf den Wert Ddiefes 
Briefwechfels hingewiefen und mir den Wunfch feiner Her: 
ausgabe nabhegelegt. Auf ein Defuh an das Weimarer 
Staatsminifterium, ihn mir zugänglich zu madhen, erfolgte 
die Antwort, daß derfelbe, weil noch ungeordnet, nicht 
nach auswärts verfandt werden Fönne, mir jedoch an Drt 
und Stelle offen ſtehe. So begab ich mich denn anfangs 
Mai nach Weimar. Im dortigen Staatsarchiv fah ich mich 
durch deffen Direktor Dr. Burkhardt und den mir von Leip— 
3ig ber befannten Archivar Dr. Johannes Trefftz aufs ent: 
gegenfommendfte in meinen Zweden unterflützt und Fonnte 
binnen ein paar Wochen Durdhficht und Auswahl von etwa 
dreihundert Originalen beenden. Bon der mir in Tabarz 
befreundet gewordenen Fräulein von Reneſſe gaftfreund: 
lich beherbergt, machte ich in den Freiftunden mit ihr aller: 
lei Ausflüge, lief$ mich in der Qoethe:Qefellfchaft durch einen 
Dortrag Jafob Minors über Doethes Mahomet unterrich: 
ten und lernte Durch meine Qaftfreundin manch intereffante 
Perfönlichkeit fennen. Unter ihnen an erfter Stelle Fräulein 
Charlotte Aradow — ein letztes, 82 jähriges Überbleibſel 
aus der oethezeit. Mir war's, als wir fie befuchten, als 
habe die Zeit fill geffanden in dem alten Patrizierhaufe in der 
Jafobftrafte, in dem, unter deffen früherem Befitzer Hofrat 
Kirms — dem Onfel der gegenwärtigen £igentümerin und 
einfligen Erzieher der großherzoglichen Kinder, der zur Zeit 
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von Doethes Theaterleitung auch die Kaffengefhäfte des 
Hoftheaters verwaltete — Doethe aus: und eingegangen. 
Und nit nur er; gleih ihm Carl Auguft und Herzogin 
Anna Qmalia, Qroßfürftiin Maria Paulowna und ihre 
Kinder Carl Allerander und die Prinzeffinnen Maria und 
Augufta, die nachmalige deutfche Kaiferin, die Herzogin 
von Orleans, Frau von HSta&l, Humboldt, Rauch, Preller 
und viele andere. Nach der Straße zu ſtattlich, fhaut das 
Debäude, mit feinen, von den hohen Baumfronen im Hof 
überfchatteten, altersf[hwarzen Holzgalerien und den aus: 
getretenen Treppenftufen, im Innern eher verwohnt aus. 
Im altmodifchen Qarten, zwifchen den von wucherndem 
Bur eingefaßßten Blumenbeeten, im Qartenfalon, wo wir 
auf fleifen Empiremöbeln vergilbten Büften verftorbener 
großiherzoglicher Paare ins Antlitz bliden, indes der Tee: 
Feffel brodelt und trotz des Junitages ein behagliches Feuer 
im Kamin fladert, und nebenbei die greife Herrin mit kräf— 
tiger Stimme und jugendlichem Temperament Qutograpbe 
von Doethe, Schiller und dem alten Fritz erläutert, träumen 
wir uns ein Jahrhundert zurüd*). Auch in ihren mit Ur: 
väter Hausrat gefüllten Zimmern oben fällt jeder Blid auf 
Bilder und Kunftgegenftände aus Weimars groffer Ber: 
gangenbeit. 

Nach erfolgter grofherzoglicher £rlaubnis zur Deröffent: 
lihung der von mir ausgewählten Briefe wurden mir die 
Driginale nach der Reipziger niverfitätsbibliothef gefandt, 
wo ich, danf gütiger Verfügung des Direftors Dr. Bopfen, 
im Doethezimmer die Arbeit in aller Ungeflörtheit vollen: 
den durfte, 

Nebenbei hatte ich die Befchäftigung mit Beethovens 
„Unſterblicher Geliebten‘ nach längerer Unterbrechung wie: 
der aufgenommen. Die Spur Lotti Banguiders, der er: 


) Kine anfhauliche Schilderung des Mitieus, in dem die 1915 
verſtorbene Charl. Aradow lebte, veröffentlichte Mr. Albert Morris 
Bagby, ein amerifanifcher Schüler Lifzts, in feinem —— Buch 
„Miſßz Träumerei“ (New Borf 1903). 
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wähnten Hausfreundin der Qallenbergs, wies nach Preß: 
burg. Da knüpfte ih an und hatte das Qlüd, im dortigen, 
mir als Lifztfreund befannten Stadtarchivar Johann Batfa 
einen ebenfo Fundigen als gütigen Helfer zu finden. Durch 
einen Neffen der Qräfin Therefe Brunsvif, Qraf Dezaffe in 
Preßburg war ihm beftätigt worden, dafs diefe tatfächlich 
die Adreffatin des berühmten Liebesbriefes fei, ja dafi deren 
im Befitz feiner Tochter befindliches Tagebuch viele Mittei: 
lungen über Beethoven enthalte. £in Einblid in dies Tage: 
buch blieb allerdings fowohl Batfa als mir verweigert. 
Doch wußte erfterer meine Forfhungen einerfeits durch 
feine [harffinnig begründete Hppothefe, dafi der im Liebes: 
brief ungenannte ungarifche Badeort als Ppftien im Waag: 
tal, das rätfelbafte A an felber Stelle als Aorompa, der 
Stammfitz der Brunsvifs, zu deuten fei, anderfeits durch 
Angaben ungarifcher Quellen über Therefe Brunsvif und 
ihre Familie, zu fördern. Das Defamtergebnis, foweit es 
nun vorlag, beſchloß ich, in einem für die „Neue Rund; 
ſchau“ beflimmten Artifel niederzulegen. 


% * 
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Bevor der lebhafte Wogenfchlag unferes Reipziger Mu: 
fiftreibens im Herbft wieder einfetzte, erfchütterte uns die 
Kunde vom plötzlihen Ableben Ulfred Keifenauers. In: 
mitten der Triumphe einer ruffifchen Konzertreife war der 
fih anfcheinend der fefteften Qefundbeit Erfreuende in Libau 
einen Schlaganfall erlegen. In die Reihe der großen Schüs 
ler Lifzts, wie in das Leipziger Mufifleben rif diefer vor: 
zeitige Hingang eine Flaffende Lüde, ob auch äufserlich der 
gewohnte Qang weiterging und eben damals der vierzehn: 
jährige Miecio Horszowsfi die Zuverficht flärfte, dafs die 
Klavierwunder nicht fobald ausfterben werden. 

- Das erfte Qewandhausfonzert führte uns Brudners 
zweite Symphonie in C-moll, dazu, als erwünfchten Daft, 
Scheidemantel als Qlud: und Wolffänger, vor. Das zweite. 
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gedachte des am 4. September heimgegangenen Edvard 
Drieg in deffen altnorwegifcher Romanze mit Bariationen 
für Orchefter, Ein Philbarmonifches Konzert, vom früheren 
Sondershäuſer Kapellmeifter Schröder geleitet, mashte die 
Leipziger mit Liſzts „Bergſymphonie““, als ‚mit eirier ſich 
verfpätef einftellenden Novität, befannt. Außer in einer 
Weimarer Probe im Jahre 1856 habe ich das gedanfen: 
und pbantafiereiche Werk nie vernommen. Zum erften 
Male audh warb das Flonzaley: Quartett mit Werken von 
Mozart und Beethoven und einzelnen Sätzen von Chauſſon 
und Keger um den Beifall unferes Publitums und ſah 
ſich mit Danf und Anerkennung begrüßt. 

Als ich vor meiner Abreiſe nach Friedſtein Abſchied von 
Augufte götze nahm, ſchien ihr mein Fortgehen ſehr ſchmerz⸗ 
lich; war ich doch die einzige, die fie zu fich ließ. ‚Meine 
füße liebe Marie, rief fie in einem Ausbruch ihr fonft 
völlig fremder Zärtlichfeit mir zu, und Flagte unter Tränen, 
dafs fie mich nicht wiederfehen werde. Doch erfüllte fich ihre 
trübe Borausficht nicht. 

Om I. Dezember traf der erfte Band der bei Breitfopf 
& Härtel erfcheinenden Defamtausgabe der mufifalifchen 
Werke Lifzts in Friedftein ein. So war die große Tat zur 
£hrung des Meifters ungeachtet aller Hinderniffe, die fich 
ihr aus dem Direktorium des Allgemeinen Deutfchen Muſik⸗ 
vereins entgegengeftellt hatten, glücklich in Fluß gefommen. 

Bor Jahresfhluß, am 30. Dezember, beging ich in aller 
Stille meinen. 70. Geburtstag; felbft meiner hohen Yaft: 
freundin verheimlichte ich ihn. Hlüdwunfctelegramme und 
sbriefe gingen mir in nie geahnter Fülle zu. Mehr als ichs 
verdiente, ſah ich mich geehrt, zumal als mir eine Draht: 
nachricht des ſächſiſchen Aultusminifteriums die Derleihbung 
des Maria Anna⸗Ordens meldete. Mufifzeitungen und an: 
dere Blätter gedachten freundlich meiner; auch meine Der: 
leger Breitfopf & Härtel widömeten mir in ihren „Mitteis 
lungen‘ einen Artifel. Ich ſelbſt fafhte den Entfehluß, nun: 
mehr an Aufzeichnung meiner Zebenserinnerungen zu geben, 
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wozu mich viele Freunde, vor allen die Fürftin, feit Jahren 
angetrieben hatten. Doc zunächſt verlangte der Liſzt⸗Carl 
NlerandersBriefwechfel, der mich befchäftigte und aus dem 
ich vorläufig eine Quswahl von mir ins Deutfche überfetzter 
Schreiben in der „Neuen Rundſchau“ erfcheinen ließ, nad 
Vollendung. 

£he ich Friedftein verließ, durfte ich der Schloßfrau zur 
Berlobung ihres jüngften Sohnes Prinz Hottfried mit £rzs 
herzogin Henriette, Tochter des £Erzberzogs Friedrich, gratus 
lieren und mich mit ihr des warmen Qlüdwunfches freuen, 
den Kaifer Franz Joſef ihr fandte. 
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JNemoiren der Qräfin Brunspif 
1908. » 


Im Januarbeft der „Neuen Rundſchau“ trat meine 
Studie über Beethovens „Unfterbliche Qeliebte“ ans Licht. 
Sie wurde vielfach, bald mehr, bald minder zuſtimmend, 
befproden und trug mir ein befonders herzliches Schreiben 
von Wahnfried ein. £inige Wochen [päter ward mir die 
Denugtuung zuteil, durch Qräfin Berta Zamberg zu erfabs 
ren, daß zwei ihr befreundete Qräfinnen Deym, Qroßnichten 
Therefe Brunsvißs, deren eine im Therefianifchen Stift auf 
dem Hradfchin ihre Stiftsfchwefter ift, auch ihrerfeits bes 
ftätigten, daß Qräfin Therefe die Linfterbliche Qeliebte Beet: 
hovens war und dafl das fo heiß von mir gewünfchte Tage: 
bud fi in ihrem Befitz befinde, mir auch zur Benutzung 
zugeftellt werden folle, falls der Bruder der Qräfinnen feine 
Suflimmung bierzu erteile. 

Wer war glüdlicher als ich, nun ich bald darauf dies 
Tagebuch in meiner Hand hielt? Kin rafcher £inblid in die 
umfangreichen Blätter zeigte mir freilih, daß, was den 
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Derwandten als Tagebuch galt, Feine Selbftbefenntniffe 
find, denen die Schreiberin unmittelbar die intimften Aes 
gungen ihrer Seele anvertraute, fondern Memoiren, die fie, 
rüdfchauend aus weiter zeitlicher Ferne, als ein Stüd Fas 
miliens und Zeitgefchichte, „zu Nutz und Frommen andes 
rer‘‘ niederfchrieb. Beethoven erfcheint darin als ihr und 
der Ihrigen verehrter Freund, ihr vielgeliebter, vielbewuns 
derter Lehrer; von Herzensbeziehungen zu ihm verraten fie 
nichts; man müßte fie denn zwifchen den Zeilen lefen und 
den Hinweis auf „eine Leidenfchaft, die ihr Herz verzehrte“, 
auf ihn deuten. 
Kurz, nad) diefer Seite bereitete mir das Tagebuch, von 
dem an verfchiedene Familienzweige Abfchriften überges 
gangen waren, eine Enttäufchung. Dleicherweife infofern 
die von Thayer befürwortete Datierung des Liebesbriefs 
vom 6. Juli 1806, zufolge eines fiebenbürgifchen Aufent: 
balts Therefe Brunspifs zu diefer Zeit, unhaltbar wurde, 
Ich glaubte den Brief demnad in das von Thayer früher 
gleichfalls für möglich gehaltene und nur eines (von Deis 
ters fpäter widerlegten) Bedenfens halber — nämlich 
eines vermutlichen Schreibfehlers Juli flatt Juni — abge: 
lehnte Jahr 1807 verlegen zu dürfen und tat dies unter 
Nachweis ‚meiner Qründe in dem Bude, das unter dem 
Titel: „Beethovens Unſterbliche Qeliebte. Das Qeheimnis 
der Qräfin Brunspif und ihre Memoiren“ im Spätberbft 
1908 an die ÖffentlichFeit trat. Nachmals ift noch eine ans 
dere Möglichkeit des Bollzugs der Dorgänge in mir aufs 
geftiegen; doch ift hier nicht der Drt, fie näher zu berühren. 
Mit dem zeitlichen Zurechtrüden des nicht in richtiger chros 
nologifher Folge ftehenden Memoirenmanuffriptes, den 
nötigen Borunterfuchungen und Korrefpondenzen mit den 
Berwandten Therefe Brunsvifs — über die nach den biss 
berigen ganz unzulänglidhen Ongaben des Hothaer Alma: 
nachs erft deffen neuefte diesjährige Ausgabe genügende 
Qusfunft erteilte — gingen Monate hin. 

Mittlerweile entzüdte uns im Qewandhaus die fi in 
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Mozarts A-dursfongert und Léſar Frandfchen fpmphos 
nifchen Bariationen bezeugende vollendete Birfuofität und 
außergewöhnliche Tonſchönheit Raoul Pugnos. Als ganz 
nur Stimmung, Duft und Farbe ftelite ih Debuffps hars 
moniſch äuferft pifanter „Après⸗midi d'un faune”, Durch 
fordinierte eigen, Harfe, Dboe ufw. hingehaucht, dar. Eine 
anregende Novität wurde uns in „Mignons Requiem‘ 
von Theodor Streicher, An flimmogefegneter tfchechifcher 
Tenor in Dtto Mara befchert. Begeiftert begrüßt ſah ſich 
der Dresdner Qeneralmufifdireftor von Schuch, als er, 
Nififch vertretend, in der ihm eigenen [hwung: und temr 
peramentvollen Weiſe bei einer Handnfchen Symphonie, 
Beethovens, von Badhaus technifch vollendet, nur nicht 
genügend innerlich gefpieltem £s-Dursfonzert und „Tod 
und Berflärung” den Taftftod führte. Wagners 25. Todes; 
tag feierte man mit £roica, Fauft: und Holländer:Duvers 
ture und Tannhäufer:Backhanale, wie auch die Philharmos 
nifer ihn durch Meifterfinger und Triftanvorfpiel, Siegfrieds 
Trauermarfh und die von Mottl neu herausgegebenen 
Konzertouvertüren ehrten. 

Die letzte Dewandhaus:Kammermufif tönte unter ans 
derem mit einem neuen £-moll;Trio von Neger unter deffen 
pianiftifcher Mitwirfung aus. Bon Soliftenfonzerten übte 
insbefondere Julia Lulps vornehme Kunft durch Lieder: 
fpenden von Schubert, Schumann, Wolf Anziehung aus. 
Richard Burmeifter, Schüler Lifzts, fpielte geiftbelebt Werke 
feines Meifters und Chopins und begleitete von ihm felbfi 
für melodramatifchen Dortrag eingerichtete Dichtungen Kor⸗ 
nei Ujejskis, die, gleich Liſzts „Leonore“, von Frau Alber— 
tine Zehme wirfungsvoll vorgetragen wurden. Uls Nach— 
zügler folgte im Mai noch ein gelungenes Konzert im 300: 
logifhen Qartenfaal, in dem der Theaterkapellmeifter Hagel 
Liſzts „Dante-Symphonie“ und Szenen aus „Parfifal“ 
Dirigierte. 

* * 
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Raoul Pugno. Julia Culp. Augufle Qötzes Tod. 407 
- - Am 29. April ward ich frühzeitig zu Auguſte Qötze ge: 
rufen, da ihr Zuftand beforgniserregend ſei. Obgleich ich 
eiligft eintraf, fand ich fie nicht mehr am Reben. Sie fah 
fhön und friedvoll aus; Dott hatte ihren letzten Wunſch 
erhört: ohne Kampf war ihre Seele entflohen. Wenige Tage 
zuvor hatte fie mir gefagt, wie heiß fie den Tod herbeifehne, 
hatte Abfchied von mir genommen, mir in rührender Weiſe 
für meine Freundfchaft und für jede ſchöne Stunde, die ich 
ihr gefchaffen, gedanft, mir auch ihre Dittoria, ihr Lieblings: 
werf, ans Herz gelegt. Nun war fie am Ziele und ihre un: 
befriedigte Seele hatte die ewige Ruhe gefunden. Schon am 
Nachmittag lag fie, weils gekleidet, einen Lorbeerkranz auf 
dem Haupte, Vergiffmeinnicht in den gefalteten Händen, 
inmitten ihres Mufifzimmers, wo fie allzeit treu ihres Be: 
rufs gewaltet, im Sarge aufgebahrt. Am 3.Mai beftatteten 
wir fie. Paftor Panf und der Vorfitzende der Leipziger 
Doethegefellfehaft, Siedel, [prachen, Röthigs Quartett fang, . 
zahlreihe Freunde und Schülerinnen brachten der Derklär: 
ten ihren letzten Danf dar. — 

Im Mai feierte Leipzig abermals ein Bachfefl. Bei 
diefer Qelegenheit fand nachmittags von 3 bis 5 und nad 
mehrftündiger Paufe von "/,8 bis ?/,1o Uhr abends eine 
ungefürzte Qufführung der Matthäuspaffion in der Tho— 
masfirche flatt, vor der fi das in jenen Tagen einge: 
weihte Bach⸗Denkmal nach Seffners Entwurf erhebt. Als 
einheimifche und fremde Bachverehrer anı Ende der Mat: 
thäuspaſſion die Kirche verließen, hörte ich die überwiegende 
Meinımg ausfprechen, dafs fich der allzugrofßen Ausdeh— 
nung wegen eine ftrichlofe Darbietung nicht empfehle. So 
wird man wohl nach wie vor die übliche Qewohnbeit bei: 
behalten, neben den feftftebenden allerſchönſten Sologe— 
fangen andere nur abwechfelnd zum Vortrag zu bringen. 

Im Juli verhieff Bayreuth wiederum goldene Tage. Als 
ih mich in Wahnfried von Qräfin Qravina und Kva Wag— 
ner lieb willfommen gebeißen fab, atmete ich fröhlich auf. 
Die Meifterin bleibt leider unfichtbar. Seit einer ernften Er⸗ 
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Franfung, die fie im vergangenen Jahre bei einem Beſuch 
bei den Hohenlohes in Langenburg betroffen, zieht fie fidy 
zurüd, Ihr bewährter Arzt Schweninger ift unter den Aus⸗ 
erwählten, denen fi der Qenufs der Deneralproben er: 
ſchlieſzt. Wir begrüßen uns und taufchen £rinnerungen an 
die unvergeßlichen Bismardtage-in Jena aus. Aufs neue 
erleben wir dann die Wunder des Nibelungenrings vom 
Hlitzern der Wellen und dem £rglüben des Doldes im 
Aheingrunde bis zum Zerfallen Walballs und feiner Qötters 
berrlichfeit. Hans Richter dirigierte zu aller Freude das 
Werk, das fein Taftftod einft der Welt zuerft offenbarte. 
Manches bier wie im Parfifal ift in der Befetzung verän: 
dert. Vom Siegfried hat der jugendliche Burgflaller — ein 
3ögling der Bayreuther Schule — Befitz ergriffen. (m 
Parfifalabend war ich zwifdhen dem zweiten und dritten 
Aft mit Hans Richters, Joufowsfy und einigen anderen 
von Wagners im großen Reſtaurant zum Abendeſſen ge 
laden und wurde durch die Nachbarfchaft des Sohnes des 
Haufes und [hamberlains geehrt. Wertvoll war mir die 
perfönliche Befanntfchaft mit Joufowsfy, mit dem ich früher 
wiederholt Briefe gewechfelt hatte. £r erzählte mir, daf er 
fich feit Furzer Zeit in Weimar niedergelaffen habe. 

£inen Triumph feierte Siegfried Wagner, [zenifch wie 
mufifalifh, mit Lohengrin. Der belle, ausgezeichnet aus: 
gebildete Tenor von Dalmords entfaltete bei glüdlicher Dars 
ftellung hohe Klangſchönheit, die Fleifcher:£del war eine 
vortreffliche, nur zu frauenbafte Elſa, Edyth Walfer eine 
damonifhe Drtrud, Mar Dawifon ein wuchtiger Telra: 
mund, .der Chor eine Bereinigung edelfter Stimmen. Das 
Orcheſter leiftete Borzügliches; Pracht und Schönheit der 
Fuliffenlofen Deforationen ſuchten ihres gleichen. Hans 
Richter beglüfwünfchte den jungen Dirigenten darnach 
aufs berzlichfte, und das Publifum brach nach jeden: Afte 
in ftürmifchen Beifall aus; doch den Bayreuther Traditionen 
gemäß, erfchien der Qerufene nicht. 
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Bayreuth. Lohengrin in idealer Qeflalt. 49 

Der Auguft fand mid in Tabarz, leider wieder als 
Dpfer einer Hegenperiode, der ich, endlich die Geduld vers 
lierend, anfangs September mißmutig entrann. Als mid 
noch dort die Nachricht überrafchte, daf} der „Berliner Lokal— 
anzeiger‘‘ — aus mir unbefannter Quelle — die durch mich 
demnädft bevorftehende Herausgabe des eben aufgefun: 
denen Tagebudhs der Qräfin Therefe Brunsvif meldete, Fam 
ich mit meinen Derlegern überein, diefe fofort in Angriff zu 
nehmen, was umfo geratener ſchien, als gerade feitens 
Thomas:Sangallis die Hppothefe aufgeftellt wurde, dafs 
in Amalie Sebald die Unfterbliche Qeliebte zu fuchen fei, 
So ging id) denn ungefäumt ans Werf, gleichviel ob fi 
bereits mein neuer Lifzt-Briefwechfel unter der Preffe be- 
fand, mir auch — als Ausbeute früberer Diener Archiv: 
ftudien — eine anfehnliche Anzahl meift italienifcher Schrei: 
ben alter Wiener Hofmufifer vom 16, bis 18. Jahrhundert 
für Frommes „Mufifbuch für Öfterreich” zu tun gab. 

Der Lilzt:Carl Alerander:Briefwechfel präfentierte ſich 
Ende September der ÖffentlichFeit. Nachdem ich ihn durd 
den neuernannten Rabinettsfefretär Kanımerberrn Dr. von 
der Dabelentz dem Yroßherzog zugefandt hatte, fchrieb er 
mir, im Namen feines Fürften dankend: „Dieſe Briefe find 
für die Kenntnis dieſes ebenfo feltenen wie f[hönen Freund: 
ſchafts bundes außerordentlich wichtig und bieten als Lebens; 
dokumente zweier außergewöhnlicher Männer auch weiteren 
reifen das gröfßte Intereffe. Alle, die in den Beziehungen 
von Menſch zu Menfh das Ethiſche und Künfllerifche zu 
genießen wiflen, werden Ihnen auferordentlich danfbar 
fein, daß Sie diefen Schatz aus den Staube des Archivs 
ans Richt gebradht haben.” | 


„Beethovens Unfterbliche Qeliebte‘‘ Fam mit Bildern, 
deren Driginalvorlagen mir die Derwandten der Qräfin 
Brunsvif gütig zur Berfügung geftellt hatten, aufs ſchönſte 
ausgeftattet, im November heraus, als ich bereits in Fried: 
ftein DWinterfreuden genof. 
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Don den Leipziger vorweihnadtlichen Mufifgenüffen 
war mir im wefentlichen nur ein Yewandhausfongert zu 
Lifgts Qeburtstag zu gute gefommen, das einen befonders 
feftlihen Charakter trug und „Fellflänge” und „Fauft: 
Symphonie“, dazu das Es-dur-Konzert und die große 
Franzisfuslegende, von Bufoni [chöner gefpielt, als ich ihn 
jentals hörte, umfafhte. 

£ine unfrer erften Friedfteiner Qusfahrten führte uns 
nah Weifßfenbah und ließ mich voll Teilnahme das neus 
errichtete Denkmal Wiffmanns betrachten, das aus dem 
einem Dbelisfen eingefügten Bronzemedoillon des Früh: 
verftorbenen beſteht. Die fehneebededten fenfrecht abfallen: 
den Schroffen der Weiſzenbacher Wände bilden feinen wild; 
romantifchen Hintergrund. 

Als politifches Ereignis erflen Ranges, erregten die 
Reichstagsberichte, die am 12. Noveniber über die mit im: 
ponierender £inmiitigfeit erfolgte Kaiferinterpellation durch 
die Lande gingen, die Qemüter, 

In den erften Dezembertagen beging die öfterreichifch: 
ungarifche Monarchie das bojährige Regierungsjubiläum 
des allbeliebten Kaifers Franz Joſef. Au das Ennstal 
beteiligte fih an der allgemeinen Landesfeier. Schlöſſer, 
Dillen, Häufer bis zur Fleinften Hütte herab ftrahlten am 
Abend des 1. Dezember in hellem Freudenlicht; auf den 
Bergen loderten Flammen enıpor. Auch Friedfteins ftolze 
Mauern prangten lichtverflärt. Wir durchfuhren in der 
linden Nacht das Tal weit über Trautenfels hinaus, um 
all die Pracht zu fehen, und Famen rechtzeitig zuriid, um 
ein Ständchen zu hören, mit dem der Stainacher Mufifchor 
der Fürftin feine Huldigung darbrachte. m 2. Dezember 
wurde in der Nliederhofener Kirche ein Hochanıt zelebriert. 
Um 2 Uhr folgte ein Schulaftus mit hübfchen Qefängen 
und Rezitationen der Kinder. Ihn löfte ein von der Fürftin 
veranftalteres Schulfeſt ab, wo das Findliche Publikum mit 
Schokolade und Kuchen gelabt ward und eine Lotterie durch 
viele hübfche und praftifche Jaben lauten Feftjubel vers 
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breitete. £ine der für diefe Tage geprägten Jubiläums: 
poflfarten bewahre ih zur Erinnerung. 

- glei nach dem Fefte befuchte Prinz Dottfried Hohen: 
lohe feine Mama und brachte feine junge Qemablin £rz: 
herzogin Henriette mit, deren natürliche (Inmut und Lie: 
benswürdigfeit mich entzüdte und uns in Friedftein unver: 
geffene Tage ſchuf. 

Auch im Haufe Wahnfried gab es jetzt feftliche Zeit: 
ich durfte £va Wagner zur Derlobung mit Houfton Cham: 
berlain gratulieren. Zwei große Namen und zwei glüds 
lihe Herzen hatten fi zufammengefunden. 

Im Ennstal bauten fi währenddeffen hohe Schnee: 
mauern auf, und die Schlittenfabrten florierten. Kein Wort 
f&hildert die Pracht der Färbungen, die wir allabendlich 
erlebten, wenn wir von der Klachau, oder dem feltgefrores 
nen Putterer See und Aigen zurüdfehrten. Degen Ende 
Dezember wurde es bitter Falt. Aber mein Chriſtbaum 
brannte Doch heil im Walde und meine Weihnachtsfeier 
blieb ungetrübt. 


Liſzts „Chopin“ 
1909 


Bon der Redaktion der Stuttgarter Mufikzeitung war 
ih um einen Quffatz über die Frauen in Liſzts Reben er: 
fuht worden. Er befhäftigte mich, in der Abficht ihn fpäter 
weiter auszugeflalten, in Friedftein und erfchien im März. 
Dleichzeitig bereitete ich eine neue Auflage des dritten Bans 
des meiner Ötudienföpfe vor. 

Meine Arbeit über die Unfterbliche Qeliebte wurde mit 
überwiegender Zuftimmung aufgenommen, £ine befonders 
wertvolle Befprechung ließ ihr Mr. Th. de Wyzewa in der 
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„Revue de deur mondes‘ zuteil werden. Indeſſen währte 
mein Briefwechfel mit den Derwandten der Qräfin Brunss 
vif fort und förderte manches neue zutage. Mme. Irene 
de Qerando, geb. Gräfin Telefi, die durch meine Nachfor⸗ 
ſchungen erſt auf den in ihren Beſitz übergegangenen Nachs 
laß ihrer Qroßtante aufmerffam geworden war, lernte den 
in ihm enthaltenen Reichtum erft jetzt Fennen, ordnete ihn, 
teilte mir einiges über das Qufgefundene mit und lud mid 
freundlich zu deffen Befichtigung für den Fommenden Soms 
mer nah ihrem Schloß Palfalva ein, wo fie Die ſchöne 
Jahreszeit zuzubringen pflegte. 

Uppiger denn je fand ich das Muſikleben meiner Hei⸗ 
mat bei meiner Rückkehr Mitte Januar in Blüte ſtehend. 
£inen berrlihen Ubend im Qewandhbaus ſchuf uns Die 
Meifterfängerin £Erneftine Shumann:Heinf durch Vortrag 
der Brahmsſchen Ahapfodie und dreier, von Lifzt, Motel 
und Berlioz orcheftrierter Schubert:Lieder. Im nächſten 
Konzert entzündete der Kaifermarfch die Begeifterung und 
Betty Schubert erfang ihren ſchönen Mitteln Beifall. Eine 
neue Symphonie von Alfos von Buttyfay wirfte bei reizs 
vollen Themen. und trefflicher Faftur frifeh und phantafies 
voll. Zu Mendelsfohns 100, Qeburtstag rief man nad 
einem Dottfchallfchen Feftprolog den „Elias‘ nad längerer 
Paufe ins Leben. £in weiteres Qewandhausfonzert vers 
[haffte uns mit einer etwas langatmigen As-dur:Spms- 
phonie des englifchen Komponiften Edward Elgar Feine bes 
fonders anregende Befanntfchaft. £in anderntal lief man 
Neger mit dem von ihm felbft dirigierten „Spmphonifchen 
Prolog zu einem Trauerfpiel“ und den Variationen über 
ein Thema von Hiller zum Publifum fprechen. £rfterer, 
von dreiviertelffündiger Dauer, enthält bei verheiffungss 
vollem Anfang mehrere Bipfelungsanfätze, ohne es zu einer 
rechten Qipfelung zu bringen. Aus immer neuen aphoriſti⸗ 
[hen Qegenfätzen entwidelt ſich Feine einheitsvolle Durchfüh⸗ 
rung. liber die Hiller-Variationen ſagt mein Tagebuch: 
„kin endlofes Kombinieren und motivifches Entwideln von 
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erftaunlicher Kunft; doch unerquidliche Kafophonien, alles 
zu lang und breit für ein furzes Menſchenleben.“ 

An den 150. Todestag Händels erinnerte deffen neben 
der neunten Symphonie aufgeführtes Krönungs:Inthem. 
Die Hewandhäusliche Kammermufif beteiligte ſich durch 
Darbietung des DOftetts für Streichinftruntente an der Ehrung 
Mendelsfohns und erwarb ſich ein Derdienft durch Dorfübs 
rung von Edvard Jriegs eigenartig:poetifhem Q-moll: 
Quartett, an deffen Wert man einft bier gleichgültig vor: 
beigegangen war. Sie erfreute uns ferner mit dem L-moll: 
Klaviertrio Op. 101, wie dem Q-dur:Streichquintett Op. ı rl 
von Brahms; dDazwifchen gab man fechs Bortragsffüde 
Bachſcher Tönung für Dioline und Klavier von Neger, der 
auch den Klavierpart im Trio ausführte und ſchön wie 
immer, wenn auch über die begleitenden Inftrumente ftarf 
dominierend, fpielte. 

Zu alldem wurden uns reichhaltige Klavierabende ges 
fchenft, in deren einem die Larreno Beifallsflürme hervor: 
lockte. Die große Sofie Menter lief ſich in Leipzig leider 
nicht öffentlich, nur im engften Kreife bei Dr. Fiedler hören. 
Sie fpielte Liſzts A-durs Konzert — Kefpirons l’&ternite, wie 
es die Fürftin Wittgenflein gern nannte — natürlich fo, wie 
fie allein fpielt. Zwei Tage [päter hörte ich fie abermals 
mit dem gleichen Konzert und herrlichem Chopin und Schus 
mann. Da ich ihr erzählte, daß ich ein Buch „Liſzt und die 
Frauen“ plante, darin ich gern ihre Lebensffizze aufnehmen 
möchte, ftattete fie mich mit erwünfchten Mitteilungen aus 
und erfreute mich durch eine wundervolle große Photo: 
grapbie, die fie am Steinway zeigt. 

Als jugendlicher Alavierlöwe, trat Wilhelm Badhaus 
mit drei Alavierabenden hervor, deren erften zwei ich ans 
wohnte. Bon Beethovenfchen Sonaten allein enthielten fie 
die Lissmoll, die Appaffionata und die große Dp. 106, 
dazu Bach, Mozart, Schumann, Lhopin, Lifzt, Brahms. 
Technifch fteht er auf der Höhe; feine Seele muß ficb noch 
beflügeln. £ine andere jugendliche Kraft, Alfred Höhn, im: 
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nierte durch das Programm, mit dem er zuerft vor die 
ffentlichFeit trat; Beethovens op. 106, die Wanderer⸗Phan⸗ 
tafıe und Lifzts Don Juan⸗Phantaſie. Die Zufunft ſcheint 
ihm gewiß. Ein anziehendes Programm wählte Lamond, 
der objeftivfte unter unferen heutigen Pianiften, in einem 
von ihm mit dem Winderftein:Orchefter gegebenen Konzert. 
£s umf[hloß Brahms’ D-molls Konzert und die £Es-durs 
Konzerte von Beethoven und Liſzt; dazu eine eigene Ouver⸗ 
türe. Ä 

Das Stadttheater nahm eine Dusgrabung anderer Büh⸗ 
hen: die fogenannte Hludfche „Maienfönigin“ auf, ein 
allerliebftes Aoforfo:Schäferfpiel, mit graziöfer Mufif, das 
aber, neueren Forfhungen zufolge, wenig oder nichts mit 
dem großen Opernreformator zu tun hat. £s machte neben 
einem übermütigen £inafter: ‚‚Derfiegelt‘‘ von Leo Blech 
Dlüf. £in Feft bereitete uns Feliy Mottl, der mit Münch— 
ner Äräften eine auferordentlih ſchöne ſtrichloſe Meifter: 
finger: Aufführung leitete. 
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Im Weimarer Staatsardhiv waren inzwifchen mehrere 
im Zufanımenhbang mit meinem Larl Aleyander Brief: 
wechfel ſtehende Briefe und Dofumente aufgefunden wors 
den, die mir der neuernannte Direktor zur Derfügung flellte 
und die ich mir abfehriftlich anzueignen nicht zögerte. Bei 
diefer Delegenheit ſah ich im neuerbauten Hoftheater Wil: 
denbruchs mehr theatralifch als dDramatifch wirkende „„Aas 
benfteinerin‘‘, hörte in der Derfammilung der Doethegefell: 
ſchaft Dorträge von £ri Schmidt und Profeffor Treu und 
ward im Doethbe:Schiller:Arhiv vom Direktor Suphan. 
berumgeführt. £in Befud in Dilla Obrift verfehlte die Bes 
wohner, die erſt am nädflten Tag aus Stuttgart zurüds 
erwartet wurden. Kurz darauf verbreiteten Zeitungen die 
Kunde, daß Dr. Dbrift, das Dpfer einer fpäten leidenfchafts 
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lichen Liebe zu einer jungen und ſchönen Stuttgarter Säns 
gerin, erft diefe, dann ſich felbft durch einen Revolverfhuß 
ums Leben gebracht hatte. 

Während meiner kurzen Abweſenheit von Leipzig war 
daſelbſt eine Muſik-Fachausſtellung eröffnet worden, die 
viel Neues und Intereffantes zu fehen und zu hören gab. 
Unter Flügeln aller hervorragenden Firmen zeigte man 
ein deutſches „Strahlenklavier“, ein englifches „Bogen: 
Flavier‘‘, beide nach dem Syſtem einer dem Spieler bogen; 
förmig angenäberten Klaviatur erbaut, um die Spannung 
der Hand zu vermindern — eine zweifelhafte Derbefferung, 
die fich nicht dDurchzufetzen vermochte. Diel beflaunt ward 
eine allein fpielende Qeige, die durch einen beftändig roties 
renden dien Bogen zwei mit dem Hals nach unten flehende 
eigen in Schwingung verfetzt. Dabei gab es Foftbare 
Autographen — unter ihnen Beethovens Dedifationserem: 
plare feiner opera 77 und 78 an die Gefchwifter Franz und - 
Therefe Brunspif — zu betrachten; nicht minder erfte Aus: 
gaben von Qluds „Alceſte“, von Peri, Lully u, f. w. bis 
Wagner, Chopin, Strauß. 

Inmitten der toten Saiſon befchenfte der Bachverein 
unter Straube uns mit vier Sätzen aus Bachs H:molls 
Meffe. Dies größte tieffinnigfte Werk des gewaltigen Mei: 
‚fters war felbft in unfrer Muſikſtadt eine feltene £rfchei: 
nung. Um feinetwillen, wenn ich nicht irre, Fam unter vielen 
Fremden damals aud Fräulein Mary Wurm nad Leipzig 
und auch zu mir. Ich Fannte fie von einer früheren Begeg: 
nung als Pianiflin und Komponiftin, die, inzwifhen auch 
fchriftftellerifch tätig, namentlich an einem Lerifon der Kom— 
poniftinnen arbeitete, von denen fie zu meinem £rftaunen 
weit iiber taufend zählte. Als Klavierlehrerin. hat fie_fich 
neuerdings der Methode £lifabeth Lalands zugewandt und 
ihr zahlreiche Anhänger geworben. 

Indeflen war die Bapreutber Feftfpiel: oder Probenzeit 
berangefommten. Sie fand mich zur Stelle. In Qröfße und 
Schönheit 309 der Nibelungenring an uns vorüber, mit 
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geringen Deränderungen feit dem vorigen Jahr. Burgs 
ftaller hatte jetzt den Siegmund übernommen, Ernſt raus 
ftellte, als befter Vertreter diefer Partie, den Siegfried, Feliy 
von Araus den Hagen dar, freilich ohne Damon, der feinem 
Naturell nicht zu Qebote fteht. 

Jeubefetzungen waren auch im „Lobengrin‘ und „Par: 
fifal” vorgenommen worden. Den Qralsritter geflaltete 
Bary mit vielem Qlüd, die £lfa war an die jugendliche 
Lily Hafgren, die Ortrud an Frau Leffler, Telramund an 
Schützendorfer übergegangen. Den Parfifal fang jetzt 
Fritz Bogelftrom, den Qurnemanz der ausgezeichnete Karl 
Braun, den Klingfor Dawifon. 

In Wahnfried traf ih mit Herta Ritter, jetzt Qattin 
Siegmund von Hauseggers, und diefem zufammen. Im 
Theater erfreute ich mich wie früher der Nachbarfchaft des 
Meyſchen Ehepaars, das inzwifdhen an der von Fräulein 
Held in keipzig ausgegangenen neuen Qründung des „Wag— 
nerverbandes deutfcher Frauen” regen Anteil genommen 
hatte, fowie des genialen Wagner;Illuftrators Franz Stafs 
fen; lernte unter anderen auch £rich Kloß Fennen, der mir 
feinen Befuch in Leipzig in Qusficht flellte, aber auf der 
Reiſe durch eine eleftrifche Bahn unıs Leben Fam. Beim 
Abendeffen im großen Theaterreftaurant, zu dem mid 
Dagners am Parfifal:Abend geladen hatten und an dem 
mich Chamberlains geiftvolle Unterhaltung entzüdte, ſpann 
fih auch meine vorjährige Befanntfchaft mit Joufowsfy, 
dem Schöpfer der erften Barfifaldeforationen, weiter. 

Zu einer großartigen Feier [chiefte fich mittlerweile Leipzig 
an. Sie galt dem zoojährigen Jubiläum unferer Univer— 
fität. £in Feftgottesdienft in der Univerfitätsfirde am 
29. Juli ging einen überaus impofanten Feftaftus im 
Neuen Theater voran. Die Bühne bildete mit Herbeiziehung 
des überdeckten Drcheflers den geräumigen Saal, in dem 
König, Prinzen und Univerfitätsprofefforen, hinter ihnen 
Sänger und Orchefter, Platz fanden. Das Parfet war von 
den Deputationen eingenonmen — ein farbenprächtiges 
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Bild, aus dem die bunten Keftoren: und Defanenmäntel 
und Schärpen hervorleuchteten. Den Balfon fowie das 
Profzenium füllten die zahlreich erfhienenen FürftlichFeiten; 
im erften Rang ſaßen die Damen. Der geiftfprühenden An; 
fprache des Rektors £yzellenz Binding und der des Königs 
folgten in nicht enden wollender Zahl die Qlüfwünfche aus: 
wärtiger gelehrter Körperfchaften, die den erneuten Danf 
des Rektors hervorriefen. 

£in zweiter Feftaftus in der Wandelhalle der Univer— 
fität, leitete die Fortfetzung der Feier am 30. Juli ein. Mit 
Defhmad arrangiert, fetzte fie fih aus Enthüllung des der 
AUniverfität vom König gelchenften böchfteigenen Stand; 
bildes, einer Feftrede Qeb. Rates Wundt und einer Reihe 
von £hrenpromotionen zufammen, deren eine auch meinen 
Bruder zum juriftifchen Khrendoktor erhob. £ilig fuchten 
fodann die Aniverfitätsmirglieder durch die dichtgedrängte 
Bolfsmenge hbindurd ihren Platz auf der Tribüne vor dem 
Mufeum auf, um den biftorifchen Feſtzug der Studenten, 
die Hauptattraftion des Feſtes, an fich vorüberziehen zu 
fehen. In 24, vornehmlich vom eb. Rat Chun fein aus: 
gedachten Qruppen hatte man ihn Fünftterifch ausgeſtaltet. 
Sie vergegenwärtigten hauptfädhlich: den Einzug der Pra: 
ger Studenten in Reipzig im Sommer 1409, fowie die Qrüns 
dung der Univerlität durch Marfgraf Friedrich den Streits 
baren im. felben Jahre, den £inzug der Wittenberger zur 
Leipziger Disputation 1519, eine £pifode aus dem Z30jäh— 
rigen Arieg, fodann drei Qruppen: Leibniz, Lelfing und 
Doethe, als Leipziger Studenten, die Zeit der Befreiungs: 
Friege 1813, die Leipziger Burfchen:, Landsmannfcaften 
und forps zu Unfang des 19. Jahrhunderts und endlich 
Chargierte mit der neuen Univerfitätsfabne. Kin Feſtkom— 
mers in der Feſthalle auf dem Meßplatz befchlofß die Reihe 
der Feftlichfeiten. Die £rinnerung an diefe hielt eine Jubi— 
läunisfeftfchrift, der auch ein Bild meiner Wenigkeit einge: 
fügt wurde, feft. Eine Qusftellung der Foftbaren Feflgaben, 
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die der Alma mater von allen Seiten zugeflrömt waren, 
führte noch wochenlang Schauluftige in das alte Rathaus. 


%* %* 
%* 


Während all der Zeit hatte ich meine Hände ſelbſtver— 
ſtändlich nicht in den Schoß gelegt. Vom dritten Band 
meiner „Studienföpfe” hatte ich eine neue Auflage bear: 
beitet, die nun aber, gleich den zwei erften Bänden, aus dem 
Berlag von Schmidt und Qünther an Breitfopf und Härtel 
überging. Nach Ausfcheidung der Lebensbilder von Mo: 
[cheles, David und Taufig die den gegenwärtigen Mufik; 
freunden ferngerüdt waren, hatte ich meiner Bildergalerie 
durch die Porträts Bülows und Qriegs erhöhtes Intereffe 
zu geben geſucht. Dazwifchen befchäftigten mich Korre: 
[pondenzen in Angelegenheit der „Unſterblichen Deliebten“. 
£s ftellte fih heraus, daß ein Qrofneffe Therefe Brunsvifs, 
Draf Karl Deym, zur Zeit deutfcher Konful in Sidney in 
Auftralien, im Befitze des von mir bisher vergeblich ge: 
fuchten Driginals des fogenannten Tagebuds der Qräfin 
war, und da er kurz darauf nach £uropa Fam, ward mir 
dasfelbe durch Breitfopf und Härtel von ihm zugefandt. 
£s gab mir feine Deranlaffung zu erheblichen £finderungen 
an dem von mir veröffentlichten Tert. Doch durfte ich dem 
inzwifchen (1914) im Ariege gefallenen £igentümer aud 
für verfchiedene weitere Mitteilungen danfbar fein. Ma. 
dame de Qerando hatte idy mich bereit erflärt, zur Durch: 
ficht ihres Archivs, nämlich des darin enthaltenen Nach— 
laffes der Qräfin Brunsvif, im DFtober ein paar Wochen 
zu ihr nad) Palfalva zu fommen. Als fie mir aber fchrieb, 
dafs fie fich bei ihrer Mutter in Kendilona aufbalte und 
mich bat, fie dort aufzufudhen, Fonnte ich mich nicht ent: 
fhließen, die Reife nach dem noch weit entfernteren Drt, 
an dem fi) das Archiv, um das es fich einzig für mich 
handelte, nicht befand, auszudehnen. So verzögerte fich 
leider die mir am Herzen liegende Sache. 
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Dafür verbrachte ih, nachdem ich die Freude gehabt 
hatte, Lilzts von £lmerifa herübergefommenen ehemaligen 
Schüler Nr. Bagbp bei mir zu begrüßen, ein paar frobe 
Herbftwochen in Dr. Fiedlers gaftlihem Lroftewitz. Schon 
begannen auch die Pforten des Qewandhaufes fi aufzu— 
tun. £dith Walker führte zwei Orchefterlieder von Straufs 
und Ifoldes Liebestod mit etwas [hwächerer Stimme denn 
fonft vor. £s tut ihrem prachtvollen Alt nicht wohl, daß 
fie ihn allzufehr in die Sopranregion hinauftreibt. Fauft: 
ouverture, Triftanvorfpiel und Beethovens B-dur:Spm: 
phonie folgten. Im zweiten Konzert hörten wir den jungen, 
leider bald von binnen genommenen Ungarn Lengpel Beet: 
hovens £s-Dur:Konzert mit edlem Feuer vortragen. ls 
Novität fand die von Heift und Humor fprühende Duver: 
ture Scheinpflugs „zu einem Shafefpearefchen Luſtſpiel“ 
auf dem Programm. Lifzts Qeburtstag ward mit feiner 
„Fauſt-Symphonie“ gefeiert, wobei Felir Senius als Solo: 
tenorift ſympathiſch mitwirfte und überdies durch zwei Pe: 
trarcafonette Liſzts, von Witteirbecher und Bufoni orde: 
friert, erfreute. Die erfte Jewandhaussfammermufif wurde 
wefentlih durh Frau Wanda Landowsfa beftritten, die 
fih neue Verehrer erwarb, 

£in Qaftfpiel von Joſef Kainz im Schaufpielhaus ver: 
anlaffte mich, Schönberrs intereffantes, der nüchternen 
Wirflichfeit abgelaufchtes Stück „Erde“ zu fehen, in dem 
der jetzt Wien angehörende Künftler die fatirifche eftalt 
des alten Qrutz, der feiner Familie zum Trotz nicht fterben 
will, zu meifterhafter Darftellung brachte. — 

Meine Arbeiten befanden fih im Drud, Nun fchnürte 
id mein Bündel und fuhr, von der Herrin Friedfteins ge: 
rufen, nach der grünen Steiermarf, die jetzt freilich in weis 
em Schneeglanz erftrablte, denn ich brachte bittere Winter: 
Fälte mit. Doch unſerem Zuſammenſein verſchlug es nichts; 
es war wie immer traulich und inhaltvoll. Ich hatte eine 
dritte Auflage meiner deutſchen Überſetzung von Liſzts 
„Chopin“ vorzubereiten, und mein Vorſchlag, zum Beſten 
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des Buchs die urfprüngliche harmonifche Faffung des herr: - 
lihen Werks durdy Qusfcheiden der allzufreigebigen Eins 
fchaltungen politifcher Tendenz, die die Fürftin Wittgen: 
ftein bei der letzten Quflage vorgenommen hatte, wieder- 
berzuftellen, fand die Billigung ihrer objeftiven Tochter. 
Mancher Abend verging uns unter gemeinfamer Beratung 
und Arbeit. So bradte ich, als Ergebnis meines dies: 
maligen DWinteraufenthaltes, die Neugeftaltung des „Cho— 
pin’, die auch in die alsbald veranflaltete Bolfsausgabe 
der Liſztſchen Schriften überging, mit mir heim. Biel be: 
Fhäftigte uns Julius Kapps neuerfchienene Lifztbiograpbie. 
Meine fachlihen Bedenken gegen diefelbe habe ich in der 
Diener „Zeit, die eine Beſprechung von mir erbat, ausge: 
fprochen, und Dr. Kapp bat darüber feinerfeits in einer 
Anzeige meines Lifzt:Carl Allerander:Briefwechfels in der 
„Muſik“ in einer Weiſe quittiert, die mich zu einem Schrei: 
ben an Breitfopf und Härtel veranlafßte, das durch diefe 
in der „Muſik“ zur Deröffentlihung gelangte. 

Die [höne und finnige Feftbefcherung, die die Qüte der 
Fürftin wie immer für mich aufgebaut hatte, enthielt, als 
ein mir befonders teueres Kleinod, eine Photographie Liſzts, 
die die Fürftin Wittgenftein auf ihrem Schreibtifch ſtehen 
gehabt hatte und den Meifter in einer von Kaulbach 1858 
angeordneten Stellung wiedergibt. Aus Wien fandte mir 
Dr. Anton Bettelheim als „feinem Wegweifer‘ liebenswür: 
dig den von ihm herausgegebenen überaus interelfanten 
Briefwechfel der Fürftin Marie Hohenlohe mit Ferdinand 
von Saar, ein Bud, das den feinen Fritifchen eift der 
Fürftin in hellem Lichte zeigt. 

Unferer Fahrt zur mitternäcdhtigen Chriftmette leuchtete 
ein märchenhafter Bollmondglanz. 
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Liſzt und die Frauen 
1910 


Meine Verdeutſchung des Liſztſchen „Chopin⸗⸗ in der 
erwähnten Doppelgeftalt trat, gleich dem von mir neu be: 
arbeiteten Buche meiner Freundin Similde, binnen einiger 
Monate an die Öffentlichkeit. Jun befafste ich mich mit 
einer neuen Qufgabe: mein Artifel „Liſzt und die Frauen‘ 
bildete den Kern, aus dem heraus fich ein Buch gleichen 
Namens friftallifierte. 

Im 2. Februar hatte Reipzig eine neue Senfation: ihm 
befherten Strauß und Hofmannsthal in der einaftigen 
„Tragödie Kleftra‘ ein aus der Flaffifhen Dichtung des 
Sophofles umgebildetes grauenvolles Nachtftüc, deffen 
Heldin ein blutgieriger Rachedämon ift und das nur ein 
paar fpärliche Lichtblide bei Anfunft des Dreft und den 
Szenen der Lhryſothemis vorübergehend erhellen., Das 
Dräßliche erfcheint als des Tondichters Element, wenn es 
bier auch nicht wie in der „Salome‘ zum Perverfen aus: 
artet. Die melodifche Erfindung ift nicht flarf. Es kommt 
Faum zu Themen, noch weniger zu deren Durchführung. 
Bewundernswert ift die mufivifche Kleinarbeit. Fabelhafte 
Motiven hängen wie hingehaucht in der Luft, Flöten;, 
Klarinetten, DOboenflänge zittern auf und nieder und ge: 
raten zu dunfelen Bäffen anfcheinend in Widerfpruch. Altes 
ift Stimmungsmalerei, alles Farbe, wenig Linie. Dabei 
ift alles interelfant, im Inftrumentalen vieles ſchön, am 
Schluß wirft eine Foloffale Steigerung. Der Aomponift 
hat Qenie, wer mag es leugnen? Das von Kapellmeifter 
Hagel geleitete, in der Titelpartie durch Fräulein Aline 
Sanden, in der Rolle der Klytemneſtra durch Fräulein 
Urbaczef repräfentierte Werk entfeffelte den Beifall des 


Publifums, an dem ſich der anwefende Komponiſt — 
durfte. 


A 
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£in anderes bedeutungsvolles Werk, der Feder eines 
“der erften unferer gegenwärtigen Tondichter entfloffen, ers 
lebte einige Monate [päter in Leipzig feine £rftaufführung. 
Neben Stephan Krehls zahmer Kantate „Tröſtung“ ftellte 
der Bachverein Regers für das Jenaer Univerfitätsjubi: 
läum gefchriebenen 100. Pſalm auf ſein Programm. Ein 
impoſantes Werk. Über einem vom pp. anſchwellenden 
Paukenwirbel auf L, der durch viele Takte als Orgelpunkt 
ausgehalten wird, fetzt der Chor „Jauchzet alle Welt!“ in 
Dedur, in fih immer fleigerndem JTubelrufe ein. Zwifchen 
das dithyrambiſche Frobloden des erften Teils treten im 
zweiten mpflifch verfchleierte Harmonien, die auf das £r: 
Fennen des Qottesgehbeimniffes hinzudeuten fcheinen, dann 
in „Danf und Preis‘ ausklingen, um nach der Doppelfuge 
des dritten Teils in dem von Trompeten und Pofaunen 
angeftimmten Choral „Ein fefte Burg“ zu gipfeln. Auch 
bier haben wir das Auftürmen von Maffen auf Maffen, 
das Schwere, Wuchtige, das Reger charakterifiert. Immer: 
bin deucht mich Feine andere feiner £ingebungen fo groß: 
artig und wirfungsvoll. 

Der Niedelverein, unter feinem rafllos tätigen Dirigen: 
ten Dr. Qöhler, überrafchte in feinem Bußtagsfonzert durch 
zwei ältere, doch in Leipzig noch unbefannte Werke: Schu: 
berts innig empfundenes „Deutfches Stabat mater“ vom 
Jahre 1816 und Unton Brudiners ſchönſter und formvoll; 
endetfter Meffe in F-moll, ein melodifch reiches und eigen; 
artiges Werk. In einem fpäteren Konzert entriß derfelbe 
Derein auch Pergolefes berühmtes Stabat der Dergeffenbeit 
und widerlegte durch Borführung der noch immer blühend 
und farbig erfcheinenden Harmonie:Meffe Haydns die her: 
gebrachte Meinung von der Dberflächlichfeit Hadnfcher 
Kirchenmuſik. 

[m 10. März nahm der gröffte Mozartfpieler unter 
den Lebenden Abfchied von uns. Im Alter von 86 Jahren 
ging Larl Reinecke, der langjährige Leiter der gewandhaus— 
fonzerte und Studiendirektor des Konfervatoriums, aus 
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der Welt, und ein Stüd Leipziger Muſikgeſchichte fhloß 
damit ab. Eine Qedächtnisfeier im Fleinen Saale des Des 
wandbaufes, aus Kompofitionen des efchiedenen zufams 
mengeftellt, ward ihm am Io. April gewidmet. 

Zu einem intereffanten Dortrag wurden Mufifer und 
Mufiffreunde Leipzigs in den Saal der Thomasfdhule eins 
geladen, Dr. Ottmar Rutz aus Nlünchen unterrichtete uns 
über eine Entdeckung feines verftorbenen Vaters, die er als 
„Typenlehre“ bezeichnet. Diefe geht davon aus, daß der 
Klang des Stimmorgans in Sprache und Defang durch 
die gewohnheitsmäßige Haltung der Körpermusfeln we: 
fentlich beflimmt werde, und nimmt drei Hauptgruppen 
als „grundtypen“ an, die, unter fich diefelben, aber fehr 
verfchiedene Qrundftellungen der RAumpfmusfeln aufweifen. 
Für die Stimmtehnif in Spradhe und efang fommen 
nach feiner Lehre drei verfchiedene Formen des Stimm: 
anfatzes in Betracht, die fich ungefähr mit den üblichen 
Begriffen einer italienifchen, franzöfifcehen und deutfchen 
Defangfchule deutlich machen laffen. Durch Beflimmung 
und Ausführung der Musfelftellungen befteht die Möglich: 
Feit, fowohl feinen eigenen Typus bis zur Vollfommen: 
heit auszubilden, als Haltung und Stimmflang auch der 
beiden anderen Tppen durch Musfelumftellung anzu: 
nehmen. 

Frau Klara Rutz, die Mutter des Dortragenden, gab 
Beifpiele diefer verfchiedenen Tppen, und Profeffor Saran 
aus Halle verbreitete fich weiter über das Qehörte. ber; 
zeugt war ich meinesteils nicht. Ich bin der Meinung, daß 
das richtige Erfaffen des Charakters und Stils eines Ton: 
ftüds Sache der Pſyche, nicht aber des Körpers, der Bauch— 
musfeln des Künfllers ift, daß es nicht von auffen in ihn 
hinein, fondern von innen aus ihm hberausfommt. 

Als ich einige Tage fpäter, gelegentlich einer Abend: 
gefellfehaft bei meinen Hefhwiftern, mit Qeheimrat Sievers 
zufammentraf, der die von Autz gegebenen Onregungen 
emfig weiter verfolgt, belehrte er mich mehrfach über Mius: 
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felbewegungen; ich mufjte drei — Doethe, Schiller, 
Heine in Derfen fprechen, und er erfannte mir — nicht ge: 
rade zu meinem Mißfallen — den Tppus Beethoven, Wag— 
ner zu. Fortgefetzte Forfchungen haben den bedeutenden 
Delehrten zu der Annahme geführt, daß der regelmäßige 
Zufammengang gewiffer Spannungen der Rumpfmusku— 
latur mit gewilfen Befonderheiten der Stimmgebung, die 
der Dortrag der verfchiedenen Alangwerfe in Rede und 
Defang erfordert, nicht auf Kede und Delang befchränft 
fei, fich vielmehr für weitere Qebiete nutzbar machen lafle. 


% * 
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Mitte März war vorüber, vom nahenden Frühling 
war noch nichts zu fpüren; aber als meine liebe Freundin 
Hrafin Sauerma mid zu fich rief, zögerte ich nicht und war 
im Umfeben in der Wichmannftraße in Berlin. £in viel: 
befuchtes Japanerſtück „Taifun“ von Melchior Lengyel 
wurde im Berliner Theater zum 28. Male vor überfüllten 
Haufe gegeben. £s lodte auch uns. Die Japaner waren 
Mode und nicht ungern gefebene Däfte im deutfchen Keiche, 
ebe fie fih mit Zurüdlaffung ihrer Schulden bei Nacht und 
Nebel heimlich davonſchlichen und fih zum Danfe für das, 
was fie bei uns gelernt, unferen Feinden anfchloffen. Das 
tragifch endende Stüd entwidelt ſich ſpannend und interef: 
fierte auch uns lebhaft. 

Mein erfter Morgenbefuh wandte fih dem Kaiſer 
Friedrihb:Mufeum und in ihm der berühmten Florabüfte 
zu, die Jeheimrat Bode als Werk Leonardo da Dincis für 
hoben Preis erworben hatte und die feither zum Zanfapfel 
für Künftler und Kunftrichter geworden war. Da fteht fie, 
umgeben von Leonardofhen Kartons und Bildern, die 
Mona Lifa, deren Driginal damals noch ungeftört feinen 
Platz im Louvre behauptete, neben ihr. Beide, Flora und 
Mona Lifa ähneln fih frappant. Aus beiden fpricht die 
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verführeriſche Sphinxnatur, und ihre Lippen kräuſelt dass 
ſelbe zweideutige Lächeln, das ihre Schönheit für den einen 
erhöht, für den andern beeinträchtigt, entweiht. Fin Ingre— 
dien; des Wachsüberzugs der Büfte foll, laut einer chemi— 
fchen Autorität, erfi nach 1700 angewandt worden fein. 
Auch andere Zeugen für eine Mpftififation, eine Irrung 
Bodes werden angeführt. Die Flora aber thront unentwegt 
auf ihrem Sodel und lächelt den Befchauer — er fei Zweifler 
oder Qläubiger — geheimnisvoll an. 

„as fagen Sie zur Flora? Iſt fie echt oder unecht?“, 
ruft mir, als ic aus dem Mufeum beraustrete, eine mir 
unbefannte Dame entgegen. Go fehr macht der Einzelne 
der Berliner diefe Kunftangelegenbeit zu feiner eigenen. 
„Ihre Schönheit verdient echt zu fein‘, lautet mein falomo: 
niſches Urteil. 

Im Nationalmufeum gebe ich weiter Fünftlerifchen In: 
ftinkten nach. Sie halten mich vornehmlich vor Bödlin, vor 
feinem Selbfibildnis und vor dem Porträt Frau Mary 
Fiedlers, der Qattin des edlen Aunftfammlers und :be: 
[hützers, Dr. Konrad Fiedler, die ſich nad feinem Tode 
vieler ihrer ererbten Eoftbaren Kunſtſchätze entäußerte, feft. 
Alte Lieblinge fuche ich wieder auf; fie find vielfach um: 
gehängt. Zuletzt ftehe ich, wie hier immer, vor Cornelius’ 
Campoſanto-Kartons ftill. Welch eine Welt liegt zwifchen 
dem großen einfamen Qenius und dem, was man heute in 
Linie und Farbe groff nennt! 

Auch nah dem Alten Mufeum Ienfe ih am nächſten 
Morgen meine Schritte. £s hat feinen Charafter gewechfelt, 
feine alten Bilder an das Kaifer Friedrich, feine neuen an 
das Nationalmufeum abgetreten und fich in eine Skulp— 
turenfammlung umgewandelt. Im Neuen Mufeum frifche 
ich meine £rinnerung an faulbahs MWandgemälde auf. 
Die grandiofe Hunnenfchlacht, auch die Zerfförung Jeruſa— 
lems begeiftert mich wie jemals. £inft machten fie die ganze 
gebildete Welt von fich reden. Wer findet heute noch für fie 
Zeit und Andacht? 


426 eiſzt und die Frauen, 1910. 


-—.-——eeeeeeeeeeeeetee m...“ 


Ich betrachte den Neubau der Akademie, ſtehe im Bor: 
garten der Univerfität vor den Standbildern von Helm: 
holtz, Momfen, Treitfchfe; wandere zum Dom, zum Schloß: 
platz, zum f&hlichten Palais des erften deutfchen Kaifers, 
an deffen Eckfenſter, dem alten Fritz gegenüber, er fich fei: 
nem Dolfe tagtäglich freundlich zeigte. Dann fahre ich nach 
der Amerifanifchen Ausftellung und endlich nach dem fur; 
fürftendamm, um Frau Larreño zu ſehen. Doch fie ift mit 
ihrer gefamten Familie nad Nord: und Südamerifa und 
Auftralien gereift. Schade! Als Fleine Entfhädigung höre 
ih fie am Nachmittag, wo wir das immer mehr ins Ro: 
loffale wachfende Wertheimſche Kaufhaus auffuchen, auf 
dem Mignon:Klavier Shumanns £-dur:Phantafie fpielen. 

£ine Fahrt in die neuerftandene Weftftadt gibt mir ein 
Bild der ins Ungemeffene fortfchreitenden riefigen Ausdeh— 
nung der deutfhen Keihshauptftadt. Meine Freundin 
führt mich in den „Kispalaſt“ und meiner Borliebe für den 
£isfport gefällt es, dem inmitten einer ungeheueren Halle 
auch im Sommer betriebenen £islauf eine Stunde lang zu: 
zufhauen und fi an der graziöfen Virtuofität einzelner 
Tänzerpaare unter der Maffe zu ergötzen. Abends nimmt 
die Dräafin ihr goldenes Inftrument in die Hand, und das 
ift die fehönfte Stunde am Tag, wenn fie ihre Harfen: 
gefänge dichtet, die ich no) im Traum zu hören glaube. 

Hebbels „Nibelungen“ find der erfte große £indrud, 
den ich heimgefehrt empfange. D wie ich ihn liebe, den ges 
waltigen Dichtergenius, der die neuefle Zeit im Schoße 
trug, fie zugleich vorbereitete, befruchtete und befhämend 
überftrabft! 

£twas von Hröße und Kühnbeit lebt auch in dem 
Bölferfhlachtdenfmal, das fih im Dften Leipzigs erhebt 
und am hundertften Jahrestag der Leipziger Schlacht feier: 
lih eingeweiht werden foll. Über es iſt eine zyklopiſche, bar: 
barifche röfse, zu der ich Fein rechtes Berhältnis finden 
Fann, indem ich anläßlich eines Fremdenbefuchs, mit mei: 
nen Qefhwiftern darin herumſteige. — 
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Bon meinen „Studienföpfen” wünfchen meine Derleger 
Breitfopf und Härtel eine neben den Bänden einhergehende - 
Ausgabe in £inzelbändchen, die je nur einen Komponiften 
umfaffen. Ich gebe alsbald an die Ausführung. In der 
hundertften Nummer der „Mitteilungen“ der Firma, die 
eine Art Feftcharafter trägt, veröffentliche ich einen Brief 
Beethovens an Therefe Brunsvif, der im Familienarchiv 
aufgefunden wurde. Auf Madame de Qerandos Angebot, 
mir Briefe und Tagebücher ihrer Qroßtante nach meiner 
Dahl zuzufenden, falls mir die Reiſe zu ihr zu weit und 
befchwerlich fei, erbitte ih Sendung der Tagebücher und 
der in eine von mir bezeichnete Periode fallenden Briefe 
für den Herbſt nach Friedftein. . 

Borerft höre ich bei Pembaurs Lieder des liebenswürdi: 
gen Künfflers, die aus demfelben feinen eift und Empfinden 
berausgeboren find, wie fein poetifches Klavierfpiel und 
feine fpäteren, durchaus eigenartigen mufifalifchen Schrif: 
ten. £ine Probe modernfter Bühnenkunſt febe ich im Schaus 
[pielhaus in Wedefinds intereffant abftoßßendem „Erdgeift‘, 
darin Lore Bufch das Vampyrweib Lulu in virtuofer Weiſe 
veranſchaulicht. 

So kommt die Konzertzeit heran. Das gewandhaus 
erfreut Dur Schumanns immer danfbar begrüfßten ‚Mans 
fred”, den Poffart mit ſchöner Wärme fpricht. Liſzts De: 
burtstag zu Ehren Fommt feine mächtige Dante-Symphonie 
an die Reihe. 

Hochbedeutendes enthielt eine im DFtober eröffnete frans 
zöfifhe Kunftausftellung mit Werfen Rodins, Manets, 
Monets, Lormons und andrer, die uns das bildnerifche 
Übergewicht unferer weftlihen Nachbarn vor Augen 
rüdten. 

Bei meiner £infehr in Schloß Friedftein fand ih Mas 
dame de Derandos Sendung an mich bereits eingetroffen 
und mit deren Durchſicht reichliche Befhäftigung. Bald 
nach mir ftellte fih Prinzeffin £lifabeth Hohenlohe, die mir 
(bon früher befannt gewordene Tochter des ehemaligen 
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Reichskanzlers, zu mehrtägigem Befuche ein. Sie brachte 
. zwei ihrer lichten, junge äufßerft anziehende Frauen mit: 
die Hräfinnen Hanna Eltz und Maja Oberndorf — beide 
geborene räfinnen Schönborn, letztere, nach nur zwei: 
monatiger glüdlicher £he, durch Automobilſturz ihres Dat: 
ten beraubt. £rft nad Jahren ſchloß fie mit Fürft Stanis: 
laus Sayn:DWittgenftein ein zweites £hebündnis. Auch die 
Söhne der Fürftin, die Prinzen Konrad und Hottfried, fo: 
wie der Hohn des Reichskanzlers Prinz Moritz mit feiner 
Demablin, die vorzugsweife im nahen Auffee leben, Fehrten 
kurz wieder und aus der Nachbarſchaft Fam uns mande 
Abwechslung. 

Die letzten Novembertage brachten mein Buch „Lifzt 
und die Frauen‘ ans Licht. £s war meine befcheidene Qabe 
zum bundertften Qeburtstag des geliebten Meifters. Der 
Durchſicht der fiebenbürgifchen Urchivalien danfte ich mand) 
erwünfchten Auffhfuß über die Beethoven nabeftehenden 
PerfönlichFeiten des Brunsvikfchen Familienfreifes, daraus 
fich leicht ein anziehendes Zeit: und Sittenbild Alt: Wiens 
geftalten liefje, dDafern mir dazu Zeit verbleiben folfte. Mit 
diefem Ergebnis ging die von der Schloßfrau und mir bei 
einem Dlas feurigen Punfches eifrig durchlefene Spivefter: 
nacht zu Ende. Das [cheidende wie das neu herauffteigende 
Jahr fland unter dem Zeichen Beethovens. Beiden gab 
Zumbuſchs Bronzeftatuette nach feinem berühmten Wiener 
Denfmal — eins der immer beziehungsreichen Weihnachts: 
gefchenfe der gütigen Fürftin für mich — die Weihe. 


® 
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Lifze-Jahrhundertfeier in Budapefl, 
meines Lebens Arönung 
1911 


Das neue Jahr begann im £nnstal mit einer Reihe 
goldFlarer Falter Tage. Alles war in eitel Sonnenduft und 
Dlanz getaucht und ich jauchzte auf vor Wonne bei meinen 
Morgengängen. Am lbend, wenn die Sonne fanf, leudy: 
teten Berg und Tal in roter Qfut und der Himmel [chien 
in Flammen zu flehen. Dann wieder gab es wohl aud 
Tage, wo das Felstheater am Qrimming, in Donnersbad 
oder den Weißſßenbacher Wänden nur fehemenhaft aus 
Jlebelgeheimniffen bervorlugte, und graue Schleier, fich 
felten Lüftend, die Talweite einhüllten. Bon all der winter: 
lihen Qebirgshberrlichfeit ahnt der Städter nichts. Über, 
allerlei Dergnügungen, wenn es hoch Fommt, der Kunſt, 
die, laut Dante, doch nur „die Enkelin Qottes‘ ift, verliert 
er das Zufammenleben mit der Natur, der leibhaftigen 
„»ochter Dottes“. 

Doch auch ich mufite mich nach Monaten des Natur: 
genuffes zum Abfchied rüften. Ich hatte Sofie Menter 
einen Befuch in ihrem Heim in Stoddorf bei München ver: 
fprochen und mich bei ihr angemeldet. Billa Menter liegt 
nahe der Halteflelle; einige Häufer find rings verftreut, 
binter ihnen zieht fihb Wald bin. Das Danze [haut in 
der Schneefchmelze eines grauen Negenmorgens etwas 
melancolifh Ddrein. Der Bahnwärter trägt mein Hand: 
gepäd, zwei Dienerinnen Fommen mir entgegen, zwei 
[höne ruffifhe Hunde umfpringen mich bellend, von ihrer 
nahenden Herrin befchwichtigt. Da ift Sofie Menter, die 
für mich die heutige, nachliſztſche Klavierfunft recht eigent; 
lih repräfentiert, Ihr gilt wie feinem und Feiner anderen 
der Qegenwärtigen meine Bewunderung und Liebe. Merk; 
würdig ift, wieviel fie fih auch von ihrem Jugendreiz be; 
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wabhrt bat; die ihr eigene Anmut und Natürlichkeit laffen 
fie nicht alt werden. £in ſchwarzes Qazegewand mit Dold; 
ftiferei fteht ihr prächtig zu Qeficht. Ich trete in ihren Salon 
ein. Drin haben drei Flügel: ein Steinway, ein Blüthner, 
ein Beder (aus Petersburg) Platz. An letzterem find die 
Taften auf den Seiten mit Perlmutter belegt, als befondere 
Huldigung des von Rubinſtein begünftigten Erbauers für 
die große Meifterin, Orientalifche Stoffe bededen die Wände, 
Perferteppiche den Fußboden. Lifztbilder ſchauen mich an: 
eine gute Kopie des großen DIbildes von Layraut, das im 
Budapefter Mufeum der bildenden Künfte hängt, ein Bruft: 
bild des alternden Lift, von der ruffifchen Malerin Fräus 
lein von Kügelgen gemalt, ein Bildnis Sofie Menters, auf 
dem ihr Kater Klex als lebendige Boa ihren Hals umfchlingt, 
von des berühmten Repin Pinfel. Daneben Taufig, Au: 
binftein, Tſchaikowsky — eine Bereinigung ihrer muſikali— 
Shen Heroen und Lieblinge. Dann bier die Balfonfene 
aus Romeo und Julie, eine Huldigung von Repin, dort 
die mit dem Schleier vom Söller herabwinfende Ifolde. 
Bon dem den großen Raum umlaufenden Sims hängen 
Fächer und allerlei Zierwerf herab. Plötzlich ſchleicht fich 
Zeppelin, ein herrlicher weifger, gelbgefledter Kater, ins Zim— 
mer; im Nu ift er oben auf dem Sims und bringt, hoch 
einherjtolzierend, alle die Koftbarkeiten in Qefahr. Doch ein 
Stüf Kalbsbraten, ein Reſt meines von Friedftein mit: 
gebrachten Reiſefrühſtücks, den ich eilends herbeihole, lodt 
den Feden Aletterer herab. Mich verlangt feine Qefährten 
zu fehen, deren des Haufes Herrin, befanntlich eine eifrige 
Befchützerin des graziöfen Defchlechts, augenblidlich noch 
fechzehn an der Zahl Obhut und Pflege angedeihen laßt. 
Sie haben drei ebenerdige Zimmer im Haufe inne, wo ihre 
Körbe und Futternäpfe fliehen und von deren einem ein 
Faftenförmiger hölzerner Tunnel fie nach Belieben in den 
Darten führt, der oben übergittert iſt — ein praftifcher 
Katzenzwinger, der Feine Qelüfte nach weiterer Freiheit zus 
läßt, Nur einige Auserwählte unter den Pfleglingen dürs 
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fen herauf zur Herrin fommten. £ine verfteht fich felbft die 
Türen zu öffnen: ihr ift Fein Weg zu verbieten. Als wir eben 
beim Speifen fitzen, erfcheint fie und erbittet fich einen Ins 
teil am Mahl. 

Aud im Schlafzimmer Sofie Menters ſteht ein Blüthner: 
ſches Pianino zu ihrein Qebrauch bereit, £s hat eine ver: 
ftellbare Klaviatur, fo daß der Ton nad) Belieben abge: 
ſchwächt werden Fann. Selbft dem Daftzimmer fehlt nicht 
der Flügel. Da läßt deffen häufigfter Befucher, Sapellni: 
Foff, den Böfendorfer laut werden. 

Ih dürftete darnach, Sofie Menter wieder zu hören; 
aber fie behauptete, nach fünf übungslofen Tagen mir nicht 
vorfpielen zu können. £rft als fie mir von einem Ballett 
erzählte, deffen Muſik fie befchäftigte und für das fie einen 
Tertdichter fuchte, führte fie mir einiges — darunter einen 
intereffant barmıonifierten Trauermarfch -— vor. UAnderes 
folgte, auch „Penſées a Lifzt‘“. Unverſehens geriet fie 
ins Fahrwaffer; wie wundervoll Lifgts A-Dur: Konzert, 
dann auch Teile feines £s-Dursfonzertes unter ihrer Hand 
erlangen. So fpielt nur fie! — An den £rnft fchloß fich 
Scherz. Mir ſprachen von Bülow. Da fetzte fie einen 
Klemmer auf die Naſe, ſah fich mit meprifanter Miene, als 
ob fie ins Publifum fchaute, um, nahm Bülows Haltung 
an — id fab und hörte Bülow. Darnach Famen Rubin: 
flein und Clara Schumannm an die Keibe, jedes, wie es leibte 
und lebe und fi um Klavier zu geberdan pflegte. Alles, 
jede Nüance der Bewegungen hatte ihre geniale Kollegin 
ihnen abgelaufcht. Wahrlich, ein Nachahmungstalent, wie 
ich Fein zweites Fenne! Auch in diefer Kunft ift Sofie Menter 
unübertroffene Meifterin. Nur eine Lebensfünftlerin ijt fie 
nicht. Alles, was das Leben reich und reizvoll macht, befitzt 
fie, oder fcheint fie zu befitzen. Nur eines nicht: die Kunſt, 
glüdlich zu fein. Die Krankheit der £infamen: Melancholie, 
hängt fih an die Schwingen diefer geflügelten Seele und 
umfchleiert ihr die Stunden, die nicht ihrer Kunft gehören. 
Das verfchuldet neben öfterer Förperlicher Indispofition das 
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vorzeitige Sichzurüdziehen der herrlichen Künfllerin aus der 
DffentlichFeit. Zu meiner Freude zeigt fie mir ein Schreiben 
der ungarifchen Regierung, darin fie zur Mitwirfung bei 
der Lifzt:3entenarfeier im DFtober in Budapeft eingeladen 
wird. In München will fie in einem eigenen Konzert ihren 
Meifter durch Vortrag feiner beiden Konzerte und der Un: 
garifchen Phantafie feiern. Möchten die großen Pläne zur 
Tat werden! 
% % 


* 


Im 3. Februar erfchien den Leipzigern der lang vors 
bereitete Tag, an dem der Berliner Mar Reinhardt, der 
Förderer einer neuen Bühnenfunft, mit Aufführung des 
Sopbofleifchen „König- Ddipus” im Zirfus der Alberthalle 
die Bühnen Driechenlands und Roms wiedererftehen und, 
Bühne und Zufchauerraum eng miteinander verbindend, 
eine nach Taufenden zählende Nlenfchenfülle gemeinfam 
eine Stimmung, eine gewaltige £rfhütterung empfinden 
laffen wollte, Kopf an Kopf hatte fich das impofante Am; 
phitheater bis in feine höchfte Höhe mit einer in Spannung 
harrenden Menge gefüllt. Qegenüber dem Haupteingang 
führte eine Freitreppe, an deren Fuß fich ein Altar befand, 
aufwärts zu Säulen und Tor des Königspalaftes. Pos 
faunen Fünden den Anfang. Durch den matt erleuchteten 
Raum Flingen immer lauter werdende Stimmen, und durd 
den £ingang, gegenüber dem Palaft, ſtrömen Männer, 
Frauen, Kinder in Scharen berein und drängen [chreiend 
und wehflagend, die Arena überflutend, die Freitreppe em: 
por, auf deren Höhe durch das fich öffnende Tor König Ddi: 
pus tritt. £in wunderbares Bild voll Stinnmung in der 
Maffenwirfung — wie Reinhardt fie anftrebt — und damit 
zugleich die erfte und größte Wirfung des Abends. Vor 
unferen und der Bolfsmaffen Augen fpielt fich die ſchauer— 
lihe Familientragödie ab, deren Stoff Hofmannsthal in 
feiner Bearbeitung aus dem antifen Dichtwerfe herauslöfte, 
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Der Chor blieb auf feinen Anteil an der Handlung be 
ſchränkt, die Betrachtungen find ihm genommen. Auf in: 
time Wirfungen muſß der Schaufpieler in diefem Rieſen— 
raume verzichten. Doch leifteten Ferdinand Bonn als Ödis 
pus, Roſa Bertens als Jofafte, Iofef Klein als Areon 
DVortreffliches. Sie mußten mit Reinhardt den warmen 
Danf des Publifums entgegennehmen, wie audy Reinhardts 
nachmaliger Aufführung des vielbeſprochenen „Mirakel“ 
an felber Stelle ein ftarfer £rfolg nicht fehlte. — 

Bon den letzten mufifalifhen Darbietungen des Win: 
ters Famen mir an feltenen oder neuen £rfcheinungen zu 
gute: im Qewandhaus Brudners neunte Spmpbonie in 
Demoll — eine mollusfenartige Bildung mit Reminifgenzen 
an Beethovens Neunte, an „Holländer“, „Triſtan“, ‚Mei: 
fterfinger‘. £in anderer Obend brachte Lilzts fehr fein 
wiedergegebenen „Orpheus“ — eine Derberrlichung des 
mopflifchen erften Dichter: Mufifers, der der Menfchbeit „die 
milde Qewalt der Kunſt, ihre völfererziehende Harmonie’ 
offenbarte —; ferner Hugo Wolfs „Elfenlied“ und feinen 
genialen „Feuerreiter”, gleich Schillings’ „Hochzeitslied‘, 
für Chor und Orchefter gefchrieben; auch Alerander Ritters 
fomphonifhen Walzer „Olafs Hochzeitsreigen”. Weiter 
nabm man Wagners Jugendfymphonie vom Jahre 1832 
wieder auf. Daneben ftand Brahms’ Konzert „gegen die 
Dioline‘“, von Fritz Areisler, der auch in einem eigenen 
Konzert gefeiert ward, wundervoll gefpielt. Weingartner, 
dem Nififh an diefem Abend den PDirigentenflab abge: 
treten hatte, überrafchte durch eine dritte Symphonie in £: 
dur, die mit einem an Mendelsfohns „Meluſine“ gemab: 
nenden Thema beginnt und mit einem Straußfchen Walzer 
endet, dazwifchen viel „Triftan’: und andere Anflänge 
hören läßt und im Scherzo ihr Beftes gibt. Vier Qefänge 
mit Orchefterbegleitung Deingartnerfcher Herfunft fanden 
in Fräulein Zucille Marcel, der nachmaligen Qattin des 
Künftlers, eine vorzügliche Dermittlerin. Bon Tſchaikowsky 
fpendete uns Nififch die etwas zerfahrene PhantafiesQuver: 
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türe „Romeo und Julia‘, fowie das BsmollsKonzert in 
Silotis feiner Wiedergabe. Lifzts „Totentanz“, gleichfalls 
von Siloti gefpielt und „Lod und Verklärung” von Strauß 
befchloffen den Abend. 

Zur £rinnerung an die 100. Wiederkehr des Qeburts: - 
"jahres Lilzts veranftaltete der „Aihard Wagner:Berband 
Deutfcher Frauen” zum Beften der Bayreuther Stipendien: 
ftiftung eine Aufführung der „Heiligen £lifabeth‘‘ mit dem 
von Hoffapellmeifter Hagel geleiteten Philbarmonifchen 
Chor und dem Theater: und Dewandhausorchefter in der 
Alberthalle. Nie habe ich eine beffere £lifabeth als Frau 
Rüſche⸗Endorf, noch eine eindringlichere impofantere Land: 
gräfin Sophie als Frau Matzenauer gehört. 

£ine März Aammermufif im Qewandhaus machte mit 
Hugo Wolfs D:moll:Streichquartett, einem Fdur:Alavier: 
trio Hans Pfitzners op. 7 und einem Streichfertett von May 
Reger op. 118 in gleicher Tonart befannt. Wolfs Verf 
trägt das Motto „Entbehren follft Du, ſollſt entbehren!“ 
und dementfprechend in feinem erften Satze einen zerriffe: 
nen, nächtigen Chavafter, zu dem der langfame Satz in 
wohltuenden Degenfatz tritt, während, nah Rüdwendung 
des Scherzos zur Stimmung des £ingangsfatzes, das Fis 
nale energifch zur Löfung des Konfliftes drängt. Der unf: 
rer Zeit eigne, peffimiftifche Zug ift auch Pfitzners männig: 
faltiger geſtimmtem op. 7 nicht fremd. In Regers im übri— 
gen mehr gearbeitetem denn infpirierten Sertett gewinnt 
uns im Largo ein bei dem Künſtler feltener, unmittelbarer 
Ausdrud tiefen, fich in reicher Melodif Fundgebenden Ie 
fühls. 

Intereſſantes lief uns ein Kompofitionsabend im Kauf— 
haus hören, den der Muffe Alerander Scriabine veranftaltete, 
indem er felbft das reichhaltige Programm am Bechſtein 
ausführte. £s befland aus Präludien, Etuden, Mazurfas, 
einer Sonate und anderen Stüden, die ihn als durch Cho— 
pin beeinflußt, doch dabei geiftreich, erfinderifch und, ohne 
Mbertriebenheiten, modern empfindend, Fennzeichnen. Ein 
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Klavierabend May Pauers umfafte nur drei Nummern: 
Schumanns F:moll:Sonate, befannter unter ihrem älteren 
Namen Loncert fans ordeftre, Schubert-Liſzts Wanderer: 
Phantafie und Regers Bariationen und Fuge über ein 
Bachſches Thema op. 81. Letztere — das Feffelndfte, was 
ich von Reger Fenne, großartig, Fühn, voll motivifcher Ent: 
widlungsfunft und modulatorifcher £igenart, dabei prachts 
voll gefpielt — liegen Pauer mehr als Schumann und 
Schubert. £r gab damit eine erftaunliche Tat. Lamonds 
volfstümlicher Beethoven: Abend verfammelte eine viel: 
Föpfige Zubörerfcehaft im Saale des Zentraltheaters. Bes 
fonders intereffierte mich feine Wiedergabe der Prometheus; 
Bariationen, der Bagatellen aus op. 119 und der L;moll: 
Sonate op. III. 

Mehrere Wochen, nachdem die Leipziger Mufiffaifon, 
nad altem Braud, mit der Matthäuspaffion zur Ruhe ges 
bracht worden war, lief ich mich verleiten, dem „Roſen— 
Favalier‘, Strauß’ neuefter, der £leftra im [chroffen Qegen: 
fatz folgender Oper, die in Dresden glanzvoll debutierte, 
nachzufahren. Ein Ertrazug beförderte 400 [haubegieriger 
Pleißenftädter in die Elbeftadt. Der Komponift bezeichnet 
fein neues dramatifches Derf als „Komödie für Mufif“. 
In Wahrheit ift es eine Oper nach Art anderer, nur daß 
fie bedenflih nach der Operette hinüberfchielt und ihr fos 
mit die Stilreinheit abhanden kommt. Zwifchen £rotifchem 
und nahezu Läppiſchem [hwanft das Qanze. Das mufi: 
Falifch und dichterifch weitaus Wertvollfte und Onziehendfte 
empfängt man im erften, fehr unterhaltenden Aft. Der 
zweite ift ziemlich leer, der dritte bewegt fich vorwiegend i im 
dreiviertel Taft, bis er in einem reizenden Terzett fein Letztes 
und Schönftes fagt. Alle drei aber leiden an Längen, über 
die weder die von Reinhardt-Roller angeordnete blendende 
Ausflattung, noch die virtuofen Leiftungen der Damen 
Siems, von Oſten und Haft hinwegzutäufchen vermögen, 
Immerhin ift dies mufifalifche Luftfpiel graziös und amü— 
fant. 
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£in vom 20. bis 22. Mai wiederum von Profeffor 
Straube geleitetes Bachfeft ließ tiefe Wirkungen zurüd. 

Zu dieſer Zeit erregte ein Schaufpiel des Öfterreichers 
Karl Schönherr: „Qlaube und Heimat‘ allerorten Auf: 
fehen. Ich ſah das tendenziöfe aber padende Bolksftüd, 
das in der Kampfzeit gegen die Zutheraner [pielt, nicht ohne 
£rgriffenbeit. 


* #® 
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Seit langem von allen Seiten mit Spannung erwartet, 
trat jetzt Wagners Autobiographie unter dem Titel „Mein 
Leben‘ ans Licht. Kin hochbedeutendes Werf, wurde es 
mit gebührender Danfbarfeit empfangen. Bei dem Fühnen 
Freimut, mit dem der Qlutor alle Phafen feines Werde: 
ganges bloſßlegt, hätte ih — mit aller mir zufommenden 
Befcheidenbeit fei es gefagt — nur bezüglich zweier Punfte: 
des Vorlebens von Minna Wagner und der Bordeaur: 
£pifode, die das Andenfen einer hochfinnigen Frau ohne 
Not [hädigt, mehr Zurüdbaltung, dagegen in Darftellung 
der Beziehungen Wagners zu Mathilde Weſendonk mehr 
Übereinftimmung mit feinen an fie gerichteten Briefen wün: 
fehen mögen. 

Frau Lofima Wagner übergab zum hundertfien De: 
burtstag ihres Baters ein feinem Qedächtnis geweihtes in: 
baltreiches Buch, das — ein Wiederabdrud aus den „Bay— 
reuther Blättern‘ — die von“mir herausgegebenen Briefe 
an die Fürſtin Wittgenftein befpricht und einige ungedrudte 
Briefe Lifzts, fowie mancherlei Mitteilungen über ihn ent; 
hält, der ÖffentlichFeit und ehrte mich in Bayreuth durch 
das Delchenf eines £remplars. Denn wieder war die Zeit 
gefommten, wo droben auf dem Feftfpielhiigel neues Leben 
einzog. Freilich, einer der berufenften derer, die ihre Kraft 
feit je dem Dienft des Bayreuther Ideals hingegeben: Felir 
Motel, der unvergleichliche Dermittler des „Triſtan“, der 
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den Taftftod fo ſchlicht und unauffällig als mit hinreiffen: 
der Zündfraft führte, blieb diesmal und für immer fern. 
£in Herzleiden hatte das Foftbare Leben des genialen Man: 
nes vorzeitig am 2. Juli in München geendet, und mit dem 
„Triſtan“ hatte er feine letzte Tat vollbracht. So wie er 
wird Feiner wieder Ddiefes einzige Werk lebendig werden 
faffen. Wer trauerte nicht um ihn?! 

Nach gemütlihem Frühbfommeraufenthalt im lieben 
Lroftewitz ftehe ih am Rheingoldtage wieder in Bayreuth 
vor Beginn an der £ingangspforte, dort mit Meys und 
dem liebenswürdigen Maler Staffen, der diesmal feine 
wahrhaft bolde junge Qattin und die „Qralsbotin‘ Wahn: 
frieds, Fräulein Eidam aus München, mitgebracht hat, 
zufammentreffend. £s ift der 12. Juli, an dem fich den 
Begünfligten, denen der Befuch der Qeneralproben geftattet 
ift, die feftlichen Hallen zum erften Male wieder aufzutun 
pflegen. Michael Balling dirigiert den Ring. Die Rhein— 
töchter: Förftel, David:Bifchof, Matzenauer, Wotan-Soo— 
mer, Alberich-Habich, Mime:Breuer, Fafold:Braun, Loge: 
Henfel find vorzüglich; nur die Frida von Frau Neuß: 
Belce Flingt jetzt noch erfchöpfter und Flanglofer als bisher. 
Freias Üüpfel wären da nicht von Übel. In der „Walküre“ 
wird uns mit der jungen Frau Saltzmann:Stevens aus 
Paris eine neue, aus der Bayreuther Schule erwachlene 
Sieglinde mit ſchöner Stimme und innigem Spiel vorge: 
Rellt. Zum Siegmund wurde der Leipziger Urlus erwählt, 
der dann aud in Vertretung Barps den Siegfried fang. 
Braun war ein gewaltiger Hagen mit Foloffalem Organ 
und mächtiger £rfcheinung, Frau Matzenauer eine erlefene 
Waltraute. 

Wiederholte Beſuche in Wahnfried erfreuten ſich der 
liebenswürdigſten Aufnahme. Bei einer glänzenden Soiree 
daſelbſt feſſelten mich vorzugsweiſe längere Qefpräche mit 
dem Ehepaar Ritter (Alexanders Sohn), Qlafenapps und 
Schweninger, der mich mit Dattin und Tochter befannt 
machte. £ine reizende Enkelin Frau Wagners: die jugend: 
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lih anmutige Qräfin Maria Qravina, die ihre Mutter nach 
Bayreuth begleitet hatte, gewann im Umſehen mein Herz. 

Verklärter ſah ich den „Parſifal“ nie in Szene gehen 
als, in dieſem Jahr. Bühnenbilder, Orcheſter, Einzelſtim⸗ 
men, Chöre — alles war Klang: und Stimmungszauber. 
£rneft van Dyd als Parfifal ift ideal, an Weihe gleicht 
ihn Feiner. Frau Mildenburg:Babhr ift in ihrer rätfelhaften 
Dreigeftalt als Qralsbotin, Höllenrofe und Büßerin einzig 
nur der genialen Marianne Brandt vergleichbar, Richard 
Mayr ein würdevoller Qurnemanz. £rfchüttert und er: 
hoben ging ich von dannen. 

Des „Parfifals‘ Leiter war Dr. Mud; Hans Richter 
danften wir die „Meiſterſinger“. Leidend war er nach der 
Feftfpielftadt gefommen. Aber „das Stablbad in L-dur‘ 
hatte ihn, wie er fagte, rafch. wieder verjüngt. Wie wunder: 
frifh Orchefter und Chöre unter ihm fargen! Soomer als 
Hans Sads, der Deimarer Schultz als Beckmeſſer, auch 
Ziegler aus Wien als David geftalteten aus dem Vollen. 
Stolzing, £va und Magdalene habe ih ſchon ſchöner als 
von Kirchhoff, Hafgren und Staudigl gebört. Doch ver: 
fhwindet bier der Holift nicht im Qanzen? Und Diefes 
Danze, von Siegfried Wagners genialer Bildner: und 
Regiekunſt getragen, war, aller äufgerlichen Theatralif fern, 
von vollendeter Schönheit. Die Koftüme hatte Frau Da: 
niela Thode nad alten Meiftern zufammengeftellt. Don: 
nernder Beifall verlangte am Schluß nach Richter und 
Siegfried Wagner. Aber Feiner zeigte fich; denn bier foll 
die Perſönlichkeit im Werke untergeben. 


%* | * 
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Mittlerweile hatte meine Feder nicht geraftet. Ich hatte 
eine neue Quflage von den Briefen Frau von Mouchanoffs, 
fodann vom erften Bande der „Studienföpfe” für die von 
Breitfopf und Härtel gewünfchten £inzelbiograpbien bear: 
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beitet. Zur bevorftehenden Lifzt:Zentenarfeier von vielen 
Seiten um Beiträge angegangen, befchränfte ich mich auf 
ſolche für Breitkopf und Härtels ‚Mitteilungen‘, die „Leip⸗ 
ziger Neueften Nachrichten“ und die „Dfterreichifehe Rund⸗ 
ſchau“, in welch letzterer ich Liſztſche Mitteilungen und 
Briefe an Fürflin Hobenlohe über fein unvollendetes Dras 
torium „Der heilige Stanislaus’ veröffentlichte. 

Yraf geza Zichp, der Präfident des Komitees zur Liſzt— 
Zentenarfeier in Budapeft, hatte mich in einem liebenswürs- 
digen Schreiben eingeladen, den dafelbft vom 21. bis 25.Ok⸗ 
tober zu veranftaltenden FeftlichFeiten als £hrengaft bei: 
zuwohnen. Mit Freuden nahm ich die mich ehrende Ein: 
ladung an, hiermit auf den Befuch der gleichzeitigen Feiern 
in Weimar — zu der mich die dortige Qeneralintendanz 
einlud — und in Heidelberg — zu der mich meine Mits 
gliedfchaft beim Allgemeinen Deutſchen Mufifverein berech: 
tigte — verzichtend. Selbftverftändlich gehörte Fürftin 
Marie Hohenlohe in erfter Linie zu den vom Präfidenten 
des Komitees nach Budapeft gebetenen Häften. Sie lehnte 
jedoch leider, ihrer fehweren Beweglichfeit wegen, ab, indem 
fie ihn in ihrer gütigen Weife bat, mich, die bereits ihr 
Kommen zugefagt hatte, als ihre Stellvertreterin zu be; 
trachten. Leicht hätte ich jetzt die Neife nach Budapeft mit der 
nad Siebenbürgen verbinden Fönnen; doch da Madame 
de gerando fich wieder bei ihrer Mutter befand, wäre die weite 
Fahrt ebenfo wie im vergangenen Jahre zwedlos gewefen. 

Inzwifchen war durch die Zeitfchrift „Die Mufif” ein 
in Dien aufgefundener angeblicher Brief Beethovens an 
Diulietta Quicciardi in Form einer Fortfetzung des Liebes: 
briefs vom 6. Juli durch Paul Beffer veröffentlicht wor: 
den. Die mit ausnehmendem Heſchick nachgeahmte Hand: 
ſchrift Beethovens ſchien eine Fafhung auszufchließen, 
und die Kritik verhielt fih im allgemeinen gläubig. Mich 
machte der Inhalt von Anbeginn bedenFlich; doch wies ich 
es zurüd, mich auf diesbezügliche an mich gerichtete Fragen 
zu äufgern, Indeffen befannte der Herausgeber Beffer als: 
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bald felber, daß es fich um eine Mopftififation handele. Eine 
Klärung batte ſomit die Sachlage, die durch die Fälſchung 
für Qiulietta Quicciardi als Qdreflatin des Liebesbriefs 
ſprechen follte, nicht erfahren. 

Bevor ich mich auf die Budapefter Feftreife begab, ver: 
weilte ich, mit Derwandten Similde Qerbards vereint, einige 
Wochen am Achenſee und warf in München noch einen 
Blick auf Neuerftandenes. Heimgefehrt, fandte ich dem 
Neffen Simildes, dem Bud: und Antiquitätenhändler 
Herrn Qeorg Müller in Meran, zur £rinnerung mein Bud 
„Aus der Qlanzzeit der Weimarer Altenburg”. £s erwedte 
in ihm den fruchtbaren Qedanfen, die Bildniffe aller der 
in demfelben aufgenommenen Brieffchreiber für mich zu 
fammeln, um fie entweder einer [päteren Jleuauflage bei: 
zugeben, oder nach meinem Tode dem MWeintarer Lift: 
Mufeum zu binterlaffen. In jedem der nächſtfolgenden 
Jahre erweiterte er diefe meine Sammlung derart, dafs 
gegenwärtig nur wenige Porträts, die zu erwerben ihm 
nicht gelang, an ihrer Bollftändigfeit fehlen. 

Die Erneuerung meiner Wagner-Skizze hielt mich bis 
zur letzten Stunde am Schreibtifch feſt. Da am Abend des 
20. Qraf Qeza Zichys Dper „Nemo“ ihr 25 jähriges Jubi— 
läum feiern follte, zu dem er mich eingeladen hatte, ver: 
brachte ich die vorhergehende Nacht im Schlafwagen der 
Nordweftbahn, um am Mittag des 20. in Budapeſt einzu: 
treffen. Dort ſah ich mich von dem groffen Künſtler und 
einem anderen Komiteemitglied Dr. Miflos, gleich dem mit 
mir anfommenden Siegfried Wagner und feiner Schwefter 
Dräfin Dravina, aufs liebenswürdigfte am Bahnhof be: 
grüßt. Jeder der geladenen Feftgäfte trug, als £rfennungss 
zeichen, die vom Qrafen geftiftete Ichöne filberne Lifztmedaille 
an der Bruft. Bis zur ungarifchen Qrenzftation Marchegg 
war mir der Preßßburger Stadtarchivar Johann Batka — 
mein bilfreicher Freund in Sachen der „Unfterblichen De: 
liebten’, der eines Herzleidens wegen an dem Lifztfeft leider 
nicht teilnehmen konnte — entgegengefabren. Und nun bes 
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gannen Tage, die zu den fehönften meines Lebens zählten 
und mir die Qewißheit erbrachten, daf mein lebenslanges 
Streben für die Sache Liſzts nicht vergebens gewefen fei. 
Denn nad langen, langen Jahren des Wartens war nun 
die Zeit ihres Triumphes gefommen. 

Zunächſt zog mir freilich eine fatale £igenmädhtigfeit 
feitens der Leipziger Bahnbeamten eine arge Berlegenbeit 
zu. Sie hatten meinen Koffer, den ich direft nach Budapeft 
aufgegeben hatte, ftatt mit der Nordweftbahn, mit der ich 
fuhr, mit der Nordbahn eypediert. In Wien, wo ich, der 
Sicherheit wegen, meinem Qepäd nachfragte, ftellte ſich zu 
meinem Schrecken der Übelſtand heraus, und bei meiner 
Ankunft in Budapeſt ſah ich mich außer ſtande, für den 
abendlichen Beſuch der Oper meine Toilette entſprechend zu 
wechſeln. Als gütige Fee, half mir die liebe, herzlich von 
mir verehrte gräfin Qravina, die mit ihrem Bruder gleich 
mir im Hotel Hungaria wohnte, zum Qlüd derart mit eini: 
gen Toiletteftüden aus, daff ich mich im ſtolzen Budapefter 
Dpernhaufe ſehen laffen Fonnte. In einer Loge hörte ich, in 
Defellfhaft Sofie Menters und des Debeimrats von Hafe 
— meines Derlegers und liebenswürdigen Ritters während 
diefer Feſttage — fowie teilweife des gefeierten Schöpfers 
des „Nemo“ felbft, das echt nationale Werk, das uns aufs 
eigenartigfte in Weſen und Charakter des Landes einführt, 
deffen Jäſte wir find. Das mufifalifche Herz Ungarns 
fchlägt darin. Tert und Mufif wurzeln in heimiſchem Bo: 
den. Wir meinen, modern harmonifierte und orcheftrierte 
Bolfsmelodien zu vernehmen, und doch enthält das farben; 
und abwechslungsreiche, anziehende Qanze nur das am 
Schluß auftretende einzige wirfliche Driginalmotiv, das die 
Welt als Käföczymarfch Fennt. „Nemo“, deffen Klavier: 
auszug der Autor uns gütig überreichen läßt, bildet den 
zweiten, tragifch endenden Teil einer Räfsczy:Trilogie, deren 
Abfhluß „Rodoſto“ den Pichterfomponiften gegenwärtig 
noch befchäftigt. Das Vorſpiel zum dritten Aft leitete Qraf 
Zichy ſelbſt am lorbeergefhmücdten Pult, unter den Hul: 
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digungen der Zuhörerſchaft, die auh am Schluffe durch 
immer erneute Hervorrufe ihrer Danfbarfeit und Begeifte: 
rung Luft machte. 

Weihevoll wurde die eigentliche Lifztfeier am Morgen 
des 21. Dftober durch eine gottesdienftliche Aufführung der 
ungarifchen Arönungsmeffe eröffnet. Mit allem feierlichen 
Prunf, der ihre £rfilingsaufführung am 8. Juni 1867 be: 
gleitet hatte, Fam fie an felber Stelle, im Mattbiasdome zu 
Dfen, in Onwefenbeit der Minifter und anderer Würden: 
träger zu Qebör. In die damals von dem zum König von 
Ungarn gefrönten Kaifer Franz Joſef geftifteten Pradt: 
Mefigewänder gefleidet, pontifizierte der Erzbiſchof von 
Kalorfa unter Affiftenz des Abtpfarrers die Meffe. Die rot 
uniformierfe, lanzentragende Aronwade zog vom Sank— 
tuarium durchs Schiff herab ein Spalier und hielt die in 
Strömen herbeigeeilte Menge in Schranfen. Den Qeigen: 
folo im Benediftus verlieh Eugen Hubay den Derflärungs: 
fchimmer einer vom Himmel berabtönenden Botfchaft. 

Man muß, ich fagte es [hon früher, Lifzts Kirchen: 
mufif im Ritus, für den fie gefchalfen ward, auf fi wir: 
Fen laffen, um ihren echt Fatholifchen Qeift recht zu verftehen. 
Das gilt von der Krönungsmeſſe wie nicht minder von 
feinem Firchlihen Hauptwerk, der Qraner Meffe, die — ob: 
wohl nicht innerhalb des offiziellen Feftprogramms ftehend 
— am darauffolgenden Morgen in der Stephansbafilifa, 
Budapelts größtem Dotteshaus, gleichfalls zu liturgifcher 
Aufführung gelangte. 

Beiden, vortrefflich wiedergegebenen Firchlichen Werfen 
fchloß fich in diefen Tagen noch ein drittes an: der einer 
Zeit ſchwerer Schidfalsprüfungen entffammende 13. Pfalm 
„Herr, wie lange willft meiner du vergeffen?”, deffen Te: 
norfolo in dem Stimmfröfus Burian feinen Bertreter fand. 
Nur hätten diefe Seelentöne in der Kirche den geeigneteren 
Platz gefunden, als im Dpernhaufe, in dem auch die beiden 
großen Dratorien des Meifters: „Die heilige Eliſabeth“ (am 
21. Dftober) und „Chriſtus“ (am 25., als monumentaler 
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Schluß) dargeboten wurden, und zwar das erfte in fzenis 
ſcher Borführung. In Budapeſt und — wie früher berichtet 
— in Wien fehrt eine folche alljährlich am £lifabethtage 
zu £hren der verewigten Kaiferin:Königin, wieder. In ihrer 
poefievollen Infzenierung erfreut fie ſich großer Beliebtheit; 
nur müffen, den £rforderniffen der Bühne gemäß, die 
Tempi eine entfprechende Steigerung erfahren, wie dies hier, 
unter Leitung Stefan Kerners, mit meift guter Wirfung,, 
ob aud beim Aufbruch zum Areuzzug nicht ohne ein Zus 
viel, der Fall war. Raſcher als das deutfche pulfiert das 
ungarifche Blut. So madte fih aud im „£briftus‘‘, be: 
fonders beim „£inzug in Jerufalem‘ eine allzuftarfe Be: 
fchleunigung des Tenıpos fühlbar. Im übrigen gaben der 
Dirigent und alle Alusführenden — durchweg, wie bei der 
Arönungsmeffe, Kräfte der Föniglichen Dper — fich mit 
Liebe und Begeifterung ihren großen Aufgaben hin und 
ernteten dafür den verdienten reichen Beifall. 

Betonte das impofante Feflprogranım mit Nachdrud 
den Kirchen: und Dratorienfchöpfer Lilzt, fo lief es ihn mit 
nicht minderem Rechte auch als Klavier: und Drchefter: 
Fomponiften, wie als Meifter des Liedes und des weltlichen 
Chorftüds zu Worten fommen. Drei Abende waren dieler 
Seite feiner Tätigkeit gewidmet. Männer: und Frauenchöre 
— unter ihnen das für Einweihung des Föniglich ungari: 
[hen Dpernhaufes in Budapeft gefchriebene, wenn auch 
damals nicht aufgeführte, haraftervolle ‚„‚ungarifche Kö: 
nigslied“ — rahmten die Rezitation der Ode Dörösmartys 
„an Liſzt“ Durch Emilie Markus, fowie Klavier: und Lieder: 
vorfräge ein. Für letztere hatte man Lulu INYß:Qmeiner 
und Tilly Koenen berufen. £dfe Tonfärbung und Fein: 
gefühl für das Transzendentale der Lifztfehen Weiſe zeich: 
nete befonders Frau Qmeiners Liedergaben aus. 

Aus allen Landen waren Liſzts Schüler zu einem Pla: 
vieriftifchen Wettkampf entboten worden. Die ungarifchen 
Pianiften Agghazy, Jubaß, Szendi, Thoman rangen mit 
Künftlern von europäifchem Ruf, wie d'Albert, Friedheint, 
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Lamond, Roſenthal, Sauer, Stavenhagen, um den Preis. 
Jeder zeigte ſich als ein anderer; dieſer mehr als trium— 
phierender Techniker, jener mehr als poetiſcher Qlusdeuter. 
Debörte es doch zu Liſzts Lehrgrundſätzen, der Entwicklung 
der Individualität volle Freiheit zu gönnen. 

Auch am £wig:Deiblichen, das fich einft um den Mei: 
fter fcharte, fehlte es nicht. Aus Rußland Fam Vera Timas 
noff, deren feines glattes Spiel weniger temperamentvoll 
als vormals erſchien. Aus München ftellte fi Sofie Men: 
ter ein. Als „Lieblingsflavierfind” Liſzts, war ihr eine 
Alusnahmsftelle eingeräumt worden. Sie ſtand außerhalb 
der Reihe der iibrigen, um, von Qraf Zichy aufs Podium 
geführt, an dem von Siegfried Wagner dirigierten Orchefter: 
abend durch Vortrag von Lilzts Es-Dur: Konzert zu ent: 
züden. Man weiß, daß dem Spiele Liſzts das Feines Leben: 
den fo nahe kommt, wie das ihre. So groß und gewaltig, 
dabei fo ätherifch und zaubervoll, fo innerlich, mit ge: 
weihter Seele ihrem Meiſter nachfühlend, erflingt der Qefang 
feiner anderen Hände als der ihren. Da gab es feinen Mit— 
bewerb. Sie, die £inzige, wollte nichts für fi felbft, nur 
ihrem vergöftterten Meifter zu Ehren fpielte fie. Endlofe Bei: 
fallsftürme lohnten ihr. 

Dorangegangen war Sofie Nenters Auftreten die Fauft: 
Spmpbhonie. Sie erftand unter Siegfried Wagners, des 
Liſztenkels, Taftftod in Qröße und Schönheit. Lifzt ſelbſt 
hätte gewiß feine Freude daran gehabt. Sein Deift war 
unter uns in diefen Tagen. £r lebte und webte über der 
äußerft intereffanten Lifzt:Ausftellung, die man im Natio— 
nalmufeum bewunderte, deffen galanter Direftor, Hofrat 
von Szalay, es in eigner Perfon übernahm, mich zu führen 
und mir alle Schätze zu unterbreiten. Da gewahre ich DI: 
porträts Lifzts von Henri Lehmann, Kaulbach, Munkacſy 
u. a., Keproduftionen aus allen Rebensaltern des Meifters, 
‘“ ein Bildnis feines Vaters, feines Qeburtsbaufes, Quto: 
graphe, wichtige Zeitungsblätter; auch ein Spinett, auf dem 
der Qrofie als Kind gefpielt und auf dem einige Töne zu 
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greifen mir aus bejonderer Qunft erlaubt ward. Dazu 
fann man alle die Foftbaren Qegenflände fehen, die Lifzt 
bei feinem 5ojährigen Künftlerjubiläum 1873 dargebradt 
worden waren und die er dem damals unter Pulszkys 
Reitung [lebenden Nationalmufeum teflamentarifch ver: 
macht hatte. Der folge Bau, der die Büſten der grofen 
Söhne des Landes in einer Ruhmeshalle verfammelt, birgt 
alle diefe Heichtümer. Zur Dervollffändigung der Lift: 
£rinnerungen habe ich mir, in danfbarem Qedenfen an die 
in Budapeft empfangene ritterlihe Qaftfreundfchaft nach 
meiner Heimfehr erlaubt die von mir herausgegebenen 
Briefe Lifzts dem Mufeum zu verehren. 

Die uns in diefen Fefltagen erwartenden gefellfchaft: 
lihen Freuden eröffnete das von der Stadt Budapeft im 
Hotel Hungaria veranftaltete große Banfett, das der Auf: 
führung der Krönungsmeffe folgte und vor den: ich glück— 
licherweife noch rechtzeitig in den endlichen Befitz meines 
Koffers und angemeffener Toiletten gelangte. In ungaris 
fcher Sprache begrüffte der Dberbürgermeifter die Däfte; 
bei der £rwiderung und weiteren Trinffprüchen berrfchte 
die deutfche Sprache. Auch mein unvergleichlicher Kava— 
lier, Draf Qeza Zichy, toaftete deutſch. Noch erinnere ich 
mich des dabei vorfommenden Verſes; 


Und Hott verzeih mir meine Sünd: 
Ih bin von Herzen deutſch gefinnt! 


Man fann wohl nicht geiftvoller und angenehmer un: 
terhalten werden, als es mir, danf ihm und meinem an: 
deren Nachbar, dem damaligen Staatsfefretär und fpäteren 
Juftizminifter von Balogh gefhab. Draf Zichy war über: 
haupt die Seele, der Spiritus rector des ganzen Feftes, 
auch bei dem am felben Abend nad Vorftellung der „Hei: 
ligen Eliſabeth“ anberaumten Empfang bei Hofe. 

Diefer Empfang in den Prunfräumen der an biftori: 
[hen Erinnerungen reichen Dfener Burg gehörte zu den in: 
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tereffanteften £rlebniffen diefer Tage. Hatfchiere, 2afaien, 
Barden empfingen die Vorfahrenden. Oben, im vorderften 
der Säle, begrüßte uns Hraf geza Zihy in feiner ritter: 

lichen Art, mir den Platz nächft den efhwiftern Wagner 
und Liſzts Neffen, Bezirfsrichter Dr. Eduard von Lifzt aus 
Wien, anweifend. Beim £rfcheinen des £rzherzogs Joſef, 
eines [chlanfen, jugendlich elaftifchen Herrn — der fi in 
dem wenige Jahre darauf ausbrechenden Weltfrieg als 
Fühner fiegreicher Führer hervortat und zugleich durch feine 
Leutfeligfeit die Herzen aller feiner Soldaten gewann — 

blieb er diefem zur Seite, ihm die Anwefenden vorftellend 
und charafterifierend. Aufs liebenswiürvigfte unterhielt fich 
der Erzherzog, über meine Beziehungen zu Lift und meine 
ihn betreffenden Arbeiten unterrichtet, längere Zeit mit mir. 

Dir waren etwa fünfzig an der Zahl, darunter nur einige, 
wenige Damen. In einem Nebenfaal war ein Buffet mit 
allen möglihen guten Dingen aufgeftellt, und die Dela: 
denen liefen es fich dabei behaglich fein. Nach Mitternacht 
fuhr uns unfer Zweilpänner wieder heim. 

Aus dem flolzen Lurusbau der Föniglichen Mufifafa: 
demie, in dem ich neben Qebeimrat von Hafe und Profeſſor 
Berthold Kellermann am nächften Abend den pianiftifchen 
Borführungen von d'Albert (Liebestraum III und £-dur: 
Pofonaife), Friedheim (Sonate), Juhäß (Lantique D’amour 
und Mazeppa:£tüde) und Lamond (Don Juan:Phantafie) 
laufchte, von denen letzterer den Dogel abfchoß, während 
d'Albert feinem Meiſter durch Brutalifieren des Flügels in 
der vornehmen Polonaife zu huldigen vermeinte, begaben 
wir uns auf empfangene £inladung in die impofanten Lo: 
Falitäten des Leopoldftädter Kafıinos. Herrliche Kofen: 
ſträuſſe erfreuten die eintretenden Damen. Ich hatte die 
£hre, durch den mir von der Krönungsmeſſe her befannt 
gewordenen Ibtpfarrer von St. Matthias dem Erzbiſchof 
von Drau und nunmehrigen KardinalsFürftprimas von 
Ungarn, Eminenz Cfernoch vorgeftellt zu werden, der mir 
erzählte, daſß er zur Zeit der Wraufführung der Qraner 
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Meffe Kaplan unter Abt Schwender, Lifgts Freund, bei dem _ 
er oft wohnte, gewelen fei. Seine Eminenz geleitete mich 
fodann zum Buffet. Unter anregenden Qefprächen mit alten 
und neuen Befannten — ich erinnere mich befonders Eugen 
Hubaps, des vorzüglichen Bioliniften und Komponiften — 
ging der Abend dahin. 

£inen dritten Feſtabend bereitete uns Qraf Qeza Zichys 
Schwiegerfohn, der Kultusminifter Qraf Johann Zichy, der 
uns mit feiner liebreizenden Qattin in den entfernten Park: 
Klub entboten hatte, nachdem wir ein zweites, Klaviers und 
Defangsvorträgen gewidmetes Konzert in der Mufif:Afa: 
demie mit Rofenthal (Mephiftowalzer), Sauer (Petrarca: 
fonett und Räfösczumarfch), Stavenhagen (Bogelpredigt 
des heiligen Franzisfus), Thoman (F-moll:Konzertetüde 
und Wogen:Franzisfus) und Timanoff (Rhapfodie) als 
Holiften angehört hatten. In bezaubernder Weife ſah ich 
mic von der in Anmut ftrahlenden Baftgeberin aufge: 
nommen; fie machte mich alsbald mit den: Minifter und 
Präfidenten des Abgeordnetenhaufes und der Afademie der 
Wiſſenſchaften E£rzellenz Berzeviczy und deffen Qattin be: 
Fannt, die mich weiter Frau Polyre von Humpel, geb. von 
Pulszfy, zuführte. Da war ich geborgen. Aufs gütigfte 
nahm fie, meinen Arm ergreifend, fich der Herausgeberin 
der ihr wohlbefannten Liſztſchen Briefe an, verfpracdh mir 
eine Anzahl in ihrem Befitze befindlicher Jugendbriefe Lifzts 
zu ſchicken, fowie auch weiteres für mich zu fammeln, ges 
feitete mich zum Buffet und fuchte mir in ihrer Nähe den 
erwünfchteften Platz in Nachbarfchaft Iraf Deza Zichys 
und Herrn von Mihalovihs, des Direftors der Muſik— 
afademie. Jede Minute brachte erfreuliche Begegnungen. 
Da war, ordenbeladen, Emil Sauer, dort d’Albert mit fei: 
ner vierten Frau, Richard Burmeifter, Mr. Apell aus New 
Dorf, der mir fpäter feinen warmen Bericht im Mufical 
Courier fandte, Minifterialrat von Szalay, der Direftor 
des Nationalmufeums, Hofrat von Aammerer, Pireks 
tor der Porträtgalerie, der mir verſprach, mir das Bildnis 
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Therefe Brunsvifs zu zeigen. Immer wieder traten neue 
intereffante £rfcheinungen an mich heran, und immer wies 
der freute ich mich, die liebe Gräfin Qravina mir nahe zu 
feben. 

£in intimes, überaus gemütliches Mittagsmahl noch 
vereinte uns im Haufe des Drafen Qeza Zihy. In feiner 
bezwingenden Qaftfreundfchaft erinnert er, der mir wieders 
holt die Auszeichnung feines Befuchs erwies, an feinen 
großen Meifter und Freund Lift. Was er zu geben hat 
— und das bedeutet vieles und Qrofßes — bietet er feinen 
Däften zum Denuß. £r fpricht: feine Kede, gleichviel ob offi: 
ziell oder nicht, iſt geiftreich, dabei von [chlichter Natürlich: 
Feit und Wärme. £r fetzt fih ans Klavier: mit fünf Fins 
gern der linfen Hand, die ihm nach Verluſt feines rechten 
Armes bei der Jagd nur zu Gebote flehen, fann er — ein 
Wunder ohne gleichen — mit jeder der lebenden virtuofen 
Hrößen wetteifern und hat dies zum Staunen der europäis 
fhen Mufifzentren ſchon feit Jahren getan, £r läßt uns 
eines feiner [chön empfundenen Qedichte, ein paar Abfchnitte 
feiner Memoiren bören, deren erfter Teil in diefen Tagen 
im Buchhandel erfcheinen wird. Welche Lebendigfeit der 
Darftellung bei Prägnanz und Anappheit der Bilder und der 
Sprache! Miteinem Worte: welch faszinierend reiche Künfts 
ler: und Ariffofratennatur, der näher getreten zu fein zu 
den Föftlihften Einnerungen diefer Föftlichen Liſzt-Feſttage 
zahlt! ls bleibendes, danfbar empfangenes Zeichen der: 
felben trage ich das Bildnis des feltenen Mannes, das er 
mir wie den Mitgäften an feiner Tafel verehrte, mit mir 
beim. 

Der letzte Morgen in Budapeft follte der „„Unfterblichen 
Deliebten‘ gewidmet fein. Ich fahre nach dem ziemlich ent: 
fernten, am Stadtwäldchen gelegenen Mufeum der bilden: 
den Künfte. Das Bildnis Therefe Brunsvifs gehört — wie 
ich erft jetzt erfahre — einer anderen Qalerie an. Der übers 
aus aufmerffame Direftor hat es aber eigens für meine 
Denigfeit herbeiholen laffen. £s zeigt — eine Lithographie 
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— die edle Frau im Alter als Kinderfreundin: ſie hält ein 
Kind im Arm. Düte ſpricht aus dem Antlitz, das 1865 von 
Barnabas gezeichnet wurde, 

Selbftverftändlich laffe ich auch die anderen, überaus 
reihen Schätze der zum guten Teil aus Eſterhazyſchem Be; 
fitze ſſammenden Dalerie nicht ungefehen. Unter den alten 
Porträts fallen mir die vielen Foftbaren Spanier: befon: 
ders Murillo, Delasquez, goya auf; doch vereinigen fich 
ihnen auch italienifche und niederländifche, altdeutfche und 
ungarifche Meifter vom 15. bis 17. Jahrhundert. Unter 
den neueren Bildniffen feffeln mich namentlich ſchöne Len⸗ 
bachs und Layrauts herrlicher Liſzt. 

Mit der abendlichen Aufführung des „Chriſtus“, deren 
ich bereits gedachte, fliehen wir am £nde reicher Muſik— 
genüffe und einer unvergeßlichen Daftfreundfchaft. Auf 
£inladung Qebheimrat von Hafes leere ich mit ihm bei den 
Klängen einer Zigeunerfapelle in unferem Hotel noch eine 
Flafche. feurigen Ungarweins zum Abfchied. Anderen 
Tages fage ih, hocherhobenen Herzens über den Triumph, 
den mein geliebter Meifter noch im Tode mit feiner Aunft 
gefeiert, der herrlichen Stadt Lebewohl, In flammtender 
Dlorie ging die Sonne unter, Sie warf, als ich mit Sieg: 
fried Wagner und Qräfin Blandine Qravina von dannen 
fuhr, einen letzten Verflärungsglanz über diefe wunder: 
vollen Tage, Feſttage, wie ſie mir, nächſt ihrer Bedeutung 
für Liſzt, zugleich eine Krönung meines eigenen beſcheidenen 
Lebens deuchten. 


* 
—— 


Nicht nordwärts, ſondern nah Schloß Friedſtein führte 
niein Weg. Dort ſchrieb ich, einem inneren Dankgebot ge— 
horchend, ein Feuilleton für die Preſſburger Zeitung: „Un: 
garifche Lifzt: Feiertage‘ nieder. Meine neubearbeitete Lifzt: 
ſtizze aus den Studienföpfen war inzwifchen in £inzelaus: 
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gabe erfhienen und hatte — fo erzählte man mir — viel 
Freunde gefunden. 

Draf Heza Zichy war fo gütig, mir den erften Band 
feiner Memoiren bei ihrem Erfcheinen zufommen zu laffen. 
£r hat ungezäblten anderen ficher nicht minder zur Freude 
gereicht als mir. Dagegen bereitete eine unberechtigte Ders 
öffentlichung dieſes Jahres in Buchform, unter dem Titel 
„Franz Liſzt in feinen Briefen“, deren Eduard Keufß, ein 
Liſztſcher Schüler, fi) mit erflaunlich unverfrorener Aus⸗ 
beutung der von mir herausgegebenen Briefbände [huldig 
machte, mir und meinen Berlegern Ürgernis, und nur uns 
ferem friedlichen Sinne war es zu danken, wenn der Sache 
fein gerichtliches Nachfpiel folgte. 

Zur Weihnachtszeit teilte mir Fürftin Hohenlohe eine 
Anzahl dharafteriftifcher Ausfprüche Liſzts über Kunft und 
Leben mit, die, noch der Altenburg entſtammend, einft von 
ihr aufgezeichnet worden waren. Sie [chienen uns beiden 
der DBeröffentlihung wert, mit der mich die Fürftin bes 
traute. In deutfcher Übertragung haben fie ſich im April: 
beft 1912 der „Neuen deutfchen Aundfchau” der Keferwelt 
vorgeftellt. 
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Nun die Schatten dunfeln 
1912— 1917 


Aus den folgenden Jahren bleibt wenig zu berichten. 
Ihre Höhepunkte blieben für mich nach wie vor Bayreuth 
und Friedftein. Sommerliche £rholung fand ih am Adhens 
fee, — wo ich unfern alten Freund, den Prälaten von Fiecht, 
feit er einen Schlaganfall erlitten, leider nur Fränfelnd wies 
derfah, bis er 1915 die Welt verlief — fowie des öfteren 
in Lroftewitz. Am Schreibtifch war ich fleißig und beendete 
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allmählich in neuer Bearbeitung zwanzig £inzelbiograpbien 
aus meinen Studienföpfen. 

Als ich im November 1913 zur Fürftin Fam, brachte 
ich ihr, auf einen langgebegten Wunfch von ihr eingehend, 
den Onfang meiner Lebenserinnerungen mit, die ich bis 
1876 fortgeführt hatte. Dafs fie den uneingefchränften Beis 
fall diefer meiner firengften Kritiferin fanden, beglüdte 
mid, denn nur mit Jagen war ich an die Arbeit, zu der 
ich fehon von den verfchiedenften Seiten aufgefordert wor⸗ 
den war, herangegangen. Ich hatte ernfte Bedenfen das 
gegen, mein eigenes Fleines Jh zum Mittelpunfte eines 
Buds zu maden, denn Selbftbefpiegelung lag mir fern. 
Nur das Hineinragen bedeutender, ja hoher künftlerifcher 
Perfönlichkeiten, wie vornehmlich die Lifzts, in mein befcheis 
denes Dafein, dazu die vielfachen namentlich mufifalifchen 
£reigniffe, deren Zeuge ich inners und außerhalb meiner 
Baterftadt war, dünften mich des Qufzeichnens wert. Und 
fo verfuchte ich es damit, mich als Orundlagen meiner 
eigenen regelmäßig geführten Tagebücher, fowie vorhan;: 
dener Familienforrefpondenzen bedienend. Einmal im Zuge 
mit meiner Orbeit, aber bereitete fie mir fo viel Freude, daß 
ich nicht daran dachte, von ihr abzuftehen. — 

An Bayreuth begeifterte ich mich wieder während der 
im Juli 1914 dafelbft abgehaltenen letzten Qeneralproben. 
Droßes leiftete wiederum Siegfried Wagners Infzenierungss 
genie. „Ring“ und „Parfifal“ zeigten fich in neuer Qusftat; 
tung. Qlänzend gelöft [hien auch das fchwierigfte Problem. 
So insbefondere der einft durch eine hölzerne Brüde vers 
Förperte, nun in Farbenduft hingezauberte Regenbogen, 
nicht minder das Schlußbild der „Qötterdämmerung‘ mit 
dent im letzten Purpurglanz aufleuchtenden Walhall, der 
von Flammen verzehrten Qiebiyungenhalle und der Rück— 
gewinnung des verhängnisvollen Rings durch die im her: 
anflutenden Rhein auftauchenden Aheintöchter. Nie glaubte 
ich das gewaltige Qanze vollendeter gefhaut zu haben. 
Der „Parſifal“, den, vor der Preisgabe an die Theater zu 
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Thützen, wir im vergangenen Jahre — dem hundertften 
Heburtsjahr feines Schöpfers — beim deutfchen Reichstag 
vergebens angeftrebt hatten, beftärfte mich von neuem in der 
Überzeugung, daß er zu feiner vollen Wirfung als Weihe: 
feftfpiel einzig im Bayreuther Feſtſpielhauſe gelangen 
kann, und fich felbft durch fein eigenftes Wefen am ficher: 
ften vor einer dauernden £inverleibung in den Betrieb der 
Profanbühnen ſchützt. £s gibt eben nur ein Bayreuth. 
Unterhaltende und anregungsreiche Stunden gingen 
mir wiederum in Wahnfried dahin, der fi mir nicht nur 
in einem glanzvollen Rout, fondern aud an ftillen Vor— 
mittagen öffnete. Ä 
Kaum war ich bei herrfchender Tropenglut wieder heim: 
gefehrt, als von Englands Frevelmut hervorgerufen, der 
mörderifchfte aller Kriege ausbrach. Seine Schreden, fein 
Jammer, die Ströme edlen Blutes, die Derlufte und Ent: 
behrungen aller Art, die er unferem Volk gefoftet hat und 
noch Foftet, währen, Dott fei es geflagt! zur Stunde noch 
fort. Meine Feder verzichtet, als zu ohnmächtig, darauf, 
das Qrauenvolle zu fhildern. Mit Flammenfhrift wird 
die Qefchichte diefes wahnwitzigen Bölfermordens einft ge: 
fchrieben und die Schuld derer, die es heraufbefchworen, 
gebucht und gebrandmarft werden. Ä 
£inige Monate wütete der Krieg, als Frau £va Cham: 
berlain mir die Ariegsartifel ihres Qatten fandte, die er — 
ein tiefer Kenner deutfchen Weſens — dem eflen Jleid, der 
niederen Qewinnfucht feines englifchen Baterlandes als 
MWurfgefhoß entgegenfchleuderte. lei Hunderttaufen: 
den, entzüdte mich die gewaltige Sprache, die Fühne Objeks 
tivität, der ftolze Freimut des genialen Mannes, dem Kaifer 
Wilhelm dafür das eiferne Areuz an die Bruft heftete. 
Kriegsbilder, Kriegsgedichte, Kriegsgefänge erfianden 
in ungezählter Menge. Auch der Sohn Richard Wagners, 
Chamberlains Schwager, begeifterte fich für die deutfche 
Sache. £r fetzte des alten Patrioten Ernſt Moritz Arndt 
'„Fahnenfhwur” in Mufif, zu deffen Aufführung Berlin 
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ihn einlud. Lieſze ſich ühnliches nicht auch in — ein⸗ 
leiten?“ ſchrieb mir ſeine Schweſter. Sofort beriet ich mich 
mit den Profeſſoren der Muſik Stade und Prüfer. Des 
erſteren Anfrage bei der gFewandhausdirektion wurde wegen 
von Nififch betonten Raummangels für Unterbringung 
eines großen Chors abgelehnt. Um fo eifriger führte der. 
Borftand des Wagnervereins, die Herren Paul Zenfer und 
Richard Linnemann, die Ongelegenheit zum erwünfchten 
Ziele. Am 30. November 1914 bereitete eine die große 
Alberthalle füllende Zubörerfchaft dem lange hier nicht bes 
grüfften Dichterfomponiften einen freudigen Empfang, den 
von ihm, neben Werfen feines Baters und Qrofivaters 
geleiteten eigenen Schöpfungen — aus „Banadietridy”, 
Schwarzfhwanenreich”, „Bruder Luſtig“ u. a. — einen 
warmen, ja großen £rfolg. - 

Nach dem Konzert vereinigte ein zwanglofes Abend: 
elfen die Dertreter der oberften Behörden Leipzigs, angefehene 
biefige und von fern berbeigefommene Kunflfreunde um 
den Daft, dem wir ſchon als £rhalter und Pfleger des Bay: 
reuther Wunderwerfs zu wärmſtem Danfe verpflichtet find. 

Sicht die überwältigende Leidenfchaft, der machtvolle 
tragifche Flügelfchlag des Genius Richard Wagners ward 
feinem Sohn — fihon „der Bärenhäuter‘‘ verriet es — zum 
£rbe. Im fchlicht Bolkstümlichen, in das das Märchen: 
bafte hineinragt und der Humor feine freundlichen Lichter 
fpielen läßt, fuchte und fand diefer fein Reich. Hebt man 
aber, mit der ihm gegenüber beliebten Zurüdhaltung ber: 
vor, daß feine mufifalifche Erfindung der Tiefe und des 
Eigengepräges ermangele, fo follte man billig auch ihre 
anfpruchslofe Natürlichfeit und liebenswürdige Herzens: 
wärme nicht überfehen und flatt manchen ungefunden 
Dpernfchwulftes und frivoler Operetten, feinen — 
auf unſern Theatern das Wort gönnen. re 
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Der belangreichen mufifalifchen Neuerfcheinungen, die 
vor dem Kriege wie während deffen Derlaufs nach Leipzig 
den Weg fanden, waren nicht zu viele. Mit ungebeurer 
Reklame ward Mablers achte Symphonie — die fogenannte 
„Dpmphonie der Taufend“, weil 850 Mitwirkende dafür 
entboten wurden — 1912 der Öffentlichkeit zugeführt. Dr. 
Heorg Höbler trat mit glühender Begeifterung für fie ein, 
in der auch mir gegenüber ausgefprochenen Überzeugung, 
daß Wagner und Lifzt Mahlers Werf als eine Tat, eine 
Fortfetzung in ihrem Sinn und Qeifte gutheiſſen würden. 
Ih vermodte mich nicht zu folder Auffaffung aufzu: 
fhwingen. £in Werk, das fih zwar Symphonie nennt, 
doch aus zwei zufammenhanglofen, total verfchiedenen 
Chorwerfen befteht, die nur in dem Maffenaufgebot von 
Stimmen ihren £inigungspunft finden, entbehrt, fo dünft 
mich, vor allem der Stileinheit und der Harmonie, die das 
Kunftwerf fordert. Der erfte, auf dem alten Hymnus „Beni 
creator fpiritus“ aufgebaute Teil wirft nur durch die ele: 
mentare Araft, das Maffenhafte des Chors. Der zweite 
Teil ift tertlich dem Schluffe des zweiten Teils von Joethes 
„Fauſt“ entnommen. £r enthält viel ſchöne Einzelheiten, 
die fih-im Chorus mpflicus in ergreifender Weiſe gipfeln; 
aber aus der Fülle von Stimmungen fühle ich Feine eins 
beitlihe Stimmung und Wirfung hervorgehen, obwohl Dr. 
Höhfer als Fundigfter Führer bemüht ift, uns in das ihm 
fompathifche Reich Mahlerſcher Kunft einzuführen, auch 
die Befetzung der Soli, wie die Ausführung der Chöre 
(wefentlich durch den Kiedelverein) von denkbarfter Qüte 
war. 

„Kine Mifhung von Imperator und Hiftrione, Priefter 
und Schufmeifter, unerbittlihem Fanatifer und gutem Kerl, 
die auch in feine Foloffalifhen Alanggebilde hereinfpielt 
und ihre Qefamtwirfung vielfach beeinträchtigt“, gewahrte 
Arthur Smolian nicht uneben an Mablers Fünftlerifcher 
Perfönlichkeit. Seinem gigantifchen Wollen, das ift gewiß, 
war das grofse Bollbringen nicht gegeben; ja nicht ein: 
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mal die Qabe eines natürlichen melodifchen Ausdrudes, die 
feinem orcheftralen Deftaltungsvermögen entfprochen hätte. 
£r verlor fih in philofophifchen Problemen. Dabei irrte er 
ab vom Defunden, Natürlihen, das dem Fünftlerifchen 
Hottesgnadentum auf die Lippen, weil in die Seele gelegt 
ift. Bei allem Qefuchten ftreift fein Sang oft das Triviale, 
£s blieb das Tragifche feiner £rfcheinung, daß er aus der 
Dielt fcheiden mufßte, ohne das, was ihm bei unzuläng: 
licher £rfindungsfraft als Koloffalgebilde vorfchwebte, in 
Bollendung geflalten zu können und feinen Namen den 
£wigen der Kunſt eingereiht zu haben. 

Zwiefpältig, widerfpruchsvoll, problematifch, wie Mab: 
lers Naturell und Schaffen überhaupt, ift auch fein „Lied 
von der £rde’, das uns am 5. November 1915 im Je- 
wandhaus zur Kenntnis gebradt ward. Man hat es als 
fein vollendetftes Produft bezeichnet. Ich habe diefen £in: 
druck nicht gewonnen, bedauere überdies, daf der deutfche 
Künſtler uns fein Abfchiedslied auf chinefifch zugerufen hat, 
infofern er fich von einem alten Dichter des Reichs der Mitte 
2i:-Tai:Po, der vor 1200 Jahren gelebt haben foll, die On: 
regung zu vier diefer fechs Qefänge holte, die vom Jammer 
und den trunfenen Wonnen des £rdendafeins, wie von 
feinem unvermeidlichen Ende reden. Mit einem „Trink: 
lied vom Jammer der Erde‘ beginnt das von Mahler felt: 
famerweife wieder „Syniphonie“ benannte Werf überaus 
bizarr. Dann hören wir ‚den £infamen im Herbſt“ — 
ein müdes Totenlied der Natur. Freundlichere Sätze er: 
zählen „von der Jugend“, „von der Schönheit‘. Darnach 
nimmt „der Trunfene im Frühling” wiederum das Wort. 
Doc fein Bewufhtfein fehwindet, ihm naht der Tod: der 
„Abſchied“ — das Schönfte vom Qanzen, wenn man es 
nicht als das einzige wirklich Schöne bezeichnen will. Weh— 
mutsvoll, unter'm fanften Kolorit von Dboen, Flöten, 
Mandolinen, Lelefla, ertönt die ergreifende Klage: „Du, 
mein Freund, mir war auf Ddiefer Welt das Alück nicht 
hold“; dann Flingt das Werf in fpmbolifchen Borhalten 
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aus. — das Gebilde einer bizarren Mufiterphans 
tafie, wirft das Werk doch ergreifend, als die letzte abe 
eines Fodgeweihten, deffen weniger ympathiſchem als be⸗ 
deutenden Lharakterkopf Rodins Meiſterkunſt in Bronze 
ſprechendes Leben verliehen hat. 

Einer Fleineren, doch wertvollen Schöpfung Mablers: 
„Lieder eines fahrenden efellen‘ verhalf Mme. Louife De: 
bogis — eine Dortragsfünftlerin erften Ranges — inı De: 
wandhaus zu warmem Unklang, wiewohl fie einer Män— 
nerſtimme in den Mund gelegt find. 

Der wie Mabler fpefulative, doch mit ungleich (höpfes 
rifeherem eiſte begnadete Richard Strauß wandte fich 
nach dem geringen £rfobg, den feine „Ariadne auf Naros“ 
in ihrer erften Qeftalt und die ihr folgende „Joſefslegende“ 
bei einem [pröder gewordenen Publifum davongetragen, 
wiederum der [pmphonifchen Form zu. Man vernahm und 
las viel davon, daß und wie er fich mit einer „Alpenſym— 
phonie‘ beichäftige. Endlich trat fie ans Tageslicht und Fanı 
£nde März 1916 auch nad Leipzig ins Qewandhaus. 
„Mehr Ausdrud der Empfindung als Malerei” [chrieb 
Beethoven über die erfte Biolinftimme feiner Paftoraffpm: 
phonie. Strauß verfährt in entgegengefetzter Weiſe. £r 
gibt uns weniger Empfindung als Schilderei. Der grofse 
Stimmungsfünftler verftebht fih auch auf die Situations- 
malerei. Hier malt er nach der Natur und läfit uns einen 


Tag im Hochgebirge mit feinen Freuden und Defahren er: 


leben. Doc ift nichts BedenFliches dabei. Das Hochgewit: 
ter zieht vorüber, nachdem es Qelegenheit zu erwünfchten 


Donner: und Blitzeffeften gegeben hat. Der Nacht folgt 


Sonnenaufgang, dem Aufftieg zur Höhe die Umſchau vom 
Dipfel. Bogelflimmen, Herdengeläut auf der Alm, den 
raufchenden Waſſerfall vernehmen wir — alles in Farbe 
und Dlanz getaucht, mit fabelhafter Dirtuofität gemalt. 
Auch ſchöne Melodif fehlt nicht. 

Mar Neger, der Dritte unferer jetzigen mufikfalifchen 
Neuerer, ift einer verhängnisvollen Überproduftivität durch 
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einen.ibn am 10. Mai 1916 ereilenden jähen Tod zum Opfer 
gefallen, indes er über neuen Plänen und Kombinations# 
wundern fann. Vielleicht wäre es dem raftlos Deftaltenden 
nod vorbehalten gewefen, durch ein minder verſtandes⸗ 
mäßiges, in feiner Kompliziertheit den Hörer oft verwirren⸗ 
des Schaffen die uns emporziehende, beglüdende Wirfung 
zu erzielen, nach der das Aunftwerf verlangt und die ihm 
bisher verfagt geblieben. 

Auch der verwegenfte der heutigen mufifalifchen Forts 
fehrittler, Arnold Schönberg, deffen „atonale Tongewebe“ 
in Wien, wo er lebte, auf ſtarken Widerfpruch der Aritif 
und des überwiegenden Teils des Publifums fließen, blieb 
den Leipziger Konzertfälen nicht fern. Nicht in Perfon, 
wohl aber in feinen ‚„‚Qurreliedern‘‘ — für Soli, Rezitation, 
vier Chöre und großes Drchefter — Fehrte er im März 1914, 
und zwar vornehmlich danf den Bemühungen Frau Alber— 
tine Zehmes, die fich auch des deklamatoriſchen Teils des 
Werks liebevoll annahm, in der Alberthalle ein. Bei großer 
Ausdehnung und anfprudhsvollem Apparat gibt fich das 
an ſchönen £inzelbeiten nicht arme Werf nicht eyzentrifch, 
genießt aber auch den Auf des zahmſten £rzeugniffes fei- 
nes Urbebers. — 
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Als eine Kunſtäußerung vollendeter Art, entzüdte mich 
das ruffifche Ballett, das ich 1914 in Leipzig ſah. Die Auss 
drudsfunft der Bewegung und Deberde ift ficher nie zuvor 
in ähnlicher Bollfommenbeit ausgebildet worden. Hier 
redet der Körper feine eigene Sprache, die — fo [cheint es — 
der Ruffe wie Feines anderen Volkes Kind beherrfcht. Die 
Mufif der Bewegungen ift ihm zur Tradition geworden, 
wie fie der Deutfche nicht ahnt. „Das ruffifche Ballett ift 
Mufif für das Auge, ift die Symphonie des Tanzes”, fagt 
deffen intimer Kenner, Johannes Qraf Kaldreuth. 
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Derwandtes ftrebt Jacques Dalcroze mit feinem Spftem 
barmonifchsplaftifcher Körperbildung und Bewegung an, 
aus der fich in vollendeter Herrfchaft über den Körper und 
den Rhythmus der Fünfllerifhe Tanz entwidelt. In der 
fubtilften Ausbildung des rhythmiſchen Qefühls, wie in der 
plaftifchen Wiedergabe feelifcher Empfindung liegt die päda— 
gogiſche Aufgabe der raſch zur Blüte gelangten Hellerauer 
Schule, deren Zukunft, feit ihr Begründer fich bei Ausbruch 
des Krieges undanfbar gegen das ihm gaftliche Deutfch: 
land wandte und ihr tatfräftiger Mitbegründer Dr. Dohrn 
in tragifcher Weiſe endete, leider gefährdet, in ihrem gegen: 
wärtigen Betrieb mindeftens fehr eingefchränft ift. 

Die nähere Befanntfchaft mit der Dalcrozefchen Lehre 
dankte ich einer jungen, mir überaus ſympathiſchen Mu: 
fiferin, der ich in Dr. Fiedlers Haufe zuerft begegnete. Sie, 
Wera Hräfin Zedtwitz:Liebenftein, hat fich, durch inneren 
Beruf gedrängt, der Mufif als Lebenszwed ergeben und 
ihre Flavieriftifhe und allgemein mufifalifche Ausbildung 
bei dem ausgezeichneten Pädagogen Profeffor Richard 
Buchmaper in Dresden mit fo glühendem Eifer betrieben, 
daß fie im März 1916 in einem eigenen Konzert in Leipzig 
mit einem Programm vor die Öffentlichkeit treten Eonnte, 
das jedem anerfannten Klavierbeherrfcher zur Ehre gereicht 
haben würde und das fie zu mufterhaft filvoller Ausfüh— 
rung bradte. Ihr lohnte ein glänzender £rfolg und die 
einmütig freudige Onerfennung der ſtrengen Kritif. 

£ine £inladung der Qräfin, fie auf einem Ferienbefuch 
bei ihrem Better, Herrn Ferry von Altvatter auf Schloß 
Dottin, in den Borbergen des Böhmer Waldes, als ihre 
Dizemama zu begleiten, erwies fich als glüdliche £ingebung. 
Dir verftanden einander vortrefflich und verlebten ein reiz: 
volles Sommeridyll, das fih auch auf einen Aufenthalt 
im [chönen Schloß Liblin bei ihrer Tante Qräfin Olga Zedt: 
witz ausdehnte, Als es zu Ende ging, winfte mich meine 
gütige Fürftin Hohenlohe, von der ich mich feit Beginn des 
Kriegs durch die £rfchwerniffe an der Qrenze getrennt fand, 
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zu ih. Doch noch war Schloß Friedftein von ihren Kin: 
dern und Kindesfindern gefüllt. Ich ging auf Wartepoften 
nad Iſchl. Nach zwanzig Jahren ſah ich es wieder. £s 
war im wefentlichen das alte geblieben. Nur ich war eine 
andere geworden; denn nicht wie einft mir den Wiener 
Freunden, fondern einfam, alt geworden, fehritt ich umber. 
Ich fuchte die Häufer auf, die ich in verfchiedenen Jahren 
mit Wehlis bewohnt; alle. Orte, wo wir gemeinfam ver: 
weilt hatten, drängte mich’s wiederzufehen. 

Die letzten Blüten des Herbftes in den Qärten rüften 
fih zum Sterben, die bunte Laubpracht der Bäume fällt 
welf zu meinen Füßen nieder. £s ift trübfelig bier, die 
Wolfen hängen tief ins Tal herab, der Regen ſtrömt, das 
Bett der Traun droht über die Ufer zu fleigen. Ich bin der 
einzige Spaziergänger in der entlaubten £splanade. ern 
nehme ich Abfichied von Ifchl, ſei's auch für immer. Mir 
ift weh zu Mute, da ich in Ddiefen Tagen die Todes: 
nadricht von Sufanne Derhard, Simildes Lieblingsnichte, 
empfing, die oft auch meine Keifegefährtin gewefen und 
mit der ich mich noch immer im Zufammenhang mit Si: 
milde fühlte, der wir beide die teuerften waren. Doch das 
Leben ift ja ein beftändiges Abfchiednehmen, bis der eigene 
große Abfchied kommt. Wann wird meine Stunde ſchlagen? 
loch bewahrt mir Qottes Qnade eine für meine Jahre, wie 
man fagt, ungewöhnliche Körper: und Qeiftesfraft und da: 
mit min beftes Qlüd: der Arbeit froh zu werden. Noch 
bleibt mir viel Freundfchaft und Liebe. Dott erhielt mir 
meine Qefchwifter, die in diefem Jahre in fliller Zurüdge: 
zogenbheit, fern von Leipzig, ihre goldene Hochzeit begeben 
durften. -Inmitten des Krieges fchloffen fie 1866 ihren 
Bund, und nun fah ihr Ehejubiläum einen noch unver: 
gleichlih grauenvolleren Krieg £uropa mit Schreden er; 
füllen; aber der Himmel fchenfte ihnen ein friedvolles Leben 
und fegnete fie mit einem auf Übereinſtimmung und £r: 
gänzung ihrer Naturen beruhenden Qlüd. Auch meine 
liebe Schwägerin Xorle, die Witwe meines geliebten Adel: 
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bert, lebt und ſchenkt mir noch die alte Treue. Meine alte 
Dienerin Mali, die 1892 bei Similde einzog und ſeitdem 
mich betreut, forgt noch für meinen befcheidenen Haushalt; 
denn, wenn meine Orbeit mir auch Feine goldenen Früchte 
trug, vor Sorgen wenigftens hat fie mich, Gott fei gelobt, 
gefhützt. So war es doch, alles in allem genommen, zus 
mal danf den fi darin abfpinnenden Beziehungen zu 
großen und edlen Menfchen, ein reiches Leben, das mir bes 
fehieden war. 
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Nun bat mich das geliebte Friedftein wieder aufge 
nommen, und wieder beglüdt mich die mir lange verfagt 
gebliebene Vereinigung mit der verehrten Fürftin. Bei 
meiner Ankunft durfte ih mich noch an dem Familienglüd 
erfreuen, das Prinz Dottfried und feine aller Herzen ge 
winnende erzherzogliche Qemabhlin im Befitz dreier herziger 
Kinder erblüht. Wenig [päter warfen große politifche £r: 

eigniffe: die graufige Ermordung des öfterreichifchen Mi— 
_ nifterpräfidenten Stürgfh, und mehr noch das Krlöfchen 
der Lebensflamme des edlen hocdhbetagten Saifers Franz 
Joſef — deflen Dafein mehr Tragif umſchloſz, als wohl 
ein einziges feiner Nüllionen Untertanen — dunfleSchatten 
über Friedfteins berbflliche Sonnenftille. Bon der Terraffe 
herab wehte die [chwarze Flagge ins Tal und die Schloß: 
bewohner trugen Trauergewänder um den ehrwürdigen 
Monarchen. 

£in neuer jugendlicher Kaifer, der Sohn unferer fachfi: 
[hen Prinzeffin Maria Joſefa, ergriff das Zepter der öftes 
reichifeh:ungarifchen Lande. Bald darauf ſchien fich der 
Horizont Europas aufbellen zu wollen. £in Friedensans 
gebot Deutfchlands und feiner Verbündeten wollte nad 
Niederzwingung des freulofen Rumänien dem Bölferbrande 
ein Ende bereiten, und die Weihnachtsgloden follten der 
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Menfchheit die alte befeligende Botfchaft: „Ehre fei Dott in 
wer Höhe und Friede auf Erden“ verfünden. Doch, befangen 
vom Wahn eines ihnen vorbehaltenen glorreichen End; 
fieges, wiefen unfere Feinde die Dargebotene Hand höhnifch 
zurüd, fo heiß ihre Bölfer fich aus dem auf ihnen Taftenden 
Jammer herausfehnen. Dann wird der Himmel unfer 
aller Qebet durch £rbhörung fegnen? Wir erflehen es mit 
Inbrunft in der mitternächtigen Chriftmette, nachdem mein 
Lichterbaum wie in Friedenszeiten den Wald durchleudh: 
tet hat. 

Der letzte Monat des Jahres fordert noch in den Lifzt: 
Wagnerfchen Kreifen feine Opfer. In Weimar geht Adel: 
heid von Schorn, in Bayreuth Hans Richter [chlafen. Im: 
mer enger wird die Runde, die fich einft um die Droßen 
fcharte. | 

Aus Leipzig erreichte mich die fchmerzliche Kunde vom 
unerwarteten Heimgang der mir befreundeten Clara von 
Taudnitz, der Tochter des Begründers der Tauchnitz:£di: 
tion, in deffen Haufe mir mand frohe Stunde dahinging. 

Die gütige Fürftin wünfcht, daß ich bei ihr überwintere, 
und nichts RLieberes Fann ich nıir denfen. Wohl ift es in 
und um Friedftein fliller denn ſonſt. Außer Derwandten 
aus dem nahen Auffee und den wöchentlichen Bridgepartien 
. der Schloßfrau meldet fich felten ein Befuh. Mich laßt 
die liebenswürdige Qrafin Anna Lamberg des öfteren nach 
Trautenfels holen. Auch Da ift alles umflort und verän: 
dert. Die beiden jungen Qrafen ſtehen im Kriegsdienft. Den 
jüngeren bat fein Patriotismus eine [hwere Kopfwunde 
und den Derluft eines Auges gefoftet. Beider Schwefter 
war in 2azaretten als Pflegerin tätig. Der Qatte der älteren 
Tochter, Baron Merfi, 309, trotz erfehütterter Qefundbeit, 
ins Feld und ftarb, heldenmütig gegen fein Leiden ankümp— 
fend. Trauer, wohin man blidt. 

Die [hönen täglihen Ausfahrten mit der Fürftin gibt 
es nicht mehr. Die edlen Doppelgefpanne wurden requi: 
riert. Meine gewohnten Morgenwanderungen aber fetze 
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ich felbft während der außergewöhnlichen Kälte fort. Ihnen 
leuchtet meift ein mattes, verfchleiertes Licht, und die Land; 
(haft fcheint wie mit Silberftift gezeichnet. Das purpurne 
£rglühen der Sonnenuntergänge zeigt fich felten. Die 
Straße ift verödet. An windftillen Tagen hört man den 
Donner der Hefchütze von Kärnten herüberfchallen. _ 

Hroße Wandlungen vollziehen ſich inzwifchen in Öfters 
reih. Der junge Kaifer madt fich die Bürde der neuen 
Würde nicht leicht. Von der alten Wiener Hofburg ber 
weht ein frifcher Wind. Zu feinem bevorzugteften Berater 
wählt fich der junge Monarch den Prinzen Konrad zu 
Hobenlobe, der ihm feit Jahren, von Miramare her, als 
Statthalter von Trieft nahegetreten ift. Ihn ruft er als erften 
Mann des Staates, als erften Dberfthofmeifter an feine 
‚Seite und deffen anmutiger Tochter verlobt er feinen Bruder 
£rzberzog May. £in neues Minifterium foll ſich die Schlich: 
tung des alten Nationalitätenhaders zur oberften Aufgabe 
ftellen. Das Parlament, das feit Jahren nicht mehr ges 
tagt, foll einberufen werden. Der Kaifer felbft tritt, fich 
der Not feines Bolfs erbarmend, an die Spitze einer Er⸗ 
nährungsaftion. £r ordnet billigere Fleifchpreife an, ver; 
mebhrt die Zahl der wöchentlichen Fleifchtage, läfgt die Tore 
feines Marftalls öffnen, damit feine Pferde Kohlen für die 
ärmeren Alaffen berbeifchaffen. Auch in der Armee forgt 
er für ein ftrafferes Negiment und verlegt das Hauptquar: 
tier nach Baden, um immer gegenwärtig zu fein. 

Am I. Februar tritt eine neue Phafe der Weltlage ein. 
Das letzte Kapitel des furdhtbaren Völferringens [cheint 
mit der von vielen ſchon längft erfehnten Berfchärfung 
des AUnterfeebootfriegs anzubeben. Welch ſtolze Wehr und 
Waffe — und welch ungeheurer Erfolg! 

Da wirft Präfident Wilfon, der Allmächtige der Der: 
einigten Staaten, bisher ſchon unfer verftedter Feind, die 
Friedensmasfe ab und droht, fich offen unferen Qegnern 
zu gefellen. Wird deutfche Macht auch zur Befiegung der 
neuen Welt ausreichen? Steben nicht ſchon Aftaten, Aus 
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ftralier, Afrifaner, alle Völker der Erde gegen uns im 
Kampfe? 

's ift März geworden, der Monat der Kevolutionen. 
Run bricht in Rußland der Sturm los. Der Zar wird zur 
Abdanfung gezwungen, gefangen genommen mit feiner 
Familie, die Republik proflamiert. „Freiheit, Qleichheit, 
Brüderlichfeit!‘ wie zu Zeiten der franzöfifchen Revolution, 
gellt’s durch die Straßen des Auffenreichs. Ströme Blutes 
fließen. Wo ift die Stimme der Bernunft, die Einhalt ges 
geböte und nach der £rlöfung durch Frieden riefe? 
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Inmitten diefes Bölferaufruhrs laßt Qottes Qnade uns 
in Friedflein ein feltenes Feft begeben. Die Schlofiherrin 
feiert am 18. Februar in voller Deiftes: und Körperfrifche 
ihren achtzigſten Qeburtstag. Jeder lauten Feier wehrte fie 
im Hinblid auf die Not der Zeit. Die geplanten Huldi: 
gungen der Gemeinde Stainadh, ihres Mufifchors, ihrer 
Schuljugend mußten unterbleiben. Ihre eigenen Kinder 
und £Enfel hatte die Fürftin Furz zuvor im Herbft vollzählig 
um fi verfammelt gefehen. So brachte nur ihr ältefter 
Sohn Prinz Konrad, der eben in das von feinem Vater 
durch dreißig Jahre ruhmvoll verwaltete Amt des Dberfts 
hofmeifters eingetreten war, der geliebten Mutter perfonlich 
die Qlüdwünfche aller dar, und Fürft Moritz Hohenlohe, 
der Sohn des ehemaligen ReichsFanzlers, Fam aus Müns 
chen, als Teilnehmer der ftillen Feier. Den Sonntags: 
morgen leitete die Meffe ein, Blumen durchblühten und 
durchdufteten die Halle und alle Räume, efchenfe waren 
aufgebaut. Aus der Ferne aber ergoß fich eine überwälti: 
gende Flut von Telegrammen und Briefen. £rzberzoge und 
£rzberzoginnen, Derwandte und andere Fürftlichfeiten, die 
Ariftofratie der Geburt und des Geiftes, Kunft: und Wohl: 
tätigfeitsvereine, die Bewohner der Nachbarſchlöſſer nahten 
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brieflih als Qratulanten. Selbft die Tagestliteratur, in 
Deftalt der drei vornehmften Wiener Organe „Jleue Freie 
Preffe”, „Neues Tagblatt” und „Fremdenblatt‘, durch 
Prof. Bettelheim, Ludwig Karpath und Mar Herbed ver: 
treten, fowie die „razer Tagespoſt“ und eine Wiener Illu: 
ftrierte Zeitung wurden der Bedeutung des Tages gerecht. 
Und noch wochenlang war der Qlüdwünfche fein Ende, 
Ic felber brachte der Qefeierten als befcheidenes une 
die Verſe dar: 


Du durfteft auf der Menfchheit Höhen — 
In reiner Luft, dem Niederen entrüdt, 
Vornehm im Denfen, Fühlen, Handeln, 
Treu jeder Pflicht, beglückend und beglüdt 
Dingft Du durchs Leben, fireng Dich felber sugeind, 
Beſchwingten Deiftes, andere beflügelnd, 
Und Deines Mutterberzens höchſten Segen 
Sahft Du in Deiner Söhne Ruhmeswegen. 


Im Schönen atmend, aller Kunft vertraut, 
Umhuldigt von den Beſten Deiner Zeit, 
Entfremdeft Du Dich nie der Wirklichkeit. 

Dein unbeftehlich ſcharfes Auge [haut 

Der Menfchen und der Dinge wahres Wefen — 
So bleibe denn, was Du von je gewefen: 

£in Borbild, das uns Himmelsgunft erlefen! 


% % 
| *% 


Beginnt es nun endlich zu lenzen? Will der immer 
wieder zurüdfehrende Winter noch nicht weichen? Schon 
wagen ſich Schneeglödchen und Veilchen, Anemonen und 
Primel hervor aus dem harten Waldboden, und wieder 
dert eine weiße Schneedede das junge Fnofpende Leben un: 
‚barmberzig zu. Sieht das wie nahende DOftern, wie Char: 
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freitagszauber aus? Im feftlichen Blumen: und Dirlandens 
ſchmuck barrt der Kalvarienberg vor dem Schloßtor der 
Prozeſſionen, die aus der Umgegend, oft weither, in den 
Paſſionstagen zu ihm emporwallen. In anderen Jahren 
bedienen ſich die Umzüge am liebſten der Nacht. Doch die 
Lichtarmut unſerer Zeit erlaubt keine Lampen zu brennen; 
ſelbſt das Ewige Licht iſt in Kirchen und Kapellen vielfach 
erlofchen. 

Mich padt ſchon die Abfchiedsffimmung — denn nad 
Dftern geht's auf die Heimfahrt. Mit gefüllter Mappe Fehre 
ich nad) langer Abwefenbeit zurüd, Was ich mir hier zur 
Aufgabe geftellt habe, ift getan. 

An unferen langen fraulichen Winterabenden las ich 
der Fürftin Blatt um Blatt der vielen Seiten vor, auf denen 
ich diefes mein Lebensbuch, wie fie es gewünfcht, nieders 
gefchrieben, und deffen letztes Blatt ich nun beende, Denn 
von mir zu erzählen gibts nun nichts weiter. Meine Feder 
lege ich jedoch damit, wenn es JDott gefällt, noch nicht 
dauernd aus der Hand. Ich beende zugleich eine Arbeit, 
die mir Frau Lofima Wagner anvertraute: die Heraus: 
gabe der in ihrem Befitz befindlichen Briefe ihres Daters 
an feine Mutter, die ich in deutfcher Übertragung dem: 
nächſt an das Licht treten laffen will. Wird dies — da ich 
wohl kaum noch hoffen darf, im fiebenbürgifchen Archiv 
den letzten Schleier über Beethovens Unfterblicher geliebten 
zu füften — meine letzte Aufgabe fein? Werde ich, wie ich 
mein Tagewerf einft mit Liſzt begonnen, es auch mit ihm 
abfchlieffen? _ 

Das liegt in Dottes Hand. Qewiß ift nur das £ine, 
daß in meiner Seele noch heute widerhallt, was ich vor 
Jahren gefchrieben: | 


Da ich noch jung war, fügte es mein Stern, 
Daß in mein Leben trat ein großer Tann, 

Der gröfiten Deifter einer des Jahrhunderts; 
Der Fündete des Schönen Himmelsbotfchaft 
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Und lehrte, daß das Schöne wahrhaft ſchön, 
Nur wenn es fich dem Quten eint und £chten. 
Der Hohe neigte fi zu mir herab, 

Er lehrte mich an Ideale glauben 

Und freudig laut befennen vor der Welt, | 
Was fi als ſchön der Seele hat erfchloffen — 
Und fo ward mir fein Qenius zum Schidfal. — 
Nun fchläft mein Meifter längft den letzten Schlaf; 
Mir aber blieb er meines Lebens Leitftern, 

Der hoch und hehr an meinem Himmel leuchtet, 
Bis meinen £rdenwandel ich vollendet. 


onen .... 
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